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I.  Beispiel  Am  21  Mdi  !  td  t  sagte  ei  .Das  ch«*  Vertreibung  genannt.  Wer  aber  ausdieser 
Rad  der  Gev  Im  ht. •  wird  nu  ht  /nrm  kg.  dicht,  Feststellung  sr  hin  Pit,  daß  min  wiederum  wir  *9 
und  niemand  der  e m  i  i !•  -r  Ver ant w.  .r-  Deutschen  Unrecht  begehen  wollen,  muß 

tun.:  Ii  iiulelt  w  ii.M.t.I  mrim«  tmiwei  ken,  einer  l’als*  lnr.iss.ige  be/n  htigt  werden.  Mn  - 
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men  und  Mahlen  und  eines  Polen  im  söge-  auf  Rache  und  Vergeltung  verzichten.  Auch  VKvS' 

nannten(ieneidlgoiivernemeiit.\Vieh«itteein  das  ist  erklärt  worden  eine  Vertreibung  war  BifvwHl'l  *  II 

Tscheche  oder  ein  Polo  unter  der  Herrschaft  eine  Vertreibung  zu  viel  in  der  Weltgeschich- 

Hitlers  reagiert,  hätteman  ihraempfohlen.das  te.  Der  Regierende  Bürgermeister  begrüßt  den  Hauptredner  der  BdV- Veranstaltung:  Eberhard 

Rad  der  Geschichte  nicht  zuruckzudrehen.Mit  Aber  es  darf  nicht  an  dem  sein,  daß,  weil  Dlep(,en  (re.)  und  Minister  Heinrich  Windelen  -  Foto  dpa 

Bestimmtheit  hätte  der  Tscheche  oder  Pole  zuvor  Unrecht  begangen  worden  ist.  nunmehr 
zuerst  gefragt,  wer  denn  überhaupt  das  Rad  nicht  mehr  das  Recht  gefordert  werden  soll. 

der  Geschichte  nach  vorn  gedreht  habe.  Die  Wir  würden  unglaubwürdig  werden,  nähmen  Tf  ollDll  H/Ql"Ck 

Antwort  hätte  lauten  müssen:  Hitlermitseiner  wir  das  Unrecht  zwar  leidend  und  anklagend  T  V  dlll  JLldlldl  IlClllv  c!dwlll  •  •  • 

Herrschaft,  also  ein  Diktator,  der  gegen  das  hin,  täten  aber  nichts  zur  Überwindung  dieses  ~ 

Selbstbestimmungsrecht  des  eigenen  Volkes  Unrechts.  Ganz  in  diese  Richtung  des  Untätig-  HW  —  Die  Italiener  sind  ein  glückliches  erkennbar  wurde,  daß  Mussolini  auf  das  „fal- 
gehandelt  und  Fakten  gesetzt  hat.  Gerade  bleibenszielt  auch  des  Bundesaußenministers  Volk  —  begünstigt  vonderNaturundeineroft  sehe  Pferd“  gesetzt  hatte  und  der  Krieg  für  die 
deswegen  konnte  weder  ein  Tscheche  noch  Warnung  vor  jeder  Destabilisierung  der  ge-  liebenswerten  Art,  das  Leben  zu  nehmen.  So  Achsenmächte  einen  negativen  Ausgang  zu 
ein  Pole  dem  Rat,  falls  er  ihm  erteilt  worden  genwärtig  im  Ostblock  herrschenden  Ver-  mag  man  glauben,  daß  es  ihnen  wenig  Spaß  nehmen  begann,  kassierte  der  König  seinen 
wäre,  folgen,  das  Rad  der  Geschichte  nicht  zu-  hältnisse,  wobei,  damit  kein  Mißverständnis  machte,  in  den  Zweiten  Weltkrieg  einzutre-  „Duce“,  und  die  ihm  nachfolgende  Regierung 
rückzudrehen.  Im  Gegenteil,  jeder  Tscheche  aufkommen  kann,  jede  gewaltsame  Destabili-  ten,  wenngleich  auch  ihr  „Duce“,  damals  des  Marschalls  Badoglio  schloß  nach  einigen 
oder  Pole  war  entschlossen,  das  Rad  der  Ge-  sierung  ausscheidet,  was  aber  nicht  bedeuten  hochumjubelt,  nicht  schnell  genug  Frankreich  Finessen  gegenüber  den  Deutschen  den  beab- 
schichte  wieder  zu  dem  Zeitpunkt  zurückzu-  darf,  daß  wir  nicht  auf  die  Veränderung  der  den  Krieg  erklären  konnte,  um,  nachdem  die  sichtigten  Frontenwechsel.  Wie  nach  dem  Er¬ 
drehen,  da  er  als  Tscheche  oder  Pole  frei  über  Machtverhältnisse  moralisch,  rechtlich,  histo-  Franzosen  bereits  geschlagen  waren,  doch  sten  Weltkrieg,  in  den  Italien  an  der  Seite  der 
sich  verfügen  konnte.  Fortsetzung  auf  Seite  2  noch  an  dem  Erfolg  beteiligt  zu  sein.  Als  aber  Mittelmächte  eingetreten  war,  stand  es  auch 

Warum  sollen  wir  Deutsche  eigentlich  an-  am  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  sozusagen 

ders  handeln?  Wer  hat  das  Rad  der  Geschichte  Berlin:  au* ^er  Seiteder  Sieger.  Nur  sozusagen  —  aber 

nach  vorn  gedreht?  Antwort:  Der  Kommunis-  - -  immerhin. 

mus.  Wer  also  den  Rat  erteilt,  daß  das  Rad  der  .  #  .,  Nehmen  wir  einmal  an,  statt  der  Amerika- 

Geschichte  nicht  mehr  zurückgedreht  werden  VprfrPlhliriCT  flir*il4'  VPrCTPCCPII  ner  wären  in  Italien  die  Sowjets  gelandet  und 

dürfe,  setzt  die  Geschichte  mit  dem  Kommu-  TCI  liClUUll£L  lllvlll  T  vl  (ICdijvll  vom  Süden  nach  Norden  vorgedrungen.  Nach 

nismüs  gleich  und  gibt  dem  Kommunismus  0  ü  Stalins  Worten  gegenüber  dem  jugoslawi- 

das  letzte  Wort  über  die  eigene  nationale  Ge-  Minister  Windelen  auf  der  Kundgebung  zum  „Tag  der  Heimat“  sehen  Altkommunisten  Djilas  folgte  den  so- 

schichte.  wjetischen  Armeen  ganz  zwangsläufig  der 

Werdern  Rat  folgen  würde,  daß  das  Rad  der  Die  Zeit  der  Vertreibung  von  rund  15  Millio-  Stimmung“.  So  stelle  die  Bundesrepublik  Kommunismus,  den  die  einmal  eroberten  Ge- 

Geschichte  nicht  mehr  zurückgedreht  werden  nen  Deutschen  in  den  Jahren  1944  und  1945  Deutschland  jetzt  und  auch  in  Zukunft  keine  biete  anzunehmen  hatten, 
dürfe,  verfiele  der  Resignation  und  Passivität  gehöre  zur  deutschen  Geschichte  und  dürfe  Gebietsansprüche.  Sie  respektiere  die  heuti-  Wer  zweifelt  daran,  daß  sich  auch  in  Italien 
und  wäre  damit  die  willkommene  Beute  des  nicht  vergessen  werden,  betonte  der  Bundes-  gen  Grenzen  Europas  und  habe  die  Frage  nach  genügend  Parteigänger  Stalins  gefunden  hät- 
kommunistischen  Imperialismus.  Der  Status  minister  für  innerdeutsche  Beziehungen,  der  endgültigen  Grenzfestlegung  bis  zu  einer  ten,  die  bereit  gewesen  wären,  ein  kommuni- 
quo  ist  ein  Status  quo  des  Unrechts  und  muß  Heinrich  Windelen,  auf  der  Kundgebung  zum  frei  vereinbarten  friedlichen  Regelung  fürganz  stisch  regiertes  Süditalien  (wo  immer  auch  die 
darum  selbstverständlich  mit  friedlichenMit-  „Tag  der  Heimat“  in  Berlin.  Aus  diesem  Grün-  Deutschland  aufgeschoben.  Grenze  verlaufen  sein  würde)  zu  errichten? 

teln,  verändert  werden.  de  plane  die  Bundesregierung  für  das  kom-  Selbst  der  „Tag  der  Heimat“  blieb  in  diesem  Damit  ware  I,alien  in  Teile  zerrissen  ge¬ 

ll.  Beispiel:  Am  7.  Juni  1984  sagte  Genscher  mende  Jahr  die  Forderung  einer  Reihe  von  Jahr  von  Störungen  nicht  verschont.  Nach  wese.n  (vorausgesetzt  die  Amerikaner  oder 
imDeutschen  Bundestag:  „Ichsprach vom Un-  Vorhaben  der  Vertriebenen.  Angaben  der  Polizei  haben  Unbekannte  eine  Engländer  hätten  vom  Norden  vorstoßend 

recht  der  Vertreibung,  das  dem  Unrecht  ge-  „Damit  sich  nicht  wiederholt,  was  nie  hatte  übelriechende  Flüssigkeit“  in  das  Belüftungs-  n'nem  Teil  des  Landes  eine  demokratische 
folgt  ist,  das  vorher  gegenüber  dem  polnischen  geschehen  dürfen  ,  so  Windelen  weiter  sei  die  systPm  der  Semering-Sporthalle  in  Berlin-  Freiheit  bewahrt)  und  das  Einigungswerk  Ca- 
Volk  begangen  wurde.  Das  eine  Unrecht  kann  Bundesregierung  bemüht,  eine  breite  Offent-  Charlottenburg  geschüttet.  Dadurch  mußte  vours  hätte  damit  zumindest  vorübergehend 
das  andere  nicht  rechtfertigen,  aber  der  Frie-  hchkeit  mit  den  damaligen  Ereignissen  be-  der  Polizeischutz  erheblich  verstärkt  werden,  sein  Ende  ebenso  gefunden,  wie  es  dem  Werk 

wirHrladnrcheeschaffen,  daßwir  kanntzumachen  und  sie  ihr  aus  heutiger  Sicht  .  Bismarcks  derzeit  zugedacht  ist. 

flon  Teufelskreis  durchbrechen  müssen,  daß  näherzubringen.  Um  Mißverständnissen  vor-  Dl^  kommunistische  Regierung  bleibt  der-  Nun.werdietemperamentvollenundinna- 

zubeugen.  hob  der  Minister  ausdrücklich  her-  weil  hartnackig  bei  ihren  Beschuldigungen.  So  tionalen  Fragen  oft  recht  emotional  reagieren¬ 
den  Italiener  kennt,  darf  annehmen,  daß  man 
sich  nicht  mit  dieser  Teilung  abgefunden,  son¬ 
dern  man  vielmehr  den  Versuch  unternom¬ 
men  hätte,  die  Einigung  des  Vaterlandes  wie¬ 
der  zu  erlangen.  Das  wäre  ihr  gutes  Recht  ge¬ 
wesen  und  ein  jeder,  der  für  dieses  Recht  und 
für  die  Selbstbestimmung  eintritt,  müßte  die- 
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auch  nicht  sagen  können.  Und  schon  hat  die  Sowjetunion: 

polnische  Presse  Herrn  Andreotti  in  dem  - 

Sinne  kommentiert,  seine  Äußerungen  wür¬ 
den  den  „Thesen  Warschaus“  entsprechen 
und  seien  deckungsgleich  mit  dem,  was  Regie¬ 
rungschef  Jaruszelski  zu  diesem  Thema  gesagt 
habe. 

Es  ist  schon  ein  sehr  starkes  Stück,  wenn 
ausgerechnet  der  christ-demokratische  Au¬ 
ßenminister  des  mit  uns  befreundeten  und 
gemeinsam  in  der  Europäischen  Gemein¬ 
schaft  sitzenden  Italien  letztlich  von  „Panger- 
manismus"  spricht  und  das  ausgerechnet  zu 
gleicher  Zeit,  da  der  Ostblock  die  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  mit  Revanchismus-An¬ 
klagen  überschüttet. 

Mit  Recht  ist  der  Bundeskanzler  über  die 
Äußerung  Andreottis  zur  deutschen  Frage 
außerordentlich  befremdet,  und  der  bundes¬ 
deutsche  Außenminister  hat  von  der  Regie¬ 
rung  in  Italien  „eine  unmißverständliche  Klar¬ 
stellung  ihrer  Position“  verlangt.  Staatsmini¬ 
ster  Mertes  hat  von  einem  „gravierenden  Vor¬ 
gang“  gesprochen.  Das  ist  auch  unsere  Mei¬ 
nung,  denn  auch  den  Italienern  ist  die 
Präambel  unseres  Grundgesetzes  bekannt, 
nach  der  das  deutsche  Volk  aufgefordert 
bleibt,  in  freier  Selbstbestimmung  die  Einheit 
und  die  Freiheit  Deutschlands  zu  vollenden. 

Herr  Andreotti  aber  sollte  sich  darüber  klar 
sein,  daß  der  freiheitliche  Teil  Europas  nur 
dann  überleben  kann,  wenn  er  in  Gemeinsam¬ 
keit  denkt  und  handelt.  Wäre  Italien  geteilt 
worden,  so  würde  Herr  Andreotti  bestimmt 
nicht  darauf  bestehen,  daß  es  zwei  italienische 
Staaten  gebe  „und  es  so  bleiben  müsse“. 


i-/ vr  mjv  »uiiix/ii  • 

Hat  der  Kreml  Angst  vor  Bonapartismus? 

Ausbootung  des  Generalstabschefs  Ogarkow  bestätigt  die  harte  Linie  Moskaus 

b  bisher  Ogarkows  Stellvertreter.  Seit  1 940  ge- 


Die  Ablösung  des  66jährigen  sowjetischen 
Generalstabschefs,  Marschall  Nicolaj  Ogar¬ 
kow,  durch  den  fünf  Jahre  jüngeren  Sergej 
Achromajew  ist  für  westliche  Beobachter  als 
auch  für  Moskau  ein  völlig  unerwartetes  Er¬ 
eignis.  Die  Gerüchte  in  der  sowjetischen 
Hauptstadt  sind  unzählig  —  zumal  es  inzwi¬ 
schen  heißt,  Ogarkow,  der  jetzt  zum  Befehls¬ 
haber  der  Moskauer  Militärakademie  Woro- 
schilow  ernannt  wurde,  sei  wegen  des  Ab¬ 
schusses  der  südkoreanischen  Boing  am  1. 
September  1983  bei  der  Halbinsel  Sachalin 
degradiert  worden. 

Ogarkow,  gleichzeitig  erster  Stellvertreten¬ 
der  Verteidigungsminister  seit  1977,  büßte 
zwei  Spitzenfunktionen  ein.  Geplant  war  für  ihn 
die  Nachfolge  des  bald  76jährigen  Verteidi¬ 
gungsministers  Dimitrij  Ustinow.  Das  plötzli¬ 
che  Ende  einer  solch  steilen  Karriere  gibt 
Anlaß  zum  Nachdenken:  Kann  es  als  das  Si¬ 
gnal  einer  Kehrtwende  des  Regimes  Tscher- 
nenko  gedeutet  werden?  Da  es  keine  konkre¬ 
ten  Hinweise  darauf  gibt,  daß  Staats-  und  Par¬ 
teichef  Tschernenko  Schwierigkeiten  mit  den 
Militärs  haben  könnte,  muß  die  Entmachtung 
der  „Nummer  3“  unter  ihnen  —  nach  Minister 
Ustinow  und  dem  Oberkommandierenden  des 
Warschauer  Paktes,  Wiktor  Kulikow  —  eine 


Ungarn: 


Die  schleichende  Madjarisierung 

Fortbestehen  der  deutschen  Minderheit  ist  nicht  gewährleistet 


Bei  aller  Freundschaft  zwischen  Deutschen 
und  Ungarn  und  bei  vollem  Verständnis  für 
den  „besonderen  Weg  zum  Sozialismus“,  den 
die  Ungarische  Volksrepublik  zu  beschreiten 
bemüht  ist,  muß  doch  von  Zeit  zu  Zeit  daran 
erinnert  werden,  daß  die  Lage  der  deutschen 
Minderheit  in  Ungarn  keineswegs  so  rosig  ist, 
w'ie  man  das  in  Budapest  gern  darstellL  Sicher¬ 
lich,  die  Zahl  der  Äussiedler  aus  Ungarn  ist 
minimal;  unter  den  2653  Deutschen  aus  kom¬ 
munistischen  Staaten  Europas,  die  beispiels¬ 
weise  im  Mai  1984  in  die  Bundesrepublik 
Deutschland  kamen,  befanden  sich  lediglich 
15  Ungarn-Deutsche.  Aber  dies  und  Berichte 
über  reges  kulturelles  Leben  bei  den  Donau- 
sihwaben  Ungarns  sollte  die  Tatsache  nicht 
überdecken. 

Zunächst  einmal  berieten  sich  auch  Un¬ 
garns  neue  Machthaber  1 945  auf  die  Beschlüs¬ 
se  der  Potsdamer  Konferenz  und  wollten  die 
Deutschen  „aussiedeln"  (vertreiben  ist  das 
bessere  Wort).  Nur  war  man  in  Budapest  nicht 
ganz  so  schnell  wiedie  Polen  oderTschechen: 
Nur  250000  Deutsche  von  etwa  475000  (vor 
dem  Krieg  w  aren  es  600000)  wurde  man  los; 
dann  verweigerten  amerikanische  wie  sowje¬ 
tische  Besatzungsbehörden  in  Deutschland 
and  Österreich  die  Aufnahme  weiterer  Un¬ 
garn-Deutscher.  Die  in  Ungarn  verbliebenen 
i  and  200  000  wurden  durch  Enteignung  und 
Ausplünderung  kaum  weniger  getroffen  als 
di  ('Deutschen  in  anderen  Ländern  Ost-Mittel¬ 
europas. 

Wenn  dennoch  die  Donauschwaben  als 
einzige  deutsche  Minderheit  unter  dem 
Kommunismus  nicht  in  Scharen  nach  West¬ 
deutschland  strömen,  so  gibt  es  dafür  ver¬ 
schiedene  Erklärungen'  Einmal  sind  sie  — 


etwa  im  Gegensatz  zu  Polen  —  als  Minderheit 
anerkannt  (§  49  der  Verfassung);  ihre  Sprache 
ist  nicht  verboten  und  wird  nicht  unterdrückt. 
Zum  anderen  öffnet  der  „Gulasch-Kommu¬ 
nismus"  den  Donauschwaben  den  Weg  zu  be¬ 
scheidenem  Wohlstand.  Schließlich  muß  be¬ 
rücksichtigt  werden,  daß  in  den  deutsch-lu¬ 
therischen  Gemeinden  die  Pfarrer  (im  Gegen¬ 
satz  etwa  zu  Rumänien)  ausharrten  und  das 
Gemeinschafts-  und  Zusammengehörigkeits¬ 
gefühl  stärkten. 

Heute  läßt  sich  gewiß  nicht  behaupten,  die 
deutsche  Minderheit  in  Ungarn  würde  unter¬ 
drückt  —  wie  etwa  in  Polen  — ,  aber  sie  kann 
sich  auch  keineswegs  so  frei  entfalten,  daß  ihr 
Überleben  gesichert  wäre.  Die  (kommunisti¬ 
schen)  Funktionäre  des  „Demokratischen 
Verbandes  der  Ungarn-Deutschen"  mögen 
das  anders  sehen.  Tatsache  bleibt,  daß  das 
große  Nationalgefühl  der  Madjaren  ihnen  die 
Assimilierung  einer  Minderheit  gewisserma¬ 
ßen  aufzwingt  —  auch  wenn  sie  dabei  vorsich¬ 
tig  verfahren,  mit  Rücksicht  auf  etwa  2,5  Mill. 
Ungarn,  die  als  Minderheiten  in  Rumänien  und 
Jugoslawien  leben.  So  gibt  es  im  Gegensatz  zu 
offiziellen  Darstellungen  in  Ungarn  keines¬ 
wegs  ein  ausreichendes  deutsches  Schulwe¬ 
sen;  allenfalls  ein  paar  Unterrichtsstunden  in 
deutscher  Sprache. 

Auch  die  offizielle  Version  von  den  mehr  als 
200000  Ungarn-Deutschen,  die  heute  dort 
wieder  leben,  ist  zu  bezweifeln.  Die  stille  Mad¬ 
jarisierung  läßt  vielmehr  eine  wesentlich  ge¬ 
ringere  Zahl  befürchten.  1960  z.  B.  gaben  ledig¬ 
lich  noch  50000  Donauschwaben  Deutsch  als 
Muttersprache  an,  obwohl  1 952eine  Amnestie 
die  Rechte  der  Deutschen  wiederhergestellt 
hatte...  H.  O.  Llppens 
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tiefergreifende  Ursache  haben:  nämlich  die 
Angst  der  Nomenklatura  vor  dem  „Bonapar¬ 
tismus“.  Denn  schon  immer  waren  der  KPdSU 
hochrangige  Militärs  mit  politischen  Ambi¬ 
tionen  ein  Dorn  im  Auge.  So  hat  denn  auch  der 
Chef  der  Hauptverwaltung,  Armeegeneral 
Jupischew,  stellvertretender  KGB-Chef  in  den 
letzten  Jahren  Stalins,  sein  ständig  wachsa¬ 
mes  Auge  auf  die  Militärabteilung  gerichtet. 

General  Ogarkow  hatte  sich  in  der  letzten 
Zeit  durch  seine  scharfe  Kritik  an  der  bisheri¬ 
gen  sowjetischen  Rüstungspolitik  ausge¬ 
zeichnet.  In  der  Armeezeitung  „Roter  Stern“ 
hatte  er  die  Blindheit  gewisser  Armeeführer 
kritisiert,  die  Panzer  und  SS-20-Raketen  pro¬ 
duzierten,  ohne  zu  erkennen,  daß  die  Ameri¬ 
kaner  längst  mit  elektronischen  und  technolo¬ 
gischen  Waffen  operierten.  Er  bezeichnete 
eine  Fortsetzung  des  Raketenwettlaufs  der 
Supermächteais  „sinnlos“  und  „schweren  Feh¬ 
ler“.  Ein  atomarer  Rüstungswettlauf,  so  meinte 
er,  sei  für  keine  der  beiden  Supermächte  zu 
gewinnen.  Weiterhin  zitierte  er  Friedrich  En¬ 
gels,  der  gesagt  habe,  die  Wirtschaft  eines 
Landes  sei  das  Rückgrat  jeder  Militärpolitik  — 
eine  unmißverständliche  Aufforderung  an  die 
Regierung,  die  verkommene  sowjetische 
Wirtschaft  wieder  in  Ordnung  zu  bringen. 

Derartige  Äußerungen  —  mankannesnicht 
anders  annehmen  —  mußten  zu  einer  schnel¬ 
len  Entschließung  führen.  Es  ist  wenig  wahr¬ 
scheinlich,  daß  Ogarkow  nur  am  Abschuß  der 
koreanischen  Passagiermaschine  gescheitert 
ist  —  obwohl  sich  die  These  aufstellen  ließe, 
der  hochqualifizierte  Militär  habe  in  der  dama¬ 
ligen  internationalen  Pressekonferenz  die  Un¬ 
vorsichtigkeit  begangen,  ein  außenpolitisches 
Profil  zu  bekommen.  Schon  damals  wurde  der 
inzwischen  verstorbene  stellvertretende  Chef 
der  Luftabivehr,  Semjon  Romanow,  auf  einen 
unbedeutenderen  Posten  versetzt.  Ogarkow 
gehört  offenbar  zu  denjenigen  Militärs,  die 
eine  Verständigung  mit  den  USA  anstreben. 

Fälle  für  „Bonapartismus“  wie  dieser  haben 
in  der  Sowjetrepublik  Tradition.  Soorganisier- 
te Stalin  im  Politbüroeine  Anti-Trotzki-Koali- 
tion  mit  der  Begründung,  daßTrotzki,  der  Füh¬ 
rer  der  roten  Ärmee  im  Bürgerkrieg,  ein  „Bo¬ 
naparte“  der  russischen  Revolution  werden 
könnte.  Im  Jahre  1937  ließ  er  den  Marschall 
Tuchatschewsky  erschießen,  der  politische 
Ambitionen  gezeigt  hatte.  Seitdem  hat  die 
Angst  vor  dem  „Bonapartismus“  in  Moskau 
einen  Namen. 

Der  neue  Generalstabschef  Achromejew  war 


hört  erden  sowjetischen  Streitkraften  an,  ver 
fügt  über  Kriegserfahrung  und  warunter  ande¬ 
rem  Kommandeur  einer  Panzerdivision  Seit 

1983  ist  er  Mitglied  des  Zentralkomitees  der 
kommunistischen  Partei,  und  seitdem  er  im 
Frühjahr  dieses  Jahres  auf  einer  Pressekonfe¬ 
renz  des  sowjetischen  Außenministeriums 
auftrat,  genießt  er  die  volle  Wertschätzung  im 
Hause  von  Außenminister  Gromyko.  Durch 
seine  jetzige  Ernennung  ist  er  kraft  Amtes 
auch  Sekretär  des  Verteidigungsrates  der 
UdSSR.  Von  w  estlichen  Diplomaten  wird  sein 
scharfer  Verstand  und  sein  Selbstbewußtsein 
hervorgehoben.  Die  Armeezeitung  „Krasnaja 
Swesda"  präsentierte  ihn  mit  ordensbehange- 
ner  Brust  —  w  ährend  seinem  V orgänger  Ogar¬ 
kow  nur  noch  eine  kurze  Notiz  gewidmet 
w'urde.  Ogarkows  Abtritt  ist  ein  Warnsignal. 
Möglicherweise  ist  es  kein  Zufall,  daß  seine 
Ablösung  wrenige  Stunden  nach  der  Absage 
des  Honecker- Besuches  erfolgte.  Hier  zeigt 
sich  deutlich  die  Schw  äche  Tschernenkos  als 
auch  die  Erstarkung  des  Flügels  um  Gromyko. 
Militärs,  die  Sympathien  mit  dem  Westen 

hegen,  anstatt  der  konservativen  sowjetischen 

Außenpolitik  den  Rücken  zu  stärken,  müssen 
mit  unliebsamen  Konsequenzen  rechnen. 

C.  P. 


Rußlanddeutsche: 


Dringender  Appell 

Diskriminierung  endlich  einstellen 

Einen  Appell,  die  Verfolgung  ausreisewilli¬ 
ger  Rußlanddeutscher  einzustellen  und  ihnen 
die  Möglichkeit  zu  geben,  als  nationale  Min¬ 
derheit  bestehen  zu  können,  hat  der  Bundes¬ 
vorsitzende  der  Landsmannschaft  der  Deut¬ 
schen  aus  Rußland,  Franz  Usselmann,  an  die 
Sowjetunion  gerichtet.  Bei  einer  Gedenkfeier 
für  die  Deutschen  in  der  UdSSR  forderte  Us¬ 
selmann  in  Frankfurt  am  Main  die  Bundesre¬ 
gierung  auf,  sich  intensiv  um  die  Belange  der 
Rußlanddeutschen  zu  kümmern.  Nach  Infor¬ 
mationen  der  Landsmannschaft  erhalten  zur 
Zeit  durchsc  hnit 1 1  ich  nur  noch  etwa  60  Ausrei¬ 
sewillige  im  Monat  die  Genehmigung  für  eine 
Aussiedlung  in  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land.  Vor  wenigen  Jahren  habe  diese  Zahl 
noch  bei  knapp  2000  gelegen. 


Des  Außenministers  Sprache 


Fortsetzung  von  Seite  1 

risch  und  politisch  immer  wieder  pochen  dür¬ 
fen.  Es  fällt  auf,  daß  sich  die  Kommunisten  gern 
des  Bildes  unseres  Bundesaußenministers  be¬ 
dienen  und  gleichfalls  meinen,  daß  der  Teu¬ 
felskreis  des  Unrechts  durchbrochen  werden 
müßte,  dies  schon  deswegen,  weil  die  Kom¬ 
munisten  im  Unrecht  sind,  aber  den  Anschein 
erwecken  möchten,  als  seien  sie  im  Recht  und 
diejenigen  im  Unrecht,  die  aufbegehren  und 
die  Dinge  beim  Namen  nennen. 

III.  Beispiel:  Am  9.  August  1984  schrieb  der 
Bundesaußenminister  im  offiziellen  Bulletin 
der  Bundesregierung:  „Hüben  und  drüben 
sollte  man  der  Versuchung  widerstehen,  die 
deutsch-polnische  Aussöhnung  politisch  und 
moralisch  durch  den  Blick  zurück  zu  verspie¬ 
len.“ 

Es  muß  gefragt  werden,  warum  plötzlich  der 
Blick  nicht  mehr  zurückgewendet  werden  soll. 
Jedes  Volk  muß  seine  eigene  Vergangenheit 
aufarbeiten  („bewältigen“,  wie  ein  Modeaus¬ 
druck  lautet).  Uns  Deutschen  ist  es  nicht  er¬ 
spart  geblieben,  unsere  eigene  jüngste  Ver¬ 
gangenheit  aufzuarbeiten,  obwohl  gleich  hin¬ 
zugefügt  werden  muß,  was  der  Althistoriker 
Professor  Alfred  Heuß  soeben  in  seinem  Buch 
„Versagen  und  Verhängnis“  ausgedrückt  hat: 
„Deutschlands  Ursprung  ist  nicht  der  Schutt¬ 
haufen  von  1 945.“  Äber  auch  den  Polen  bleibt 
es  nicht  erspart,  ihre  eigene  jüngste  Vergan¬ 
genheit  aufzuarbeiten.  Gleiches  gilt  übrigens 
auch  für  die  Sowjetunion  oder  die  Tschecho¬ 
slowakei  oder  Rumänien.  Wie  wir  wissen,  fällt 
es  den  kommunistischen  Diktaturen  sehr 
schwer,  dieser  Forderung  zu  entsprechen,  sie 
verneinen  überhaupt  jede  Verantwortung  für 
irgendwelche  Verbrechen,  die  in  ihrem 
Namen  geschehen  sind.  Daraus  erklärte  sich 
auch  der  Text  der  deutsch-polnischen  Schul¬ 
buchempfehlungen,  als  die  polnische  Seite 


das  Faktum  der  Vertreibung  in  diese  Empfeh¬ 
lung  nicht  aufnehmen  wollte  und  durch  das 
unzutreffende  Wort  „Bevölkerungsverschie¬ 
bung“  ersetzen  ließ,  wobei  besonders  peinlich 
war,  daß  die  deutschen  Teilnehmer  der 
deutsch-polnischen  Schulbuchkommission 
wider  die  Wahrheit  dem  sogar  zugestimmt 
haben. 

All  diese  Empfehlungen  des  Bundesaußen- 
.ministers  zielen  darauf,  den  gegenwärtigen 
Zustand,  indem  sich  unser  Vaterland  befindet, 
hinzunehmen  und  auch  gleich  anzuerkennen, 
denn,  so  will  man  uns  einreden,  die  Würfel 
seien  nun  einmal  gefallen  und  Realität  sei  Rea¬ 
lität,  ohne  daß  man  noch  länger  fragen  dürfe, 
welchen  Charakters  diese  Realität  ist.  Nicht 
ohne  Grund  wird  zur  Zeit  von  den  kommuni- 
stischen  Massenmedien  zwar  Bundeskanzler 
Dr.  Holmut  Kohl  attackiert,  während  Bundes* 
außenminister  Hans-Dietrich  Genscher  ge 
schont  wird,  aber  nicht  nur  das,  der  Bundes 
Kanzler  und  der  Bundesaußenminister  dersel 
ben  Bundesregierung  werden  von  den  Korn 
mumsten  (neuerdings  von  den  Sozialdemokra 
ten  hierzulande)  gegeneinander  ausgespielt. 

Das  sollte  uns  zu  denken  geben,  vor  allem  aber 
dem  Bundesaußenminister. 

Wer  die  deutsche  Frage  für  offen  erklärt, 
vind  es  ist  davon  auszugehen,  daß  dies  auchder 
Bundesaußenminister  tut,  jedenfalls  liegen 
gegenteilige  Äußerungen  nicht  vor,  kann  nicht 
zum  gegenwärtigen  Zustand  unseres  Vater¬ 
landes  Ja  sagen.  Durch  eine  bilderreiche  Spra- 
che  ^ird  nur  Nebel  verbreitet,  und  es  werden 
Schlüsse  geradezu  herausgefordert. 
Klarheit  tut  not,  entsprechend  den  Rechtspo- 
s.tionen,  die  der  Bundeskanzler  sowohl  in  sei- 
""hRl PR1 ‘"iiiiRsorkl larung  am  6.  Mai  1983  als 

!rhSCn  am  2-  SeP,ombpr  1984  in  Braun¬ 
schweig  herausgestellt  hat. 

Dr.  Herbert  Hupka 
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In  Her  politischen  Diskussion  zur  Frage  der  deut¬ 
schen  Ostgebiete  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
begegnet  uns  immer  wieder  die  Formel  der 
„Grenzen  des  Deutschen  Reiches  nach  dem  Stande 
vom  31  Dezember  1937'.  Da  ist  die  Frage  ange¬ 
bracht  Wie  kommt  es  gerade  zu  dieser  Datierung 

und  welchen  Gebietsbestand  Deutschlands  umlaßt 
diese  Formel?  Um  das  Ergebnis  vorwegzunehmen 
Es  handelt  sich  dabei  praktisch  um  eine  andere  Um¬ 
schreibung  des  Gebietsbestandes  Deutschlands 
wie  er  auf  Grund  des  Versailler  Vertrages  und  nach 
\  ollzug  der  darin  vorgesehenen  Abstimmungen  in 
Oberschlesien,  im  südlir  hen  Ostpreußen  und  im 
östlichen  Westpreußen  zustande  gekommen  war 

Die  Formel  bezeichnet  alsodiedeutsche Ostgrenze, 

wie  sie  durch  den  Friedensvertrag  nach  dem  Ersten 
Weltkrieg  lestgelegt  worden  ist. 

Die  Frage  bleibt,  wie  kam  es  dann  zu  der  merk¬ 
würdigen  Datierung  von  1937?  Dessen  letzter  Tag 
kennzeichnet  ja  weder  einen  bestimmten  völker¬ 
rechtlichen  Akt  noch  ein  historisches  Ereignis  im 
Zusammenhang  mit  der  deutschen  Ostgrenze. 
Vielmehr  haben  die  vier  Haupt-Siegermächte  des 
Zweiten  Weltkrieges  mit  dieser  Formel  den  Ge- 

Eine  willkürliche  Wahl 


bietsbestand  Umrissen,  den  sie  ihrer  Besetzung 
Deutschlands  nach  Kriegsende  zugrunde  legen 
wollten.  In  der  ersten  konkreten  Absprache  der 
.Großen  Drei  (Großbritannien,  Sowjetunion  und 
USA  —  Frankreich  ist  diesem  Abkommen  später 
beigetreten)  über  die  Festlegung  der  Besatzungszo¬ 
nen  in  Deutschland  nach  Kriegsende,  nämlich  im 
Londoner  Protokoll  vom  1 2.  September  1944,  ist  im 
ersten  Punkt  diese  Grenzlormel  niedergelegt. 

Dort  heißt  es:  „Deutschland  wird  innerhalbseiner 
Grenzen,  wie  sie  am  31.  Dezember  1 937  bestanden, 
zum  Zwecke  der  Besetzung  in  vier  Zonen  eingeteilt, 
von  denen  jeeine  der  vier  Mächte  zugewiesen  wird, 
und  ein  besonderes  Berliner  Gebiet,  das  der  ge¬ 
meinsamen  Besatzungshoheit  der  vier  Mächte  un- 
terworten  wird."  Diese  Gebietsumschreibung  aus 
dem  Londoner  Protokoll  vom  September  1944  bil¬ 
dete  sodann  die  Grundlage  liir  die  weiteren  Verein¬ 
barungen  der  Haupt-Siegermächte  über  die  Beset¬ 
zung  und  Verwaltung  Deutschlands  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg.  Zusammenfassung  und 
Schlußpunkt  all  dieser  alliierten  Absprachen  über 
Deutschland  war  schließlich  —  last  ein  Jahr  später 
—  das  sogenannte  Potsdamer  Abkommen  vom  2. 
August  1945. 

In  diesen  Septembertagen  1 984  ist  es  nun  vierzig 


„Wir  sind  heimgekehrt“:  Jubel  der  Memelländer  nach  dem  Rückgliederungsvertrag  vom  22.  März  1939 
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e)  derGrenzlallDonzig,  woder  Zweite  Weltkrieg 
bekanntlich  seinen  Anfang  nahm. 

Im  Rahmen  dieser  kurzen  Betrachtung  kann  nicht 
erörtert  werden,  welche  völkerrechtliche  Bedeu¬ 
tung  der  Entscheidung  der  Hauptsiegermächte  zu¬ 
kommt,  Deutschland  ohne  die  erwähnten  Gebiets¬ 
zugänge  aus  den  beiden  letzten  Jahren  vor  Kriegs¬ 
beginn  zum  Gegenstand  der  Besetzung  zu  machen. 
Dies  um  so  weniger,  als  jeder  der  aulgelührten  fünf 
Vorgänge  anders  gelagert  ist.  Jedenfalls  wurden 
durch  die  alliierte  Entscheidung  einige  Territorial¬ 
fragen  in  Mitteleuropa  faktisch  lestgelegt,  die  üb¬ 
licherweise  Gegenstand  eines  Friedensvertrages 
gewesen  wären.  In  der  Folge  ist  dieser  Deutsch- 
iandbegrifl  mit  dem  Gebietsbestand  vom  31.  De¬ 
zember  1 937  dann  in  eine  große  Zahl  von  Gesetzen 
und  Rechtsvorschriften  der  Bundesrepublik 
Deutschland  eingegangen  und  ist  dementspre- 


Jahrhunderten  wie  die  anderen  Siedler  eine  loyale 
Bewohnerschaft,  schloß  sich  dementsprechend 
dann  auch  der  Reformation  an  und  war  seitdem  im 
Gegensatz  zu  dem  ganz  überwiegend  katholischen 
Litauen  protestantisch.  Die  weitere  Entwicklung 
sollte  schon  bald  erweisen,  daß  auch  diese  Bevölke¬ 
rungsgruppe  in  ihrer  großen  Mehrzahl  nicht  zu  Li¬ 
tauen  wollte. 

Durch  den  Versailler  Vertrag  wurde  das  Memel¬ 
land  zunächst  der  vorläufigen  Treuhänderschaft 
der  alliierten  und  assoziierten  Mächte  übergeben, 
die  ihrerseits  die  vorläufige  Verwaltung  an  Frank¬ 
reich  übertrugen.  Während  die  Botschafterkonfe¬ 
renz  noch  Vorbereitungen  traf,  um  das  Memelge¬ 
biet  ähnlich  Danzig  zu  einem  Freistaat  unter  der 
Aufsicht  des  Völkerbundes  zu  machen,  fand  die 
französische  Verwaltung  dadurch  ihr  Ende,  daß  am 
1 0.  Januar  1 923,  an  demselben  Tage,  als  Frankreich 


.Grenzen  vom  31.  12.  1937“: 


Eine  Formel  wider  das  Selbstbestimmungsrecht? 

Das  vor  40  Jahren  im  Londoner  Protokoll  geprägte  Datum  und  der  Fall  Memelland 
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Jahre  her.  daß  der  Begriff  „Deutschland  innerhalb 
seiner  Grenzen  nach  dem  Stande  vom  31 . 1 2. 1 937“ 
entstand.  Es  handelt  sich  dabei  also  um  eine  alliierte 
Formulierung,  erstmals  niedergelegt  in  dem  er¬ 
wähnten  Dokument  von  London,  das  im  übrigen 
auch  bereits  die  Festlegung  der  vier  Besatzungszo¬ 
nen  in  Deutschland  enthielt. 

Die  Datierung  auf  den  31. 1 2. 1937,  die  ja  immer¬ 
hin  einen  Zeitpunkt  zwanzig  Monate  vor  Ausbruch 
des  Zweiten  Weltkrieges  zugrunde  legt,  ist  von  den 
Alliierten  einigermaßen  willkürlich,  nämlich  ohne 
erkennbaren  Rechtsgrund,  gewählt  worden.  Denn 
Kriegsgegner  der  Alliierten  war  das  Völkerrechts- 
Subjekt  Deutschland  bzw.  Deutsches  Reich  mit  sei¬ 
nem  Gebietsbestand,  wie  er  bei  Beginn  des  Krieges 
bestand.  Mit  der  Datierung  vom  31 .  Dezember  1937 
setzten  die  Alliierten  für  ihr  Besatzungsobjekt 
Deutschland  einen  Gebietsbestand  an,  der  mehrere 
Gebietserwerbungen  nicht  berücksichtigte,  die 
dem  Deutschem  Reich  schon  vor  Kriegsbeginn  zu¬ 
gewachsen  waren.  Diese  Erwerbungen  wollten  die 
Alliierten  offenbar  nachträglich  nicht  anerkennen. 
Damit  ist  aber  noch  nicht  gesagt,  daß  diese  Erwer¬ 
bungen  nicht  rechtswirksam  zustande  gekommen 
waren,  das  muß  vielmehr  lür  jeden  der  Fälle  einzeln 
untersucht  werden.  Es  geht  dabei  um  die  folgenden 
Vorgänge: 

a)  den  Anschluß  Österreichs  am  14.  März  1938, 
der  nach  dem  Versailler  Vertrag  ausgeschlossen 
war,  aber  immerhin  damals  dem  Willen  der  betrof- 
lenen  Bevölkerung  und  damit  dem  Selbstbestim¬ 
mungsgrundsatz  entsprach: 

b)  die  darau!  erfolgte  Angliederung  desSudefen- 
Inndes  am  I .  Oktober  1 938,  die  ebenfalls  dem  1919 
der  betroffenen  Bevölkerung  vorenthaltenen 

Selbstbestimmungsprinzip  entsprach  und  die  dazu 

als  vertragsrechtliche  Grundlage  jenes  Bündel  von 
zwei-  und  mehrseitigen  Absprachen  und  Verein¬ 
barungen  hatte,  welche  gemeinhin  —  etwas  ver¬ 
kürzt— als  das  Münchener  Abkommen  bezeichnet 

Wec)d  den  Einmarsch  Hitlers  in  die  Rest-Tscheche, 
mit  der  ansc  hließenden  Bildung  des  .Protektorats 
Böhmen  und  Mähren“  am  15.  März  1939.  der  |eder 

Völkerrechtsgrundlage  entbehrte; 

di  die  Rückgabe  des  Memellandes  durch  Litau¬ 
en  mit  Abkommen  vom  22.  März  1939  und  seine 
Wiedereingliederung  in  Ostpreußen  und  schließ¬ 
lich 


chend  seit  Jahrzehnten  Verwaltungspraxis  unseres 
Staates. 

Dagegen  hat  sich  das  Bundesverfassungsgericht 
stets  mit  einer  Festlegung  sehr  zurückgehaiten,  den 
völkenrechtsgemäßen  Verlauf  der  deutschen  Ost¬ 
grenze  zu  beschreiben.  Denn  es  handelt  sich  bei  der 
Formel  der  Grenzen  von  1937  eben  um  den  Min¬ 
destgebietsbestand,  wie  er  von  den  Siegermächten 
Deutschland  selbst  im  Zeitpunkt  seiner  größten 
Niederlage  zugestanden  und  attestiert  worden  ist. 
Uns  darauf  zu  besinnen,  gibt  der  40.  Jahrestag  der 
Entstehung  dieses  Begriffs  Anlaß.  Uns  Ostpreußen 
interessiert  in  diesem  Zusammenhang  in  besonde¬ 
rer  Weise  die  Völkerrechtslage  des  Memellandes. 

Die  folgenden  Ausführungen  sollen  sich  daher 
aul  das  Schicksal  des  Memelgebietes  in  der  Zwi¬ 
schenkriegszeit  konzentrieren.  In  Artikel  99  des 
Versailler  Vertrages  hatte  Deutschland  zugunsten 
der  alliierten  und  assoziierten  Hauptmächte  aul  alle 
Rechte  und  Ansprüche  in  bezug  auf  das  Memelge¬ 
biet  verzichtet  und  sich  gleichzeitig  verpflichten 
müssen,  die  von  den  Mächten  hinsichtlich  dieses 
Gebiets,  insbesondere  über  die  Staatsangehörig¬ 
keit  der  Einwohner,  getrödenen  Bestimmungen  an¬ 
zuerkennen. 

Damit  war  Memel  —  die  1252  durch  den  Deut¬ 
schen  Schwertbrüder-Orden  gegründete,  älteste 
deutsche  Stadt  auf  ostpreußischem  Boden  —  und 
das  umliegendeGebiet  mit  zusammen  rund  1 50000 
Einwohnern  ohne  Befragung  der  Bevölkerung  von 
Deutschland  abgetrennt.  Das  ganze  Ausmaß  der 
Ungerechtigkeit  dieser  Bestimmung  wird  erst  deut¬ 
lich,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  daß  die  östli¬ 
che  Grenze  Ostpreußenseinschließlich  des  Memel¬ 
landes  seit  dem  Frieden  von  Melnosee  im  Jahre 
1 422  unverändert  geblieben  war  und  somit  über  ein 
halbes  Jahrtausend  Bestand  hatte.  Sie  war  damit 
eine  der  stabilsten  Grenzen  in  Europa  überhaupt, 
und  die  Bevölkerung  des  Memellandes  bekannte 
sich  seit  Jahrhunderten  zum  deutschen  Staat.  Wie 
das  Ergebnis  der  Wahlen  zum  memelländischen 
Landtag  im  Jahre  1 925,  bei  der  die  deutschen  Par¬ 
teien  mehr  als  90  Prozent  der  Stimmen  erhielten, 
eindrucksvoll  zeigt,  galt  das  ganz  überwiegend  auch 
lür  die  litauischsprachige  Einwohnerschaft,  die  es 
im  Memelland  gab.  Sie  war  dort  aber  nicht  autoch- 
thon,  sondern  nach  den  Deutschen  vom  Ritterorden 
ins  Land  gerufen  worden,  um  zu  dessen  Besiedlung 
von  Osten  her  beizutragen.  Sie  war  dem  Land  in 


in  das  Ruhrgebiet  einmarschierte,  verkleidete  li¬ 
tauische  Offiziere  und  Soldaten  in  das  Memelgebiet 
einrückten  und  es  lür  Litauen  besetzten,  ohne  auf 
Widerstand  bei  der  französischen  Besatzungs¬ 
macht  zu  stoßen. 

Zwar  wurde  der  litauische  Gewaltstreich  vom  1 0. 
Januar  bereits  am  1 6.  Februar  1 923  durch  die  Bot¬ 
schafter-Konferenz  sanktioniert;  aber  die  Übertra¬ 
gung  der  Souveränität  über  das  Memelgebiet  an  Li¬ 
tauen  wurde  an  die  Bedingung  der  Schaffung  eines 
Autonomie-Statuts  lür  dieses  Gebiet  geknüpft. 
Nach  längeren  Auseinandersetzungen  über  die 
Ausformung  der  Autonomie- Bestimmungen  erfolg¬ 


sowie  die  Auflösung  des  memelländischen  Land¬ 
tags,  als  dieser  den  oktroyierten  Verwaltungschef 
nicht  bestätigen  wollte.  Zu  Hunderten  wurden  me¬ 
melländische  Lehrer  und  Beamte  entlassen  und  die 
Schul-Autonomie  praktisch  vernichtet. 

Dabei  bediente  sich  die  litauische  Regierung 
sogar  des  Mittels  des  Kriegszustandes,  den  sie  ohne 
jeden  Grund  und  im  Widerspruch  zu  dem  Statut  auf 
das  Memelgebiet  ausdehnte,  und  eines  Kriegs¬ 
kommandanten,  um  die  Versammlungs-,  Vereins¬ 
und  Pressefreiheit  zu  beseitigen.  Sie  griff  in  die 
Rechtspflege  ein  und  unterdrückte  die  nach  dem 
Statut  gleichberechtigte  deutsche  Sprache.  Im 
Jahre  1933  wurden  auch  die  memeldeutschen  Par¬ 
teien  verboten  und  aufgelöst.  Deren  führende  Per¬ 
sönlichkeiten  wurden  in  einem  Massenprozeß  (mit 
insgesamt  über  hundert  Personen)  mitten  im  Frie¬ 
den  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt  und  wegen  Hoeh- 
und  Landesverrats  verurteilt.  Trotz  dieser  gröbsten 
Verletzungen  des  Memel-Statuts  setzten  Völker¬ 
bund  und  internationaler  Gerichtshof  auf  alle  Be¬ 
schwerden  hin  keine  Besserung  durch. 

Die  deutsche  Reichsregierung  wandte  kT<*H  'des¬ 
halb  zu  Anfang  der  30er  Jahre  wiederholt  unmittel¬ 
bar  an  die  Unterzeichnerstaaten  der  Mömel-Konw 
vention.  Diese  diplomatischen  Schritte  hatten  im¬ 
merhin  den  Erfolg,  daß  die  europäische  Aufmerk¬ 
samkeit  aul  die  Wahlen  zum  memelländischen 
Landtag  im  September  1935  gelenkt  wurde.  Trotz 
aller  Unterdrückungsmaßnahmen  konnten  die 
Deutschen  dabei  24  der  29  Mandate  im  memellän¬ 
dischen  Landtag  erringen  und  damit  ihre  Position 
vor  der  europäischen  Öffentlichkeit  sichtbar  be¬ 
haupten.  Zugleich  war  damit  für  Litauen  deutlich 
geworden,  daß  seine  Einverleibungsbemühungen 
trotz  aller  geschilderten  Mittel  erfolglos  geblieben 
waren.  Daraufhin  gewann  allmählich  auch  in  Litau¬ 
en  die  Erkenntnis  an  Boden,  daß  das  Memelland 
gegen  den  Willen  der  Memelländer  in  der  damali¬ 
gen  politischen  Lage  nicht  zu  halten  war.  Dem  Ver¬ 
such  jedoch,  die  Memelländer  durch  eine  Gewäh¬ 
rung  des  Autonomie-Statuts  für  den  litauischen 
Staat  zu  gewinnen,  war  durch  die  voraufgegangene 
Gewaltpolitik  die  notwendige  Vertrauensgrundla¬ 
ge  gründlich  entzogen  worden.  Hingegen  war  das 
wieder  erstarkende  Deutsche  Reich  inzwischen  in 
die  Lage  gekommen,  den  Rückkehrbestrebungen 
der  Memelländer  mit  wirtschaftlichen  und  politi¬ 
schen  Mitteln  Nachdruck  zu  verleihen,  wovon  Hit¬ 


England  erkannte  die  Rückgliederung  sogar  ausdrücklich  an 


te  am  8.  Mai  1924  in  Paris  die  Unterzeichnung  der 
Konvention  über  das  Memelgebiet  zwischen  den  al  - 
liierten  und  assoziierten  Hauptmächten  (ohne  die 
USA)  und  Litauen.  Sie  enthielt  als  Anhang  das  Sta¬ 
tut  des  Memelgebietes. 

Danach  bildete  das  Memelgebiet  unter  der  Sou¬ 
veränität  Litauens  eine  Einheit,  die  in  Gesetzge¬ 
bung,  Rechtsprechung,  Verwaltung  und  Finanzen 
—  innerhalb  der  Schranken  des  Statuts  —  Autono¬ 
mie  genoß.  Der  Schutz  des  Memelgebietes  und  sei¬ 
ner  Bewohner  ging  somit  sehr  erheblich  weiter  als 
die  Minderheitenschutz-Verträge;  denn  in  der 
Memel-Konvention  und  im  Memel-Statut  handelt 
es  sich  um  die  Konstituierung  einer  mit  wichtigen 
Staatshoheitsrechten  ausgestatteten  Gebietsein¬ 
heit  innerhalb  des  litauischen  Staates,  dessen  Zu¬ 
ständigkeit  sich  nur  auf  diejenigen  Sachgebiete  er¬ 
streckte,  die  nicht  der  memelländischen  Autono¬ 
mie  Vorbehalten  waren. 

So  hätte  an  sich  die  Memel-Konvention  und  die 
aul  das  Statut  gegründete  Autonomie  eine  geeigne¬ 
te  Grundlage  lür  eine  positive  Entwicklung  sowohl 
für  die  Menschen  des  Memellandes  als  auch  zum 
Besten  der  litauischen  Republik  bilden  können, 
wenn  Litauen  nicht  von  Anlang  an  darauf  ausge¬ 
gangen  wäre,  die  memelländische  Autonomie  mit 
allen  staatlichen  Machtmitteinzu  zerstören  und  das 
Land  zu  einer  litauischen  Provinzzu  machen.  Mark¬ 
steine  auf  diesem  unheilvollen  Wege  waren  die 
(rechtswidrige)  Absetzung  des  memelländischen 
Verwaltungschefs,  des  „Präsidenten  des  Direkto¬ 
riums“,  und  seine  Ersetzung  durch  einen  Litauer 


ler  schon  im  Falle  des  Sudetenlandes  rigoros  Ge¬ 
brauch  gemacht  hatte. 

Am  22.  März  1 939  Unterzeichnete  schließlich  der 
litauische  Außenminister  Urbsys  in  Berlin  ein  Ab¬ 
kommen,  in  dem  die  Rückgabe  des  Memelgebietes 
an  Deutschland  vereinbart  wurde.  Das  geschah  si¬ 
cherlich  auch  unterdem  Eindruck  von  Hitlers  sechs 
Tage  zuvor  erfolgtem  Einmarsch  in  die  Rest-Tsche- 
chei,  ohne  daßdie  Westmächtedeswegen  den  Krieg 
erklärt  hatten.  Aber  es  geschah  ohne  militärischen 
Druck  aul  Litauen  und  über  lünl  Monate  vor  Aus¬ 
bruch  des  Zweiten  Weltkrieges.  So  wurde  am  3. 
April  1939  das  Memelgebiet  Ostpreußen  wieder¬ 
eingegliedert,  zu  dem  es  fast  700  Jahre  hindurch  un¬ 
unterbrochen  gehört  hatte.  Litauen  erhielt  in  der 
Stadt  Memel  eine  Freihafenzone. 

Die  Rückgliederung  des  Memelgebietes  an  das 
Deutsche  Reich  erfolgte  also  auf  der  Grundlage 
eines  völkerrechtlichen  Vertrages  auf  friedlichem 
Wege.  Bemerkenswerterweise  hat  auch  keine  der 
Garantiemächte  der  Memel-Konvention  gegen  die 
solcherart  vereinbarte  und  friedlich  vollzogene 
Rückgliederung  protestiert.  Während  drei  der  Si¬ 
gnaturmächte  der  Konvention,  nämlich  Frankreich, 
Italien  und  Japan,  zumindest  schwiegen  und  somit 
keine  Einwände  erhoben,  erkannte  die  britische 
Regierung  die  Rückgliederung  in  einer  Verbalnote 
vom  15.  Mai  1939  sogar  ausdrücklich  an.  So  war 
nach  löjährigem  zähen  Ringen  die  friedliche  Lö¬ 
sung  für  das  Memelland  fünf  Monate  vor  Beginn  de3 
Zweiten  Weltkrieges  ein  Sieg  des  Selbstbestim¬ 
mungsprinzips  für  150000  Memelländer. 


Politik 
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WDR-(Ver-)Bildung 

Da  fiel  die  Wehrmacht  in  Breslau  ein 

.Bildung  breitet  sich  kaum  aus,  hast'  den 

WDR  im  Haus." 

Diese  Verfremdung  eines  in  Ostpreußen  scherz¬ 
haft  auf  Insterburg  gemünzten  Wortspiels  fiel  Po- 
trimposein.alseram  1 1  .September  in  der  Frühe  die 
allmorgendliche  Sendung  des  Regionalstudios 
Düsseldorf  eingeschaltet  hatte.  Die  Insterburger 
mögen  diesen  Rückgriff  auf  den  kernig-herben  ost¬ 
preußischen  Humor  verzeihen. 

Wie  jeden  Morgen  zwischen  7.20  Uhr  und  9  Uhr 
wollte  die  Sendung  die  Hörer  mit  mehr  oder  weniger 
guter  Musik  —  meistens  weniger  — ,  mit  Ankündi¬ 
gungen  von  Veranstaltungen  im  Sendebereich  und 
mit  aktuellen  Interviewsaul  leichte  Art  unterhalten. 
Auf  allzu  leichte,  wie  sich  diesmal  zeigte.  Da  hatte 
Sludioredakteur  Andreas  Rhenold  den  für  einGast- 
spicl  in  Breslau  verantwortlichen  Herrn  eingela- 
i len.  der  dort  einen  westdeutschen  Chor  mit  Orche¬ 
ster  hatte  aultreten  lassen.  Man  plauderte  über  die 
Aufnahme  in  Breslau,  .das  heute  Wroclaw  heißt", 
lohte  das  aufgeschlossene  polnische  Publikum  — 
Deutsche  hat  man  dort  offenbar  nicht  gesehen  — 
und  lobte  auch  —  sicher  zu  Recht  —  die  Gastgeber. 

So  weil  so  gut.  hätte  sich  der  befragende  Redak¬ 
teur  nicht  auf  das  so  beliebte  Gebiet  selbstankla- 
gender  Vergangenheitsbewältigung  begeben. 
Den  willkommenen  Bezug  hierzu  lieferte  ja  die 
Zeitnähe  zu  jenem  I.  September,  an  dem  vor  45  Jah¬ 
ren  der  deutsch-polnische  Krieg  begonnen  hatte. 
Ob  bei  den  Gastgebern  denn  keine  Ressentiments 
gegen  die  deutschen  Musiker  erkennbar  gewesen 
wären,  sei  doch  damals  die  Wehrmacht  .in  Polen 
und  damit  auch  in  Breslau/Wroclaw  eingefallen", 
fragte  interessiert  der  W'DR-Mann. 

Hier  wäre  Polrimpos  vor  Schreck  beinahe  der  Ra¬ 
sierpinsel  aus  der  Hand  gefallen.  Daß  die  Wehr¬ 
macht  an  /enern  I.  September  in  die  seil  langem 
mobilisierte,  in  Westpolen  mit  Stoßrichtung  auf  Ber¬ 
lin  aulmarschierte  polnische  Armee  .eingefallen" 
w  ar,  stimmte  zwar  mit  seiner  Erinnerung  überein. 
Daß  aber  auch  Breslau  von  diesem  .Einlall"  betrof¬ 
fen  gewesen  sein  soll,  ließ  nun  doch  Zweifel  an  sei¬ 
nem  geographischen  und  geschichtlichen  kargen 
Wissen  aulkommen.  Hatte  er  doch  gelernt,  daß  die 
Hauptstadt  Schlesiens  spätestens  seit  1335  .für 
ewiqe  Zeilen",  wie  es  im  Vertrag  von  Trentschin 
heißt,  nicht  mehr  irgendeiner  polnischen  Gebiets¬ 
hoheit  unterstanden  hatte.  Und  wenn  seitdem  die 
polnisch-schlesische  Grenze  einer  der  ältesten 
Grenzen  in  Europa  ist,  dann  muß  doch  —  bei  der 
heiligen  Intendanz  des  WDR  —  Breslau  1939  zum 
Deutschen  Reich  gehört  haben. 

Ober  haben  WDR-Redakteure  vor  ihrer  Anstel¬ 
lung  einen  richtungsangepaßten,  hausinternen 
Unterricht  in  Geschichte?  Fast  scheint  es  so,  hatte 
doch  vor  gut  einem  halbenJahr  ein  Kollege  des  hier 
Zitierten  bei  einer  Interview-Plauderei  unbeküm¬ 
mert  behauptet,  die  aus  Dresden  Vertriebenen 
würden  wohl  nicht  dorthin  zurückkehren  wollen, 
und'der  .Bromberger  Blutsonntag"  sei  die  Bezeich¬ 
nung  für  ein  Massaker,  das  die  Deutschen  im  Sep¬ 
tember  1939  in  dieser  Stadt  unter  den  Polen  ange¬ 
richtet  hätten. 

Es  wäre  schön,  darauf  hoffen  zu  dür(en,,daß  auch 
die  Medienmänner  nur  über  das  sprächen  und 
schrieben,  von  dem  sie  etwas  verstehen.  Bleiben  wir 
Optimisten,  glauben  wird  daran!  Polrimpos 


Parteien: 

Ein  neues  Konzept  mit  alten  Ideen? 

In  der  SPD  wird  über  eine  Änderung  des  Godesberger  Programms  nachgedacht 


1 959  verabschiedete  die  SPD  ihr  sogenann¬ 
tes  Godesberger  Programm.  Die  darin  zumin¬ 
dest  theoretisch  ausgesprochene  Abkehr  von 
einer  reinen  Klassenkampf-  zur  Volkspartei 
war,  so  wird  allgemein  gesagt,  der  entschei¬ 
dende  Schritt  zur  späteren  Regierungsmacht. 
Nachdem  diese  Macht  inzwischen  der  Partei 
von  den  Wählern  wieder  entzogen  wurde, 
denkt  man  in  der  SPD  darüber  nach,  wie  der 
Grundstein  aussehen  müßte,  der  zu  erneuter 
Regierungsübernahme  in  der  Zukunft  verhel¬ 
fen  soll.  Bis  Ende  der  achtziger  Ja  hre  soll  da  her 
das  Godesberger  Programm  überarbeitet,  zum 
Teil  sogar  völlig  neu  formuliert  werden.  Die  zu 
diesem  Zweck  eingesetzte  SPD-Grundwerte- 
Kommission  —  bezeichnenderweise  wurde 
die  am  rechten  Parteiflügel  anzusiedelnde  Ber¬ 
liner  Professorin  Gesine  Schwan  daraus  ausge¬ 
grenzt  —  verabschiedete  jüngst  in  dieser  Hin¬ 
sicht  grundlegende  Texte,  die  erkennen  las¬ 
sen,  daß  jene  Neufassungen  gerade  besonders 
wichtige  Themen  betreffen. 

Zu  beachten  ist  dabei,  daß  programmati¬ 
sche  Aussagen  naturgemäß  bestrebt  sind, 
möglichst  allgemeingültig  zu  erscheinen,  und 
daß  dementsprechend  dieTexte  —  übrigens  in 
wohl  allen  Parteien  hierzulande  —  so  formu¬ 
liert  werden,  daß  sie  für  den  unbefangenen 
Leser  eine  Art  .wissenschaftlichen'  Anstrich 
bekommen.  Bloße  Lektüre  reicht  folglich  sel¬ 


ten  aus;  hinzu  kommen  mußdie  «Übersetzung 
in  die  Alltagssprache. 

In  den  neuen  Texten  der  Grundwerte- 
Kommission  finden  sich  so  eine  Reihe  von 
Thesen,  die  zu  höchster  öffentlicher  Aufmerk¬ 
samkeit  Anlaß  gibt.  Während  beispielsweise 
im  SPD-Wahlprogramm  1980  nur  die  Frage 
gestellt  wurde,  .ob  alles  technisch  Mögliche 
gesellschaftlich  wünschbar'  ist,  wird  diese 
nunmehr  strikt  verneint.  Kernpunkt  der  Aus¬ 
sage  ist  dabei  wohl  kaum  die  eher  allgemein¬ 
gültige  Feststellung,  technische  Neuerungen 
sollten  nicht  um  jeden  Preis  durchgesetzt  wer¬ 
den;  vielmehr  ist  es  der  dafür  angesetzte  Maß¬ 
stab:  Die  „gesellschaftliche  Wünschbarkeit". 

Ähnliches  findet  sich  in  den  neuen  Texten 
auch  in  wirtschafts-  und  verfassungspolitisch 
bedeutsamen  Fragen,  so  etwa  zum  Leistungs¬ 
begriff.  Dort  heißt  es:  „Der  Erfolgreiche  wird 
mit  Vorteilen  belohnt,  ohne  daß  danach  ge¬ 
fragt  würde,  ob  dieser  Erfolg  im  Interesse  oder 
auf  Kosten  der  Gesellschaft  errungen  wurde.“ 
Die  Folgerung  für  den  Leser  ist  eindeutig:  Jene 
Erfolge,  die  „auf  Kosten  den  Gesellschaft'  er¬ 
rungen  werden,  sollen  künftig  eben  nicht  mehr 
„mit  Vorteilen  belohnt“  werden,  letztlich  also 
beseitigt  werden.  Auch  hier  ist  der  angelegte 
Maßstab  entscheidend. 

ln  beiden  Fällen  lassen  die  Texte  offen,  wie 
und  durch  wen  diese  Maßstäbe  festgelegt  wer- 


Wie 

ANDERE 

es  sehen: 

Suche  nach 
neuem  Profil 


Zeichnung  aus  „FAZ’ 


den  sollen.  Wer  eigentlich  entscheidet  über 

die  „gesellschaftliche  Wünschbarkeit  techni¬ 
scher  Neuerungen,  und  nach  welchen  Krite¬ 
rien?  Wer  stellt  fest,  ob  ein  Erfolg  „auf  Kosten 
der  Gesellschaft“  erlangt  wurde,  und  wie  ist  so 
etwas  zu  begründen? 

Sucht  man  in  den  SPD-Texten  hierauf  eine 
direkte  Antwort,  so  wird  man  sie  nicht  finden. 
Sucht  man  sie  in  den  bekannten  politischen 
Ideologien,  so  findet  man  sie  im  Marxismus. 

Daß  man  in  diese  Richtung  zielt,  zeigen  bei 
den  SPD-Texten  auch  andere  Stellen,  etwa  das 
Ziel  einer  „weniger  ungleichen  Verteilung  der 
Primäreinkommen'.  Ins  Alltägliche  übersetzt, 
bedeutet  dies  eine  Bezahlung  nicht  nach  Lei¬ 
stung,  sondern  erneut  nach  „gesellst  haftli- 
cher“,  sprich  ideologischer  Wünschbarkeit, 
das  heißt  hier  Nivellierung,  Gleichmacherei. 
Oder  man  propagiert  ein  „qualitatives  W  achs- 
tum“,  wobei  zu  entscheiden  sein  werde,  wel¬ 
che  Bereiche  zukünftig  noch  wachsen  sollten 
und  welche  nicht.  Die  Frage,  wer  darüber  ent- 
scheidet  und  nach  welchem  Maßstab,  kann 
nur  in  der  bereits  beschriebenen  Weise  be¬ 
antwortet  werden. 

Weniger  Aussagekraft  hat  hingegen  das  in 
den  neuen  Texten  als  zentral  angesehene 
Wort  „Solidarität“,  sofern  man  es  nicht  als 
Synonym  für  eine  Unterordnung  unter  jene 
„gesellschaftlichen'  Zielvorgaben  verstehen 
will.  „Solidarität“  steht  z.  B.  auch  als  Grundwert 
im  Programm  der  CDU. 

Über  die  CDU  macht  man  sich  bei  der  SPD 
natürlich  auch  Gedanken.  Sehr  schmeichel¬ 
haft  sind  diese  allerdings  nicht,  zumal  sie  fast 
genau  mit  denen  der  bisher  treuesten,  konser¬ 
vativen  CDU- Anhänger  übereinstimmen  und 
überdies  teilweise  zutreffen.  In  der  SPD  stellt 
man  nämlich  fest,  die  CDU  habe  noch  nie  so 
wenig  „geistig-moralisch  geführt“  wie  jetzt,  so 
daß  es  ein  Leichtes  sein  dürfte,  unter  Mithilfe 
der  ohnehin  und  immer  noch  klar  SPD-beein- 
flußten  Massenmedien  einen  geistigen  Kli¬ 
mawechsel  zu  vollziehen,  der  die  SPD  wieder 
an  die  Regierung  bringt.  Worte  und  Schlag¬ 
worte  spielen  hier  bekanntlich  eine  nicht  z\x 
unterschätzende  Rolle. 

Die  Grünen  sind  dabei  in  der  Sicht  der  SPD- 
Grundwertekommission  ebenfalls  kein  Pro¬ 
blem.  Das  neue  SPD-Programm  soll  besonders 
auf  Umweltfragen  ausgerichtet  sein,  heißt  es, 
so  daß  die  Grünen  spätestens  Anfang  der 
neunziger  Jahre  überflüssig  würden,  kurz 
nachdem  also  das  neue  Programm  stehen  soll. 
Zwischenzeitlich,  1 987,  sind  zwar  noch  einmal 
Bundestagswahlen.  Aber  diese  nimmt  man 
nicht  so  wichtig,  denn  mit  dem  neu  erarbeite¬ 
ten  Programm  will  man  dafür  1 991  umso  siche- 


Blasphemie: 

Über  den  Inhalt  ist  gar  nicht  diskutiert  worden 

Eine  Solidaritätsveranstaltung  für  die  umstrittenen  „Luther-Schwank-Pastoren“  der  Nordelbischen  Kirche 


.Ich  habe  das  Stück  damals  gesehen  und  war  ganz 
!)■  geistert.  Ich  verstehe  nicht,  warum  ihr  die  Arme 
immer  zum  Vater  ausstreckt  und  unter  seine  Decke 
kriechen  wollt.  Geht  doch  raus  aus  der  Kirche. 
Kneilt  nicht  den  Schwanz  ein.“  Dies  rief  am  Ende 
einer  gut  besuchten  Solidaritätsveranstaltung  für 
die  1  lerausgeber  des  blasphemischen  Luther¬ 
schwankes  im  Gemeindehaus  der  St.  Petri-Ge- 
meinde  in  Hamburg-Altona  eine  Teilnehmerin 
den  Pastoren  zu,  die  sich  Ende  August  vor  der 
Kammer  für  Amtszucht  der  Nordelbischen  Evange- 
lisch-Lutherischen  Kirche  in  Kiel  verantworten 
müssen.  Damit  erreichte  ein  Streit  einen  vorläufi¬ 
gen  Höhepunkt,  der  bereits  im  Oktober  letzten  Jah¬ 
res  begann.  Neun  evangelische  Pastoren  hatten 
einen  „Schwank  zum  Lutherjahr“  veröffentlicht,  in 
dem  der  Reformator  unter  anderem  als  sexuell  ver¬ 
klemmter  Mensch  dargestellt  wird.  Auf  sein  Suchen 
nach  einem  „gnädigen  Gott’  —  dem  Schlüssel  für 
Luthers  theologisches  Wirken  —  reagieren  in  dem 
Stück  Gott-Vater,  Jesus  Christus  und  der  Heilige 
Geist  mit  „prustendem  Gelächter“.  Nach  zahlrei¬ 
chen  Protesten  erklärte  die  Kirchenleitung  in  Kiel, 
der  „Luther-Schwank'  der  Pastoren  komme  einer 
„Religionsbeschimpfung"  gleich  und  verhöhne 
„zentrale  Punkte  des  christlichen  Glaubens“.  Die 
beiden  Pastoren  Hans-Günther  Werner  (Wedel/ 
Holstein)  und  Otfried  Halver  (Hamburg)  wurden 
wegen  verantwortlicher  Mitwirkung  an  der  Her¬ 
ausgabe  des  Schwanks  suspendiert.  Gegen  sechs 
der  neun  Pastoren,  die  als  Mitherausgeber  anzuse¬ 
hen  waren,  setzte  die  Kirchenleitung  ein  Diszipli¬ 
narverfahren  in  Gang  (wir  berichteten  in  Folge 
46/1983  und  Folge  2/1984). 

Wer  erwartet  hatte,  daß  bei  der  Veranstaltung  in 
der  St.  Petri-Gemeinde  inhaltlich  über  die  Aussa¬ 
gen  des  Schwankes  diskutiert  wurde,  sah  sich  ge¬ 


täuscht.  Die  anwesenden  Pastoren,  die  den  Luther¬ 
schwank  in  der  Zeitschrift  „Gegen  den  Strom’  veröf¬ 
fentlicht  hatten,  fanden  kein  Wort  der  Selbstkritik, 
von  einer  Zurücknahme  oder  der  Einsicht,  falsch 
gehandelt  zu  haben,  ganz  zu  schweigen.  Statt  des¬ 
sen  wurde  die  Kirchenleitung  wegen  ihres  Amts¬ 
zuchtsverfahrens  hart  angeklagt.  Eine  Kirchenälte¬ 
ste  aus  Hamburg-Schulau,  die  auf  dem  Podium  saß, 
erklärte:  „Man  fühlt  sich  richtig  verarscht  von  der 
Kirchenleitung.  Wir  in  Schulau  machen  weiter.  Wir 
haben  das  Recht,  unseren  Pastor  selbst  zu  bestim¬ 
men.  Wir  wollen  unseren  suspendierten  Pastor 
Werner  wiederhaben.“  Etwas  zurückhaltender 
formulierte  der  katholische  Religionspädagoge  Pro¬ 
fessor  Dr.  Fulbert  Steffensky:  „Ich  billige  nicht,  was 
ihr  geschrieben  habt,  aber  ich  verstehe  euren  Zorn.“ 
Das  Verständnis  für  den  Zorn  der  Pastoren  leitete  er 
aus  Beispielen  alter  Religionsbücher  ab,  in  denen 
Schülern  die  Loyalität  der  Kirche  gegenüber  dem 
Staat  nahegebracht  wurde.  Vor  dem  Hintergrund 
dieser  obrigkeitshörigen  Prägung  in  Schule  und  El¬ 
ternhaus  müsse  man  den  Protest  der  Pastoren  ver¬ 
stehen.  Für  den  Zuhörer  blieb  offen,  ob  Professor 
Steffensky  die  groben  Verletzungen  der  Ordina- 
tionsverpflichtung,  die  der  Lutherschwank  nach 
Ansicht  der  Kirchenleitung  enthält,  damit  zu  recht- 
fertigen  suchte,  daß  es  in  der  Vergangenheit  auch 
geistliche  Verirrungen  —  wenn  man  Staatsloyalität 
denn  wirklich  so  bezeichnen  will  —  gegeben  habe. 
Sollten  am  Ende  die  falschen  Religionsbücher 
Schuld  am  Lutherschwank  haben?  Alsdie  Pastoren 
Christian  Dehrn  und  Ulrich  Hentschel  vom  Podium 
herab  immer  wieder  das  „schreckliche“  Vorgehen 
und  Verfahren  der  Kirchenleitung  und  der  Kammer 
für  Amtszucht  schilderten,  wuchs  bei  den  Teilneh¬ 
mern  der  Veranstaltung  der  Groll  gegen  die  angeb¬ 
lich  so  lieblose  Institution  Kirche. 


„Wie  ist  denn  das  .jüngste  Gericht1  in  Kiel  zu¬ 
sammengesetzt?“  fragte  im  Blick  auf  die  Kammer  für 
Amtszucht  in  Kiel  einer  der  aufgebrachten  Zuhörer, 
unter  denen  sich  neben  vielen  „Alternativen“  auch 
einige  Kleinkinder  befanden,  die  in  dem  überfüllten 
Gemeinderaum  bis  spät  in  den  Abend  aushalten 
mußten.  Etwa  ein  Drittel  der  Anwesenden  hielt  sich 
während  der  Veranstaltung  an  einer  oder  mehreren 
Bierflaschen  fest,  die  im  Ausschank  des  Gemeinde¬ 
raumes  zum  Selbstkostenpreis  angeboten  wurden. 
Aber  man  machte  nicht  nur  aus  seiner  Vorliebe  für 
Alkohol  an  diesem  Abend  keinen  Hehl,  sondern 
auch  aus  seiner  Liebe  zueinander.  Eine  ganze  Reihe 
von  Männern,  darunter  auch  Pastoren,  lag  sich  zärt¬ 
lich  in  den  Armen.  Thea  Bock,  Parlamentsmitglied 
der  Grün/ Alternativen  Liste  Hamburg  und  Kir¬ 
chenvorsteherin,  rief  die  zerstrittenen  Parteien  — 
die  „Schwank-Pastoren"  und  die  Kirchenleitung  — 
zum  Gespräch  miteinander  auf  und  erklärte,  eine 
Kirche  müsse  Menschen  ertragen,  die  eine  andere 
Meinung  hätten,  „die  weiter  denken’.  Außerdem 
klagte  sie:  „Wenn  keine  inhaltlichen  Argumente 
mehr  helfen,  muß  die  Form  herhalten.’  Gerade  die¬ 
sen  Vorwurf  müssen  sich  die  Verantwortlichen  der 
Solidaritätsveranstaltung  jedoch  selber  gefallen 
lassen.  Es  ging  nicht  um  Inhalte,  sondern  nur  um  das 
Verfahren  und  mögliche  Protestkundgebungen. 
Obwohl  in  Kiel  unter  Ausschluß  der  Öffentlichkeit 
verhandelt  werden  wird,  wurde  immer  wieder  dazu 
aufgerufen,  trotzdem  zu  kommen  und  zumindest 
vor  dem  Kirchenamt  zu  protestieren.  Die  Kammer 
für  Amtszucht  der  nordelbischen  Kirche  befindet 
sich  gewiß  in  keiner  beneidenswerten  Lage.  Wird 
sie  dem  Vorschlag  des  suspendierten  Pastors  Ulrich 

Hentschel  folgen,  dererklärte:  „Wir  danken,  daßdie 

Einstellung  des  Verfahrens  die  sinnvollste  Maß¬ 
nahme  wäre?“  Elisabeth  Motschmann 


Der  marxistische  Grundton  des  Programms 
ist  zwar  noch  nicht  unbedingt  sicher:  Peter 
Glotz,  einflußreicher  Parteigeschäftsführer, 
besteht  etwa  „klipp  und  klar“  auf  einer 
„marktwirtschaftlich  orientierten  Politik“.  Der 
Tendenz  nach  jedoch  sieht  es  heute  so  aus,  als 
ob,  nach  der  Abwendung  vom  Klassenkampf¬ 
denken  in  Godesberg,  eine  Rückkehr  zu  „wis¬ 
senschaftlich"  verbrämtem  Marxismus  das 
neue  Programm  kennzeichnen  wird. 

Andreas  Proksa 


Umfrage: 

Nur  noch  auf  Platz  neun 

Vertrauen  in  die  Kirchen  läßt  nach 


ieinerianriichvom  tmnid- 
stitut  (Bielefeld)  durchgeführten  Umfrage  re 
gieren  die  Kirchen  auf  der  Rangliste  „Vertrf 
en  *n  Institutionen“  abgeschlagen  auf  dt 
neunten  Platz.  Gegenüber  1983  büßten  : 

einen  Prozent  punkt  ein  und  sanken  auf  68  Pi 

zent.  Vor  ihnen  liegen  das  Fernsehen  (71  Pi 
zent)  die  Bundeswehr  (72  Prozent),  die  Set 

H  k4  u  f?Zen^  die  Justiz  <74  Prozent),  ( 
Hochschulen  (75  Prozent),  der  Rundfunk  ( 

,InMenn  unddas  Verfassungsgericht  (75  Pi 
snnHh0?5  8roß'e  Vertrauen  genießt  das  C 
sundheitswesen  bei  82  Prozent  der  Bevölf 

2,Mlt  e>nem  Zuwachs  von  fünf  Prozei 
punkten  gegenüber  dem  Vorjahr  überholte 

einhnif»  aiSUcßS!erjcht-  das  sjeben  Prozc 
en  147  P  m EndederSkalaliegendiePart 

Pmztnn  °.Zent),Und  die  Gewerkschaften  ( 
b  s  acht  P  6  lm  ltZten  Jahr  Verluste  von  d 

bis  acht  Prozent  hinnehmen  mußten.  Id 


22.  September  1984  -  Folge  38  -  Seite  5 


tus  £Xiprtufimbluti 


Politik ' 


Dokumentation: 


Offensive  gegen  die  Grünen 

Staatssekretär  Hennig  legt  entlarvende  Fakten  vor 


Angesichts  der  hessischen  Verhältnisse 
und  angesirhtsder  Gefahr,  daß  auc  h  dem  Düs¬ 
seldorfer  Landtag  nach  den  Wahlen  in  Nord¬ 
rhein-Westfalen  im  nächsten  Früh|ahrein  rot- 
grünes  Bündnis  Vorsitzen  wird,  geht  die  Union 
jetzt  in  die  Offensive:  Der  CDU-Politiker  Dr. 
Ottfried  Hennig.  Parlamentarischer  Staatsse¬ 
kretär  beim  Bundesminister  liir  innerdeutsche 
Beziehungen,  hat  eine  .Dokumentation  zum 
Bundesprogramm  der  Grünen"  veröffentlicht, 
der  er  den  vielsagenden  Titel  .Auf  dem  Weg 
zur  grünen  Diktatur  gegeben  hat.  Hennig,  der 
zugleich  auch  Sprecher  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  ist.  schreibt  darin,  am  schlimm¬ 
sten  an  der  Alternativ-Parteiempfindeer. ihre 
Scheinheiligkeit“  und  den  .eklatanten  Wider¬ 
spruch  zwischen  moralischem  Anspruch  und 
erbrachter  Wirklichkeit". 

Dies  macht  er  an  einem  Beispiel  deutlich: 
Während  im  Bundesprogramm  der  Grünen  für 
eine  Verlegung  des  innerdeutschen  Flugver¬ 
kehrs  auf  die  Schiene  plädiert  werde,  .fliegen 
die  Abgeordneten  gleichwohl  munter  durch 
die  Gegend“.  Auch  ihre  Ansprüche  scheinen 
dabei  noch  höher  zu  sein  als  die  der  Politiker 
anderer  Parteien,  denn,  soHennig:  .In  den  Bri- 
tish-Airways-Maschinen  fliegen  die  22  Kolle¬ 
gen  der  von  den  Grünen  als  .etabliert'  be¬ 
schimpften  Parteien  regelmäßig  in  der  Holz¬ 
klasse;  allein  Herr  Schily  muß  auf  Kosten  der 
Steuerzahler  zusätzlich  die  Club-Klasse  bu¬ 
chen,  damit  er  für  den  Aufpreis  von  50. —  DM 
unterwegs  ein  Brötchen  serviert  bekommt . . ." 

Anspruch  und  Wirklichkeit 

Die  Diskrepanz  zwischen  Anspruch  und 
Wirklichkeit  w'eist  der  in  Königsberg  gebore¬ 
ne  Abgeordnete  für  den  Wahlkreis  Gütersloh 
noch  durch  andere  Fakten  nach:  .Ihr  An¬ 
spruch  ist,  .Demokratie  untereinander'  zu  ver¬ 
wirklichen;  die  Wirklichkeit  ist.  daß  sie  sich 
wie  die  Kesselflicker  streiten",  schreibt  Hen¬ 
nig  und  spielt  damit  wohl  insbesondere  auf 
den  Fraktionsaustritt  des  Ex-Generals  Bastian 
und  interne  Querelen  wie  überdie  Rotation  an. 
Den  Fall  Hecker  kommentiert  er  folgender¬ 
maßen:  .Sie  reden  über  Frauen  als  unterprivi¬ 
legierte  Sexualobjekte  und  grapschen  ihnen 
an  den  Busen.“ 

Der  Politikerfährt  fort:  .Sie  sind  für  das  Ver¬ 
ursacherprinzip  im  Umweltschutz,  aber  natür¬ 
lich  nicht  gegenüber  der  DDR  ...  Sie  sind 
gegen  die  Unterdrückung  von  Volksgruppen, 
aber  sie  schweigen  zum  Schicksal  der  deut¬ 
schen  Volksgruppe  z.  B.  in  der  Sowjetunion . . . 
Sie  sind  gegen  die  Diskriminierung  von  Aus¬ 
ländern  und  Zigeunern  —  ich  unterstreiche 
ganz  nachdrücklich:  ich  auch!  — ,  aber  sie  dis¬ 
kriminieren  gleichzeitig  das  freie  Unterneh¬ 
mertum,  die  Polizeibeamten,  die  Soldaten  und 
unseren  freiheitlich-demokratischen  Rechts¬ 
staat  insgesamt." 

Würde  daher  das  Bundesprogramm  der 
Grünen  .auch  nur  teilweise  verwirklicht  wer¬ 
den,  wäre  dies  das  Ende  der  Republik":  Diese 
Warnung  belegt  Hennig  an  lünf  Punkten. 

Erstens  nämlich  würde  ein  Staat,  in  dem  .die 
Grünen  mitbestimmen,  zur  leichten  Beute  der 
Sowjets",  weil  ihr  Programm  den .  Abzugjrem- 
der  Truppen,  unserer  Verbündeten  also  ,  ver¬ 
langt.  Der  Staatssekretär:  .Berlin  wäre  schon 
am  nächsten  Tag  geliefert.“  Auch  Forderun¬ 
gen  nach  Auflösung  der  NATO,  Abbau  der 
Bundeswehr  und  schließlich  noch  Abschaf¬ 
fung  des  Militärdienstes  liefen  in  dieselbe 
Richtung,  während  die  gleiche  Partei  auf  der 
anderen  Seite  verlange:  .Stattdessen  Kom¬ 
munisten  in  den  öffentlichen  Dienst  und  als 
Lehrer  unserer  Kinder." 

Eine  weitereTHefahr  erkennt  Hennig  in  den 
wirtschaftspolitischen  Vorstellungen  der  Al¬ 
ternativen.  Ein  von  ihnen  mitbestimmter  Staat 
lebe  .nicht  nur  über  seine  Verhältnisse,  wie 
unter  der  SPD  sowieso,  sondern  geht  mit  Si¬ 
cherheit  dem  finanziellen  Ruin  entgegen  . 
Dies  werde  beispielsweise  durch  folgende 
Forderungen  bedingt:  .Streichung  der  Schul¬ 
den  derEntwicklungsländer;  Verzicht  auf  Auf¬ 
träge  für  unsere  Industrie  bei  der  Vergabe  von 
Entwicklungshilfe;  ...  Anerkennung  der  Ar¬ 
beit  im  Haushalt  und  Kindererziehung  als  voll 
entlohnter  Beruf  mit  Rentenanspruch;  Nullta¬ 
rif  für  den  Nahverkehr;  ...  die  35-Stunden- 
Woche  bei  vollem  Lohnausgleich  sogar  nur  als 
Einstieg  in  die  fortschreitende  Verkürzung  der 
Wochenarbeitszeit;  ...  Verbot  der  Aussper- 

rung;  uneingeschränktes  Streikrecht  in  der  In- 

dtistrie  wie  im  öffentlichen  Dienst. 


Als  Kronzeugen  für  seine  Befürchtungen 
führt  Hennig  in  der  Dokumentation  einen  So¬ 
zialdemokraten  an:  Heribert  Reitz,  12  Jahre 
lang  Finanzminister  der  SPD  in  Wiesbaden 
und  in  diesem  Jahr  wegen  des  Bündnisses  sei¬ 
ner  Partei  mit  den  Grünen  zurückgetreten,  der 
gesagt  hat:  .Mir  läuft  es  eiskalt  den  Rücken 
herunter,  wenn  ich  daran  denke,  wie  die  Grü¬ 
nen  unsere  Wirtschaftskraft  beschneiden  wol¬ 
len." 

Ohne  Moral  und  Demokratie 

Auch  drohe  .ein  Staat  ohne  Moral",  weil  die 
Grünen  beispielsweise  für  die  Selbstdarstel¬ 
lung  der  Homosexuellen  in  den  Medien  und 
die  ersatzlose  Streichung  des  §  175  StGB  und 
Änderung  der  §§  174  und  176  StGB  fordern: 
.Das  bedeutet  z.  B.,  daß  in  Zukunft  jeder  Kinder 
anderer  Leute  mißbrauchen  kann,  wenn  nur 
keine  Gewalt  dabei  angewandt  wird." 

.In  einem  Staat,  in  dem  die  Grünen  mitbe¬ 
stimmen,  wird  die  Freiheit  auf  der  Strecke 
bleiben",  sagt  Hennig  weiter  und  belegt  dies 
beispielsweise  durch  die  Forderungen  der  Al¬ 
ternativen  nach  Abschaffung  des  Verfas¬ 
sungsschutzes  und  nach  Wahlrecht  für  Aus¬ 
länder. 

Der  Ostpreuße  dazu:  .Ein  Staat,  in  dem  die 
Grünen  das  Sagen  haben,  wird  keine  parla¬ 
mentarische  Demokratie  mehr  sein.  Grüne 
Abgeordnete,  die  sich  so  knebeln  lassen,  sind 
keine  freien  und  nur  ihrem  Gewissen  unter¬ 
worfenen  Abgeordneten  mehr,  wie  sie  Artikel 
38  des  Grundgesetzes  vorschreibt,  sondern  sie 
sind  Befehlsempfänger  und  Objekte  eines  im¬ 
perativen  Mandats.  Sie  sind,  soweit  sie  nicht 
sowieso  Kommunisten  sind,  Agenten  einer  dif¬ 
fusen  und  molluskenhaften  sogenannten 
.Basis*.  Eine  Partei  ohne  Mitgliedskartei  ist 
keine  Partei  neuen  T yps,  sondern  eine  Vorstu¬ 
fe  zur  Diktatur." 

Besondere  Aufmerksamkeit  widmet  Hen¬ 
nig  auch  der  Stellung  der  Grünen  zur  deut¬ 
schen  Frage.  Obgleich  sie  auf  der  einen  Seite 
unterstrichen,  .Nur  wenn  das  Recht  an  die 
Stelle  der  Gewalt  tritt,  kann  die  Menschheit 
überleben",  finde  andererseits  das  Recht  der 
Deutschen  auf  Selbstbestimmung  in  ihnen 
keinen  Vertreter:  .Das  Wort  Deutschlandpoli¬ 
tik  kommt  in  ihrem  Bundesprogramm  nicht  vor. 
Sie  sind  für  Selbstbestimmung  für  die  ganze 
Welt,  aber  nicht  für  die  Deutschen.“ 

Ein  antinationaler  Staat 

Daraus  folgert  der  Deutschlandpolitiker: 
.Ein  Staat,  in  dem  die  Grünen  mitbestimmen, 
ist  ein  antinationaler  Staat,  ein  Staat  gegen  un¬ 
sere  Verfassung." 

Als  Indizien  dafür  führt  Hennig  ihre  Forde¬ 
rung  nach  Streichung  der  Präambel  des 
Grundgesetzes  und  nach  Verzicht  auf  die 
Wiedervereinigung  an:  „Die  Bundesregierung 
wurde  kritisiert,  weil  sie  die  Überwindung  der 
deutschen  Teilung  wieder  als  realistisches  Ziel 
ihrer  Politik  propagiere.  Sie  akzeptieren  die 
Teilung  Deutschlands  alsTatsache,  die  es  un¬ 
eingeschränkt  zu  respektieren  gelte.  Damit 
sind  sie  nicht  mehr  verfasssungstragend.  Sie 
sind  eine  antinationale  Bewegung.  Sie  propa¬ 
gieren  die  Betonierung  der  deutschen  Spal¬ 
tung  und  lehnen  eine  letztliche  Überwindung 
imperialistischer  Hegemonialgrenzen  im 
Herzen  Europas  ab." 

Eine  Dokumentation  mit  einer  klaren  und 
deutlichen  Sprache  —  kein  Wunder,  daß  Dr. 
Hennig  mit  seiner  Dokumentation  in  den  Me¬ 
dien  und  bei  den  Parteien  —  insbesondere  in 
Nordrhein- Westfalen,  wo  am  30.  des  Monats 
die  Kommunalwahlen  stattfinden  —  für  große 
Aufmerksamkeit  gesorgt  hat. 

Zu  hoffen  ist,  daß  die  Warnung  vor  den  Grü¬ 
nen,  denen  es  bislang  Vorbehalten  blieb,  allei¬ 
ne  die  „Etablierten"  zu  kritisieren,  wenn  nicht 
zu  diffamieren,  noch  rechtzeitig  kommt.  Viel 
zu  lange  haben  die  Bürgerlichen  auf  vermeint¬ 
liche  unpopuläre  Angriffe  gegen  die  von  der 
veröffentlichten  Meinung  verhätschelten  Al¬ 
ternativen  und  ihre  abstrusen  politischen  Vor¬ 
stellungen  verzichtet.  Daß  aber  die  Grünen 
längst  keine  „grüne"  Partei  im  Sinne  des  Um¬ 
weltschutzes  mehr  repräsentieren,  sondern 
ein  Kader,  das  sich  die  Umwandlung  der  Ge¬ 
sellschaft  und  Verhinderung  jeglicher  realisti¬ 
scher  Sicherheitspolitik  zum  Ziel  gesetzt  hat, 
wird  in  der  Broschüre  des  CDU-Politikers  be¬ 
legt.  A.  G. 


'( 


W oche  für  W oche  findet  vor  Herausgabe  einer  neuen 
Ausgabe  unserer  Zeitung  eine  Redaktionskonferenz 
statt,  an  der  auch  der  Leiter  unseres  Vertriebs  und  unse¬ 
rer  Werbe-Abteilung  teilnimmt.  In  dieser  Runde  werden 
keineswegs  nur  die  Themen  für  die  neue  Ausgabe  be¬ 
sprochen;  es  wird  vielmehr  ebenfalls  sehr  nüchtern  dar¬ 
über  gesprochen,  wie  wir  unserer  Heimatzeitung  eine 
noch  breitere  Basis  verschaffen  können.  Dabei  wird  auch 
analysiert,  welcher  unserer  Werbemaßnahmen  bisher 
ein  besonderer  Erfolg  beschieden  war. 

Mit  sehr  herzlichem  Dank  für  die  Mitarbeit  unserer 
alten  und  treuen  Abonnenten  kann  ich  Ihnen  berichten, 
daß  der  Erfolg  bei  den  uns  aufgegebenen  Anschriften 
von  möglichen  Interessenten,  die  das  Blatt  noch  nicht  bezogen  haben,  stets  an 
der  Spitze  unserer  Werbung  steht.  Wir  haben  unter  den  Neuzugängen  nicht 
nur  Ostpreußen,  sondern  auch  zahlreiche  andere  Mitbürger  zu  verzeichnen,  die 
nach  Kenntnisnahme  der  übersandten  Werbeexemplare  sich  entschlossen 
haben,  unser  „Ostpreußenblatt'  zu  abonnieren.  Viele  dieser  Bestellungen  sind 
von  Anmerkungen  begleitet,  in  denen  zum  Ausdruck  kommt,  daß  „eine  Zeitung 
Ihrer  Art  uns  tatsächlich  gefehlt  hat  und  wir  froh  sind,  auf  .Das  Ostpreußenblatt' 
aufmerksam  gemacht  worden  zu  sein".  Wir  freuen  uns  natürlich  auch  darüber, 
daß  Form  und  Inhalt  überaus  positiv  beurteilt  werden  und  unsere  klare  Aussa¬ 
ge  zu  den  Zeitproblemen  volle  Anerkennung  findet.  Auf  diesem  Wege  haben 
vyir  zahlreiche  neue  Leser  gewonnen. 

Die  immer  wieder  gewonnenen  neuen  Abonnenten  beweisen,  daß  dieses 
Reservoir  noch  keineswegs  ausgeschöpft  ist.  Weil  wir  auch  weiter  auf  die  Hilfe 
unserer  Abonnenten  rechnen,  richten  wir  an  Sie  heute  erneut  die  herzliche 
Bitte,  uns  auf  den  untenstehenden  Abschnitt  weitere  Personen  zu  benennen, 
von  denen  Sie  glauben,  daß  sie  sich  für  unser  „Ostpreußenblatt"  interessieren 
und  als  Abonnenten  gewonnen  werden  können. 

Wir  werden  diesen  Personenkreis  als  Gast-Leser  für  vier  Wochen  mit  unse¬ 
rer  Zeitung  beliefern,  und  wenn  sich  hieraus  —  wovon  wir  überzeugt  sind  — 
neue  Abonnements  ergeben,  werden  Sie  für  jeden  uns  vermittelten  neuen 
Abonnenten  die  Werbeprämie  von  20, —  DM  erhalten.  Außerdem  erhalten  Sie 
schon  für  die  Aufgabe  der  erbetenen  Anschriften  ein  Buchgeschenk. 

Ostpreußen  wird  so  lange  im  Bewußtsein  unserer  Mitbürger  bleiben,  als  von 
dem  Land  der  dunklen  Wälder  gesprochen  wird.  Ihr  Sprachrohr,  liebe  Leser,  ist 
„Das  Ostpreußenblatt“.  Wenn  Sie  also  wollen  —  und  wer  hegt  nicht  diesen 
Wunsch  — ,  daß  weiter  von  Ostpreußen  gesprochen  und  das  Recht  auf  Heimat 
und  Selbstbestimmung  auch  für  die  Ostpreußen  gefordert  und  vertreten  wird, 
dann  helfen  Sie  gerade  jetzt  unserem  Ostpreußenblatt  eine  gesunde  Basis  zu 
erhalten.  Helfen  Sie  uns,  unsere  Arbeit  auf  eine  noch  breitere  Grundlage  zu 
stellen. 

Mit  herzlichem  Dank 
Ihr 


(Wellems) 

Chefredakteur 


An  „Das  Ostpreußenblatt“,  Redaktion,  Postfach  3232  55,  2000  Hamburg  13 

Ich  empfehle,  nachstehende  Personen  für  4  Wochen  als  Gast-Leser  mit  unserem  Ost¬ 
preußenblatt  zu  beliefern  (bitte  Namen,  Vornamen,  Straße,  PLZ,  Wohnort  angeben) 

1 _ 

2 _ 

3  _ 

4  _ 

5  _ 

Meine  Adresse  und  Unterschrift  (bitte  Maschinen-  oder  Druckschrift  verwenden): 


Meine  Bankverbindung:  _ 
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Frau  und  Familie 
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SMs  Ctipmifimblaii 


Konsequent 

y  yaben  Sie  einen  männlichen 
I — |  Mann?  —  Dumme  Frage,  nicht 
i  JL  wahr ?  Dem  Geschlecht  nach  sind 
Männer  nun  einmal  männlich.  Gewiß 
haben  sie  mehr  Kraft  als  das . schwache 
Geschlecht“.  Aber  aus  Erfahrung  weiß 
ich.  daß  sie  manchmal  schwierig  sind. 
Als  wieder  einmal  der  Urlaub  nahte,  be¬ 
fand  ich  meine  Handtasche  für  zu  klein, 
um  Pässe,  Lesebrillen  und  anderen 
Kleinkram  aufzunehmen.  . Findest  du 
nicht  die  Herrentaschen  hübsch?“,  frag¬ 
te  ich  hinterhältig.  Jch  bin  doch  keine 
Frau  —  so'n  Ding  brauche  ich  nicht!“ 
Aber  ich  kaufte  eine  und  legte  sie  unter 
den  Weihnachtsbaum.  Verlegenes 
.Danke“.  Das  ist  schon  eine  Weile  her.  Er 
beschnupperte  die  Tasche  wie  ein  Hund 
seinen  neuen  Korb.  Dann  aber  ist  die 
Tasche  sein  Heiligtum  geworden,  ohne 
sie  kein  Urlaub! 

Wieder  Urlaub:  .Möchtest  du  nicht 
einen  Blazer  haben?"  —  »Was  ist  denn 
das  für  ein  blödes  Wort?  Übersetze  es 
mal!“  Der  langen  Rede  kurzer  Sinn.  Der 
Blazer  wurde  gekauft  —  und  nach  einer 
Weile  fand  er  ihn  wunderbar. 

In  Kärntenschneitees,  daß  man  kaum 
die  Augen  aufbekam.  .Du  kannst  doch 
nicht  so  viel  Schnee  auf  dem  Kopf  haben 
—  komm,  wir  kaufen  so  einen  hübschen 
Trenker-Hut,  ja?“  Ein  verbissenes  Ge¬ 
sicht  war  die  Antwort  —  mit  dem  Resul¬ 
tat,  daß  er  den  Hut  bekam!  Es  wurde  sein 
Lieblingshut  bis  heute. 

Komplizierter  war  es  mit  dem  Ring  an¬ 
läßlich  eines  runden  Geburtstages.  .Der 
Trauring  genügt  doch!  Ich  bin  doch  kein 
Playboy!“  Was  soll  ich  sagen?  —  Miß¬ 
mutig  probierte  er  Ringe  an,  wir  kauften 
einen  schönen  —  keinen  für  alle  Tage. 
Aber  bei  besonderen  Gelegenheiten 
trägt  er  ihn  stolz  und  gerne. 

Fine  neue  Frisur  war  fast  eine  Kata¬ 
strophe!  Auch  das  ging  vorüber.  Man 
muß  mit „ männlichen  Männern“  Geduld 
haben,  das  ist  die  Erfahrung  meines 
34jährigen  Ehelebens!  Nur  das  heitere 
Lachen  sollte  man  nie  vergessen! 

Hannelore  Uhse 


Köstlichkeiten 


aus  35  Nationen 


Einige  Anmerkungen  zur  Hamburger  Messe  „Du  und  Deine  Welt 

verständlicherweise  nur  noch  diejenigen  die 
ihren  Rundgang  in  dieser  Halle  begonnen  hat¬ 
ten. 


Verbrauchermesse 

aus  aller  Welt 


in  Hamburg:  Produkte 
Foto  Engelhard 


Nur  an  ihm  scheint  der  Trubel  recht  spur¬ 
los  vorübergegangen  zu  sein:  Behäbig 
und  verlassen  liegt  das  Messegelände 
nun  wieder  da  und  läßt  geduldig  die  umfang¬ 
reichen  Verschönerungsarbeiten  übersieh  er¬ 
gehen. 

Noch  kurz  zuvor  hingegen,  drohte  das  ganze 
Terrain  unter  den  Menschenmassen  aus  den 
Nähten  zu  platzen.  Tausende  drängten  sich 
auch  in  diesem  Jahr  durch  die  Ausstellungs¬ 
hallen,  wo  Fachleute  und  geschickte  Anima¬ 
teure  die  vielfältigsten  Produkte  an  die  neugie¬ 
rigen  Besucher  zu  bringen  versuchten.  In  die¬ 
sen  Tagen  gab  nicht  der  Hafen,  sondern  die 
Messe  »Du  und  Deine  Welt"  Hamburg  das 
Flair  einer  Weltstadt. 

Produktionen  und  Dienstleistungen  aus  70 
Ländern  wurden  auf  einer  Gesamtfläche  von 
56  OOOQuadratmetern  von  mehr  als  850  Direkt  ¬ 
ausstellern  und  an  die  600  zusätzlic  h  vertre¬ 
tenden  Unternehmen  inelf  Hallen  präsentiert. 
Diese  Fülle  war  an  diesem  Tag  eigentlich  gar 
nicht  zu  bewältigen.  So  kamen  viele  Besuc  her 
ein  zweites  oder  gar  ein  drittes  Mal,  um  sich  zu 
informieren  und  an  den  Köstlichkeiten  aus  35 
Nationen  gütiich  zutun. 


In  einer  Minute  von  Tirol  nach  Chile,  von 
der  urigen  Bierzeltatmosphäre  zu  feinen  Au¬ 
stern  —  auch  das  war  wieder  „Du  und  Deine 
Welt  ’84".  Wer  Lust  und  Zeit  hatte,  konnte  von 
Tirol  einen  Umweg  über  holländischen  Käse, 
französische  Croques,  vorbei  an  Japan,  Thai¬ 
land  oder  echt  dänischen  Hot  Dogs  machen, 
um  sich  letztendlich,  was  für  ostpreußische 
Gaumen  besonders  interessant  war,  an  chile¬ 
nischem  Marzipan  zu  laben. 

Im  Geschmack  zwar  nicht  ganz  so  kräftig  wie 

das  Königsberger  Marzipan,  steht  es  jedoc h  im 
Aussehen  weder  dem  Lübecker  noch  dem  aus 
der  Hauptstadt  Ostpreußens  stammenden 
nach.  Wie  mir  ein  freundlicher  Chilene  be¬ 
reitwillig  erklärte,  werden  die  täuschend  echt 
aussehenden  Marzipan-Früchte  alle  handge¬ 
fertigt.  Einige  Fotos  an  der  Wand  dokumen¬ 
tierten  das  eindrucksvoll. 

Durstig  von  so  viel  Süßem,  ließ  sich  der  eine 
oder  andere  Gast  ein  „kühles  Blondes"  aus 
China  schmecken.  Auf  die  Vertretung  aus  der 
Volksrepublik  China  waren  die  Veranstalter 
ganz  besonders  stolz,  denn  dieses  drittgrößte 
Land  der  Welt  präsentierte  sich  mit  Kunst¬ 
handwerk  und  allerlei  kulinarischen  Köstlich¬ 
keiten  erstmals  auf  der  Hamburger  Messe. 

Noch  zusätzlich  gestärkt  durch  ein  ameri¬ 
kanisches  Steak  oder  ein  herzhaftes  Schin¬ 
kenbrot,  drängelten  sich  dann  Mutige  in  die 
Halle,  in  der  es  um  Gesundheit  ging.  Be¬ 
schwingt  durch  das  chinesische  Bier  setzten 
sie  sich  in  den  neuartigen  Fahrsimulator,  dem 
ein  zusätzlicher  Alkoholsimulator  zugeschal¬ 
tet  werden  konnte  —  die  Ergebnisse  waren 
mehr  als  haarsträubend.  Nur  ganz  Verwegene, 
zu  denen  ich  nicht  gehörte,  wagten  sich  in  den 
Kariestunnel.  Durch  ein  neuartiges  Verfahren 
konnte  hier  Kariesbefall  sichtbar  gemarhl 
werden,  und  so  mancher,  der  sich  noch  kraft¬ 
voll  zubeißen  getraut  hätte,  wurde  mit  einer 
grausam  löcherigen  Wahrheit  konfrontiert. 
An  die  Körperwaage  in  der  Informationshalle, 
gingen  nach  soviel  bitterer  Selbsterkenntnis 


Viele  Dokumente  der  Liebe  zu  Ostpreußen 

Ein  Stück  Masuren  in  Hamburg  —  Katja  de  Vries  malt  die  Heimat  —  Paradies  von  stiller  Schönheit 


Sie  ist  das,  was  man  ein  Universaltalent 
nennt,  Bei  den  schönen  Künstengehen  ja 
oft  die  Geschwister  Hand  in  Hand:  Katja 
de  Vries  musiziert,  malt,  schreibt.  Und  be¬ 
herrscht  viele  Zwischentöne,  die  eine  musi¬ 
sche  Palette  bis  zur  ganzen  Breite  auffächern. 
Wenn  man  beginnen  wollte,  über  die  Autorin 
zu  schreiben,  würde  die  Malerin  ein  paar 
Schritte  zurücktreten  müssen.  Die  Pianistin 
sowieso.  Bleiben  wir  also  bei  der  Malerin,  denn 
der  aktuellste  Anlaß  unseres  Besuches  bei 
Katja  de  Vries  sind  ihre  Bilder.  Und  da  ist  es  das 
„masurische  Zimmer",  das  sie  nun  in  einem 
späten  Lebensjahrzehnt  als  Dokument  ihrer 
Liebe  zur  ostpreußischen  Heimat  bewußt  her¬ 
ausstellt. 

Das  „masurische  Zimmer“  befindet  sich  in 
ihrer  st  honen  Wohnung  in  Hamburg,  unweit 
der  Elbe,  die  überall  die  I  fandschrift  ihrer  Be- 
sit/erin  trnet.  Ehe  wir  es  betreten,  müssen  wir 
an  einer  ganzen  Galerie  von  Katzenbildern 
vorbei;  Katja  de  Vries  ist  nicht  umsonst  be¬ 
kannt  als  „Katzenmalerin”,  und  sie  hat  diese 
graziösen  Geschöple  in  allen  Bewegungen  mit 
Pinsel  und  Stift  auf  das  Papier  gebannt.  Katze 
Mimi,  Modell  und  Gefährtin,  streicht  den  Be¬ 
suchern  um  die  Beine.  Und  das  ist  schon  so 
etwas  wie  Anerkennung.  Auch  in  den  Augen 
der  Katzenfreundin  Katja. 

Augen:  überall  blicken  sie  uns  an.  In  Bildern 
von  leuchtenden  Farben,  regenbogenhaft,  mit 
einem  magischen  Kern.  „Ich  male  das  Auge, 
das  alles  sieht  und  ordnet,  denn  daran  glaube 
ich.  Auch  wenn  das  Leben  oft  absurd  und  un¬ 
gerecht  erscheint,  wirkt  —  übermenschlich 
betrachtet  —  nach  meiner  Meinung  eine  hö¬ 
here  kosmische  Ordnung,  auch  wenn  die  Men¬ 
schen  sie  nicht  zu  erkennen  vermögen,  denn 
sie  sehen  nur  diese  Welt  und  nicht  das  Un¬ 
sicht  bare  im  Leben  eines  jeden  Menschen.  Ich 
empfinde  die  Macht  über  uns  als  Gottschöp¬ 
fergeist."  So  Katja  de  Vries,  die  tiefreligiöse 
Nachfahrin  ostpreußischer  Pfarrer. 

Es  ist  seltsam,  und  erst  die  Betrachterin 
macht  die  Malerin  darauf  aufmerksam :  auch  in 
den  Bildern  dieses  „masurischen  Zimmers“ 
findet  sich  dieses  Auge  wieder.  Umsonst  spre¬ 
chen  wir  nicht  von  den  kristallncn  Seen  als  von 


den  Augen  Masurens.  Und  das  Auge  der  Hei¬ 
mat  ist  es,  das  uns  aus  diesen  Bildern  ansieht. 
Im  unvergessenen  Antlitz  Ostpreußens,  dem 
klaren,  tiefen,  blauäugigen,  das  alles  wieder¬ 
spiegelt,  was  Himmel  und  Licht  diesem  Land 
schenken, 

Besonders  ansprechend  sind  die  schmalen, 
langen  Gemälde,  bandartig  wie  Friese.  Nur  so 
könnte  sie  das  Panorama  ihrer  Kinderheimat 
Wiedersehen,  sagt  Katja  de  Vries.  Fünfmal  war 
sie  bereits  wieder  in  Masuren  und  hat  stetsdie 
Schönheit  dieser  Landschaft  neu  entdeckt. 

Die  Tochter  eines  Gutsbesitzers  aus  der 
Sensburger  Gegend  —  „Wir  hatten  unseren 
eigenen  See!"  —  wuchs  wohlbehütet  in  einer 
Familie  mit  kultureller  Tradition  und  Ver¬ 
pflichtung  auf,  ging  aber  schon  mit  21  Jahren 
nach  Hamburg,  wo  sie  aufgrund  ihrer  Sprach¬ 
begabung  —  auch  diese  gehört  zu  der  Palette 
ihrer  Talente  — ,  Dolmetscherin  lür  Englisch 
und  Französisch  wurde,  bis  sie  ihren  Mann, 
einen  Holländer,  kennenlernte  und  durch  ihn 
den  Weg  frei  bekam  für  die  Ausübung  ihrer 
schönen  Künste. 

Nur  so  ist  es  zu  verstehen,  daß  Katja  de  Vries 
bekennt :  „Erst  durch  die  Ehe  wurdeich  in  mei¬ 
ner  Persönlichkeit  frei.  Ich  schreibe  vor  allem 
zur  Aufwertung  der  Voll-Hausfrau,  denn  d|e 
emanzipierte  Hausfrau  übt  einen  vielseitigen 
Beruf  aus.  Ich  verstehe  unter  Emanzipation 
auch  die  innere  Haltung,  die  den  Menschen 
frei  und  unbeschwert  leben  läßt.  Dazu  gehören 
nach  meiner  Meinung  auch  Toleranz,  Groß¬ 
mut,  Nächstenliebe  und  das  Streben  nach  Be¬ 
freiung  von  so  schädlichen,  menschlichen 
Schwächen  wie  Eifersucht,  Mißgunst,  Hab¬ 
sucht  und  Egozentrik.  Leider  klammert  man 
diese  Dinge  bei  der  Emanzipation  vollkom¬ 
men  aus.“ 

Sie  beweist  diese  Einstellung  in  ihrem  Buch 
„Die  dressierte  Welt“.  Ihre  Lyrik  in  einem  wei¬ 
teren  Werk  „Traum  der  Nacht"  bezeichnet  sie 
als  kosmische  Gedichte.  Der  Romann  „Glück 
und  Glas"  bezeugt,  wie  eng  sie  mit  Masuren 
verbunden  ist.  Das  Buch  ist  eine  Dokumenta¬ 
tion  masurischer  Bräuche,  Sitten,  Sprache  — 
des  einfachen  masurischen  Lebens.  Dem¬ 


nächst  erscheint  die  2,  Auflage  ihres  Buches 
„Eulengelächter“. 

Katja  de  Vries  ist  auch  heute  nach  dem  Tod 
ihres  geliebten  Mannes  und  Gefährten  nicht 
müßig,  die  ganze  Bandbreite  ihres  Lebens  und 
Erlebens  zu  erfassen  und  zu  dokumentieren. 
Wie  das  „masurische  Zimmer"  beweist,  in  dom 
Katja  de  Vriesengen  Raum  einem  weiten  Land 
gibt,  das  wie  durch  ein  Vergrößerungsglas 
nahe  rückt,  wenn  man  die  liebevoll  gemalten 
Erinnerungen  betrachtet.  Ein  Paradies  von  stil¬ 
ler  Schönheit  und  für  Katja  de  Vries  ein  nie 
versiegender  Lebensquell,  der  ihr  die  Kraft 
gibt,  auch  weiter  das  in  Bild  und  Wort  zu  be¬ 
wahren,  was  eine  äußerlich  einfache,  innerlich 
reiche  Kindheit  in  Masuren  ausmachte. 

Ruth  Geede 


Kat|a  de  Vries:  Katzenfreundin  und  Universal¬ 
talent  Foto  Vollmer-Rupprecht 


Doch  neben  Informationen  über  Gesund¬ 
heit,  Umwelt  und  Politik,  und  zusätzlich  zu  den 
Schlemmereien  aus  aller  Welt,  gehörten  na¬ 
türlich  auch  wieder  die  Dinge  zum  Messepro¬ 
gramm  die  der  Hausfrau  oder  dem  Hausmann 
das  Leben  bzw.  die  Arbeit  erleichtern.  Am 
meisten  hat  mich  dabei  neben  allerhand  Ku¬ 
riosem  die  sprechende  Nähmaschine  faszi¬ 
niert,  die  ich  sofort  um  ein  Exklusiv-Interview 
bat.  Nur  zögernd  willigte  sie  ein,  denn  sie  sei 
noch  recht  neu  in  diesem  Geschäft,  und  man 
wisse  ja,  wras  Journalisten  immer  so  schreiben. 
Nachdem  ich  sie  glaubhaft  meiner  Loyalität 
versichern  konnte,  begann  siezu plaudern.  Ei¬ 
gentlich  wäre  sie  lieber  Kaffeemaschine  oder 
Handrührgerät  geworden.  Da  hätte  man  sich 
mit  der  Hausfrau  in  der  Küche  ein  wenig  un¬ 
terhalten  können.  Als  Nähmaschine  sei  man 
bei  Nirhtgebraueh  in  einen  Tisch  gesperrt  und 
in  irgendwelchen  Kammern  eingeschlossen, 
dabei  habe  sie  doch  so  Angst  im  Dunkeln. 
Außerdem  habe  sie,  so  unsere  Nähmaschine 
(Freunde  dürfen  sie  „Schinchen“  nennen), 
ihrem  Benutzer  immer  nur  dieselben  Fehler  zu 
berichtigen  und  das  sei  langweilig,  gerade  bei 
ihrer  Intelligenz.  Ob  sie  dann  ostpreußische 
Vorfahren  habe?,  frage  ich  ganz  automatisch. 
Sie  selbst,  sagt  sie,  sei  noch  et  was  jung,  um  viel 
darüber  zu  wissen,  aber  ihre  Ururahnen,  noch 
bekannt  als  Pedalnähmaschinen,  seien  auch 
dort  verbreitet  gewesen. 

Auf  meine  letzte  Frage,  was  sie  denn  so  von 
der  Messe  halte,  meinte  „Schinchen",  der 
Rummel  gefalle  ihr  schon  gut,  aber  sie  hätte 
von  den  Leckereien  gehört,  die  man  in  den  an¬ 
deren  Hallen  kaufen  könne,  und  das  wolle  sie 
so  gern  sehen.  Tja,  sie  ist  halt  doch  „nur"  eine 
Nähmaschine. 

Wie  immer  bei  einer  solchen  Fülle  Von  An¬ 
geboten,  ist  es  unmöglich,  einen  umfassenden 
Eindruck  von  dieser  Messe  zu  vermitteln;  An 
dieser  Stelle  würde  der  Platz  gar  nicht  ausrei¬ 
chen,  all  die  Küchengeräte,  Pelze,  Kleider, 
Spielzeug  und  Kunsthandwerk,  Leckereien, 
Kosmetik  und  nicht  zuletzt  all  den  Schmuck, 
bei  dem  selbstverständlich  auch  in  diesem 
Jahr  der  ostpreußisc  he  Bernstein  nicht  fehlen 
durfte,  vorzustellen.  Nur  die  Neugierde  auf 
„Du  und  Deine  Welt  ’85",  die  kann  ich  zu 
werken  versuchen.  Und  wer  weiß,  was  uns  im 
nächsten  Jahr  auf  dem  Hamburger  Messege¬ 
lände  so  alles  erwartet  —  vielleicht  kann 
„Schinchen"  dann  inzwischen  schon  singen? 

Kirsten  Engelhard 


Redensarten 

Wie  sagte  man  in  Ostpreußen? 

Am  Deutschen  Institut  der  Universität 
Mainz  (6500  Mainz,  Saarstraße  21  — i. 
li.  Prof.  Dr.  Bellmann)  wird  untersucht, 
wie  Gesprächsteilnehmer  reagieren,  wenn 
eine  Person,  von  der  die  Rede  ist,  statt  mit 
Ihrem  Namen  nur  als  DER  bzw.  DIE  bezeich¬ 
net  wird,  etwa  „DER  schläft  noch"  oder  „DIE 
ist  noch  nicht  da",  wenn  zum  Beispiel  die  El¬ 
tern  gemeint  sind,  Eine  solche  Ausdruckswei¬ 
se  gilt  meistens  als  unhöflich  und  wird  von  vif- 
len  zurückgewiesen  und  getadelt,  besonders 
iV-ti  rn  Rt‘ßt*nhber,  wenn  sie  gegen  diese 
Höflichkeitsregel  verstoßen.  Wie  lautet  ein 
solcher  Tadel  In  Ihrer  Heimat?  Gab  es  dazu 
vielleicht  einen  besonderen  Spruch,  In  dem 
etwa .,  DI  E  steht  im  St ...  und . .  /vorkam?  W  er 
k5.nn*  d,esen  Spruch  und  kann  Ihn  vervoll¬ 
ständigen?  Oder  wer  kennt  eine  andere  Art,  In 
der  Situation  zu  reagieren? 

ii  i'  *r  vor  allem  die  älteren  Leser  herz¬ 
lich  um  Ihre  Hilfe  und  Mitwirkung.  W'er  sich 
noch  erinnert,  wie  in  seinem  ostpreußischen 
e  matort  in  einem  solchen  Fall  gesagt  wurde, 
1  <•  dies  bitte  an  die  oben  genannte  Adres- 
se  —  mit.  Schon  eine  Postkarte  genügt,  wenn 
sie  darauf  angeben: 

•  den  Ort  In  dem  die  Ausdruckswelse  ger 
orauchllch  war, 

•  den  genauen  und  vollständigen  Wortlaut, 
ri  mrr  K‘‘Kebenenfa|ls  für  „DER . . .«  und 
r  "I •  •  in  der  üblichen  Reihenfolge, 
•  •«««‘'ch.t  auch  Ihren  Absender, 
r ii  t?.Lchj  Bemerkungen  über  die  nähe¬ 
re  n^nt''^  S'nd  St>hr  <“rwüns(hl-  Herzll- 
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8.  Fortsetzung 

Was  bisher  geschah:  Silvia  ist  durch  einen 
Knall  aulgewacht  und  muß  entdecken,  daß 
Julia  das  gemeinsame  Z immer  verlassen  hat 
Sie  steht  auf  und  beobachtet,  wie  Jutta  im 
Zimmer  von  , Herrn  Jörgen"  verschwindet .  ,/n 
der  Tür  geirrt  ,  ist  der  Kommentar  der  Freun¬ 
din.  Auf  dem  Weg  insBadtrifftSilviaauf. Herrn 

Jörgen’,  der  sie  liebevoll  begrüßt. 

Sie  drückt  die  Tür  von  innen  zu  und  lehnt 
sic h  dagegen.  Sie  geht  zum  Fenster.  Ein  Blick  in 
den  Park.  Rasen  und  Rosen  und  weiße  Bänke 
unter  hohen  Bäumen.  Und  ein  runder  Platzmit 
weißem  Tisch  und  weißen  Stühlen.  Vom  Park 
muß  man  ein  halbes  Dutzend  Stufen  hochge¬ 
hen  zur  T  errasse  und  von  dort  wieder  Stufen  zu 
dem  schmalen,  hellen  Raum,  einer  Glas¬ 
veranda,  die  dem  Speisezimmer  vorgelagert 
ist.  Alles  sehr  schön!  Aber  ich  könnte  nicht  mit 
ihm  in  diesem  Park  sitzen ...  Zu  den  Mahlzei¬ 
ten  sitzen  Inspektor  und  Rendant  mit  am 
Tisch,  aber  damit  ist  die  .familiäre  Atmosphä¬ 
re’  beendet. 

Er  ist  wirklich  sehr  nett  und  bestimmt  in 
Ordnung.  Wäre  er's  nicht,  hätte  Jutta  mich 
gewarnt,  davon  bin  ich  überzeugt. 

Juttas  .Sorgen'  belasten  Silvia  nicht,  da  sie 
nichts  davon  weiß.  Die  Sorge,  die  Frage:  Wird 
nichts  dazwischen  kommen,  bis  wir  im  Zug  sit¬ 
zen?  Niemand  darf  ihn  ansprechen!  Herr 
Wagner  hat  schnell  begriffen...  Und  gegen 
andere  muß  ich  ihn  abschirmen. . . .  Wenn  ich 
Tante  Charlotte  alles  erzähle,  wird  sie  lachen. 

Am  Frühstückstisch  zieht  diealte  Dame  Sil¬ 
via  in  ein  Gespräch,  stell  t  Fragen,  die  Silvia  zö¬ 
gernd  beantwortet.  Es  gibt  ja  nichts,  womit  sie 
glänzen  könnte,  keine  dekorativen  Namen  in 
ihrem  Bekanntenkreis,  kein  Besitz,  der  impo¬ 
niert,  keine  Leistungen,  die  hervorstechen,  die 
den  Fragenden  beeindrucken  könnten...  Es 
gibt  kleine  Leute,  die  plötzlich  groß  wurden, 
durch  eine  Erfindung  zum  Beispiel,  aber  in  un¬ 
serer  Familie  ist  kein  Erfinder. 

Jutta  unterbricht  ihre  Mutter:  „Entschuldi¬ 
ge  Muttchen,  ich  wollte  nur  eben  Herrn  Jörgen 
den  Vorschlag  machen,  meiner  Freundin  eine 
Fahrstunde  zu  geben.  Sie  möchte  so  gern  fah¬ 
ren  lernen!  Aber  —  falls  Herr  Jörgen  schon  an¬ 
ders  disponiert  hat,  seinen  Sonntagvormittag 
betreffend,  frage  ich  Herrn  Wagner",  und  sie 
lächelt  den  Inspektor  an...  Aber  noch  bevor 
Herr  Wagner  antworten  kann,  sagt  Herr  Jör¬ 
gen,  der  Rendant:  „Ich  stehe  dem  gnädigen 
Fräulein  zur  Verfügung  zu  einer  Spazierfahrt. 
Es  ist  Ihnen  doch  recht,  wenn  wir  wieder  den 
Einspänner  nehmen,  gnädiges  Fräulein?"  fragt 
er  und  sieht  Jutta  an.  —  Klingt  das  nicht  spöt¬ 
tisch?  Und  dazu  wieder  dieser  kühle  Blick . . . 


Silvia  zieht  die  Unterlippezwischen  die  Zähne. 
Komisch  ist  das... 

Jutta  lächelt:  „Dein  Einspänner,  für  zwei 
Personen.  Gut!  Ich  hatte  auch  nicht  die  Ab¬ 
sicht,  Sie  mit  zwei  Damen  zu  belasten." 

Wieder  drückt  Herr  Wagner  seine  große 
Serviette  vor  den  Mund,  und  wenn  man  seiner 
Miene,  seinem  gequälten  Augenausdruck 
glaubt,  hat  er  plötzlich  schlimme  Zahn¬ 
schmerzen. 

Silvia  fällt  auf,  daß  er  nur  spricht,  wenn  er 
gefragt  wird,  und  sie  denkt,  das  ist  wie  in  ande¬ 
ren  Berufen;  man  geht  nur  dann  zu  seinem 
Chef,  wenn  er  einen  rufen  läßt.  Ob  ich  den  In¬ 
spektor  fragen  soll,  ob  er  Zahnschmerzen  hat, 


ich  hab’  ein  gutes  Mittel,  das  vertreibt  den 
Schmerz.  Darf  man  bei  Tisch  so  etwas  fragen? 

—  Zum  ersten  Mal  in  ihrem  Leben  überlegt 
Silvia:  Darf  ich?  Darf  ich  nicht?  Bei  der  natür¬ 
lichsten  Sache  der  Welt!  Es  ist  doch  natürlich, 
daß  ich  frage:  Wenn  Ihnen  irgendetwas  weh¬ 
tut,  wenn  Sie  Schmerzen  haben,  sagen  Sie  wo, 
vielleicht  kann  ich  Ihnen  helfen . . .  Kann  man 
das  sagen,  bei  Klatschkäse,  den  man  hier 
Glumse  nennt,  bei  Schinken  und  Marmela¬ 
denbrot? 

Silvia  ist  erleichtert,  als  Jutta  jetzt  fragt: 
„Dürfen  wir  aufstehen,  Muttchen?  Ich  weiß, 
man  hat  zu  warten,  bis  du  aufstehst,  nur  die 
Männer  dürfen  aufstehen,  wenn  die  Pflicht 
ruft.  Aber  ich  bin  immer  nur  so  kurz  hier,  außer 
in  den  Ferien . . .  Ach,  noch  etwas!  Ich  möchte 
mir  auch  so  ein  hübsches,  hauchdünnes  rosa 
Nachthemd  nähen,  mit  Rüschen,  wie  Silvi  es 
hat!  Dazu  brauch'  ich  etwas  Geld.“ 

Jetzt  hat  die  Gnädige  plötzlich  Zahn¬ 
schmerzen.  —  Von  einem  hauchdünnen 
Nachthemd  reden,  in  Gegenwart  der  Männer. 

—  Die  schmale  „aristokratische"  Nase  der 
Frau  Elisabeth  Gabler,  geborene  von  F..„ 


wirkt  noch  etwas  schmaler,  als  sie  sagt:  „Wir 
besprechen  das  nachher.“ 

„Gut!  Du  bist  die  Beste,  Muttchen!  Komm, 
Silvi.  Wir  gehen  in  den  Stall,  holen  uns  eins  von 
den  Kutschpferden  und  spannen  an.  Herr  Jör¬ 
gen  soll  seine  Kräfte  schonen,  wer  weiß,  was 
noch  auf  ihn  zukommt.“ 

„Ich  denke,  jetzt  reicht's",  sagt  der  leise. 
Jutta  wendet  den  Kopf:  „Nein!  Bitte,  nein!" 
Dann  schlägt  die  hohe  Eichentür  hinter  den 
beiden  Mädchen  zu. 

Christoph  preßt  die  Lippen  zusammen. 
Seine  Mutter  lächelt:  „Laß  deiner  Schwester 
doch  das  harmlose  Vergnügen!  Ihre  Freundin 
soll  dieses  Wochenende  unbeschwert  genie¬ 


ßen.  Sie  wird  schon  bald  wieder  in  die  Stadt 
zurück  müssen . . .  Aber  wenn  du  dir  die  Zeit 
nicht  nehmen  kannst,  könnte  auch...“ 

„Nein,  nein,  ich  habe  es  jetzt  versprochen. 
Aber  meine  Schwester  ist  zeitweise  eine  Ner¬ 
vensäge."  Christophs  Desinteresse  an  dem 
außergewöhnlich  anziehenden  Gast  ist  gut  ge¬ 
spielt.  Wird  man  ihm  glauben?  Er  hofft  es,  denn 
er  wünscht  nicht,  daß  man  sich  seinen  Kopf 
zerbricht,  es  genügt,  wenn  er  das  tut. 

U nd  er  zerbricht  ihn  sich  wirklich,  als  sie  auf 
dem  W  agen  neben  ihm  sitzt,  auf  glattem  Feld¬ 
weg  die  Leinen  in  den  Händen  hält  und  er  seine 
Hände  darüber  legt.  Als  Lehrer  darf  man  das, 
aber  sein  Interesse,  seine  Hilfe,  gehen  über  das 
Schulische  hinaus. 

Bevor  die  Fahrt,  für  die  Silvia  sich  herzlich 
bedankt,  wieder  vordem  Gutshausendet,  sagt 
er:  „Werden  Sie  wiederkommen?" 

„Ich  möchte  schon . . ." 

„Es  gibt  so  viel  zu  sagen.  Meine  Schwester 
soll  Ihnen  erklären . . ." 

„Ach,  Sie  haben  eine  Schwester?  Kommt  Sie 
schon  mal  hierher?  Werde  ich  sie  kennenler¬ 
nen,  vielleicht...?* 


„Ja,  Sie  werden  sie  auch  noch  kennenler¬ 
nen  . . .  Hoho . . .  Hohooo"  Der  schöne  lebhafte 
Wallach  steht.  Wald,  Wiesen,  und  die  Längs¬ 
wand  einer  großen  Scheune ...  Er  legt  den  Arm 
um  sie:  „Du  bist  ein  bezauberndes  Mädchen. 
Und  wir  sehen  uns  wieder!  Wir  können  uns 
auch  in  der  Stadt  treffen,  wenn  du  das  möch¬ 
test...  Ich  fahre  euch  heute  an  die  Bahn. 
Schön,  daß  du  hier  warst!" 

„Es  war  sehr  schön  hier!  Und  ich  freue  mich 
auf  ein  Wiedersehen!" 

Kinderstimmen.  Die  Jüngsten  der  Instleute 
spielen  Verstecken. 

Der  Wagen  rollt  wieder...  „Ich  wünsche 
Ihnen..." 

„Sag  doch  jetzt  einmal  du . . .“ 

„Ich  wünschte  dir  solch  einen  herrlichen  Be¬ 
sitz,  aber  dann...  Jutta  hat  mit  erzählt,  man 
muß  vieles  bedenken,  auch  wer  zu  solch  einer 
Aufgabe  paßt,  und  wer  nicht.  Lieber  etwas 
kleiner,  bescheidener." 

Dem  Pferd  wird  noch  einmal  befohlen  zu 
stehen . . .  „Etwas  kleiner?" 

„Ja,  Juttas  Bruder  kann  bestimmt  nicht 
immer  tun,  was  er  möchte ...  Da  ist  ja  noch  die 
Verwandtschaft,  und  eine  Frau,  die  er  haben 
will,  die  muß  auch  der  Familie  gefallen ...  Je 
größer  der  Besitz,  um  so  komplizierter,  glaube 
ich.  In  vielen  Fällen  soll  ja  auch  Geld  zu  Geld 
kommen.“ 

„Hat  Jutta,  hat  Ihre,  deine  Freundin,  das  ge¬ 
sagt?" 

„Nein, . . .  nicht  was  ihren  Bruder  betrifft . . . 
Wir  machen  uns  Gedanken  über  Dinge,  die  wir 
nicht  haben..." 

„Aber  es  gefällt  dir  zwischen  Wiesen  und 
Wald,  mit  Tieren  rundum?“ 

„Ja!  Ja!  Ja!"  Sie  drückt  ihre  Schulter  an  die 
seine. 

Ein  eiskalter  Guß 

Jutta  hat  vorgesorgt,  sie  ist  auf  dem  Posten, 
sie  wird  jeden  wegschicken,  der  angelaufen 
kommt,  um  auszuspannen.  —  Zuerst  müssen 
beide  im  Haus  sein,  dann  läßt  sie  ausspannen. 

„Viel  zu  schnell  ist  die  Zeit  verflogen",  sagt 
Silvia,  als  sie  sich  vom  „Rendanten",  der  Jutta 
und  sie  an  den  Zug  gefahren  hat,  verabschie¬ 
det.  „Ich  danke  Ihnen  sehr!"  sagt  sie. 

Er  gibt  ihr  einen  Handkuß,  und  das  ist  ganz 
ungewöhnlich,  nur  verheirateten  Frapen 
„steht  der  Ha  ndkuß  zu“.  Und  ein  Handkuß  vom 
Rendanten?  Sowas!  —  Dieser  Handkuß  ist 
nicht  nur  Höflichkeit,  er  ist  eine  Liebeserklä¬ 
rung.  Leise  sagt  er:  „Ich  schreibe  dir . . .  alles." 

Seine  Blicke  streicheln  mich,  denkt  sie.  Es 
war  so  harmonisch!  Doch  dann  kommt  etwas, 
das  sie  wie  einen  eiskalten  Guß  empfindet. 

Fortsetzung  folgt 


Jamals  im  © Mai 


Von  Erika  Ziegler-Stege 


Titelzeichnung  Ewald  Hennek 
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Auflösung  in  der  nächsten  Folge 


Als  Abonnenten  (männlich  u.  weiblich)  suchen  wir 
zum  frühstmöglichen  Termin 

Mitarbeiter 

Wir  erwarten:  Einsatz  für  die  Wiederherstellung 
Deutschlands 

Wir  bieten.  Woche  für  Woche  Informationen,  Kom¬ 
mentare  und  Berichte  aus  West-,  Mittel-  und 
Ostdeutschland 

zum  günstigen  Preis  von  DM  81,60/Jahr. 

$  Dos  Dfipmißtnblail 

—  Vertrieb  — 

Postfach  32  3255,  2000  Hamburg  13 

Tel.  0  40/4465  41/42  (auch  Anrufbeantworter) 


Ostdt.  Bücher,  Karten.  Kreiskar¬ 
ten  u  Meßtischblätter  sowie  das 
Kampfbuch  für  Wahrheit  und 
Gerechtigkeit 

Deutschland  ruft  Dich 
18, -DM  liefert 

HEIMAT-Buchdienst 
Banszerus 

Grubestr9  3470-Höxter 


Einreiben,  sich  wohl  fühlen, 
besser  laufen! 

Kärntener  Latschenkiefern- Fluid  — 
eine  Wohltat  für  Glieder.  Gelenke  und 
verkrampfte  Muskeln.  Erfrischende 
Durchblutung s  wirk  ung.  Über  ein  Jahr¬ 
zehnt  bewährt,  viele  Dankschreiben! 
Sparsame  Spritiflasche  II,—  DM  und 
Porto 

Wall-Reform  A  ft  0740  Landau 
Theaters trafie  22 


Gut,  daß  Honecker  wegbleibt  - 
dann  sparen  wir  viel  Geld! 

183  Tote  an  der  Mauer.  Tausende  von  Unschuldigen  in 
den  Zuchthäusern  der  „DDR''  Verantwortlich  ist  Honecker 
Michael  Stange  (19),  Bundesvorsitzender  der  KONSER¬ 
VATIVEN  JUGEND  DEUTSCHLANDS,  hat  deswegen  Straf¬ 
anzeige  gegen  ihn  gestellt. 

Honecker  wollte  nicht  kommen,  um  über  Menschenrechte 
und  Freiheit  zu  sprechen  Er  wollte  nur  gut  Wetter  machen, 
um  seine  Kassen  aufzutüllen 

P.S.  Schreiben  Sie  uns,  wenn  Sie  so  denken  wte  wir. 

Konservative \\\  1 1 1  Jugend 
- Deutschlands — 

KONSERVATIVE  AKTION,  Hamburger  Str.  3, 2  Hamburg  76.  Tel.:  040/229  52 12 


Michael  Stange 


Unterhaltung 
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Fritjof  Berg 

Goldener  Ostseesommer 


Der  Königstuhl  auf  Rügen  (Deutschland):  „Ihr 

glücklichen  Augen,...  Foto  Metzer 


Es  ist  ein  strahlender  Sonnentag  Ende 
August  1984.  Unser  Boot  hat  den  Fische¬ 
reihafen  Klintholm  auf  der  dänischen 
Insel  Mön  verlassen  und  nimmt  auf  der  im 
Sonnenlicht  glitzernden  Ostsee  Südwestkurs 
aul  die  Nachbarinsel  Falster.  Sie  sind  wieder 
einmal  zusammen,  die  fünf  „Stromer“,  die  noch 
gründlich  mit  Pregelwasser  getauft  sind  und 
die  vielleicht  die  letzten  Jahrgänge  vertreten, 
aus  denen  noch  waschechte  Königsberger 
hervorgogangen  sind.  Ihr  Schiff,  das  ihnen 
auc  hin  diesem  Jahr  sechs  Tage  lang  Heimat  ist 
und  nun  bei  idealem  Wind  unter  vollen  Segeln 


Wieder  int  Licht 

Nchrungssand,  eine  Handvoll, 
drei  Steine  aus  der  Kruttinna, 

Indizien,  Beweise,  daß  ich 

das  Land  wiedersah,  das  versunken  lag 

am  Traumstraßenende,  dunkelverblaut, 

glaubhaft  sah  im  Gegenwartslicht 

sanftgrünes  lliigelgelände, 
wieder  vernarbt  verwundetes  Land, 
und  den  hohen,  den  hellen  Himmel 
über  dem  Einst  und  dem  Jetzt 
gespiegelt  in  Seewasseraugen 
von  K  uplerkiefern  umsäumt. 

Nehrungssand,  eine  Handvoll, 
drei  Steine  aus  der  Kruttinna 
erinnern.  Sehnsucht  im  Licht. 

Eva  Reimann 


vom  Klüver  bis  zum  Besan  einem  neuen  Ziel 
entgegentreibt,  trägt  einen  vertrauten  Namen 
aus  dem  Land  ihrer  Kindheit  und  Jugend: 
„Haffstrom"  hat  es  der  Eigner  genannt.  Er  hat 
seinem  Schilf  damit  nicht  nur  einen  Namen 
gegeben,  der  die  immer  noch  unerreichbare 
Heimat  am  anderen  Ufer  der  Ostsee  ein- 
sr  hließl.  Mit  dem  Namen  verbindet  sich  auch 
viel  Familientradition,  er  weist  hin  auf  die 
Herkunft  und  den  Beruf  der  Vorfahren,  under 
gibt  das  Wissen  um  diese  Dinge  weiter  an  die 


Menschen,  die  zum  Lebenskreis  des  Eigners 
gehören. 

Längst  ist  hinter  dem  leicht  diesigen  Hori¬ 
zont  der  Hafen  Klintholm  im  gastfreundlichen 
Dänemark  verschwunden.  Nicht  Zurückblei¬ 
ben,  sondern  noch  lange  nachklingen  wird  je¬ 
doch  die  beschauliche  und  ruhige  Lebensart 
des  Inselvolkes  der  Dänen.  Und  noch  längst 
nicht  versiegt  ist  in  dieser  Stunde  der  Strom  an 
Erzählungen  und  Erinnerungen  jeder  Art,  die 
vor  allem  jene  vier  Mitglieder  der  Segelmann¬ 
schaft  aus  allen  Winkeln  des  Gedächtnisses 
hervorholen,  die  in  der  „Vorstadt",  der  Vor¬ 
städtischen  Oberschule  für  Jungen  zu  Königs¬ 
berg,  gemeinsam  die  Schulbank  drückten  und 
die  von  Untersekunda  ab  als  Flakhelfer  bei 
schweren  Batterien  rund  um  Königsberg 
Dienst  taten,  auch  bei  den  schweren  Vernich¬ 
tungsangriffen  der  R  AFin  diesen  Augusttagen 
vor  vierzig  Jahren.  Da  werden  sie  alle  wieder 
lebendig,  die  „Pauker"  von  der  „Vorstadt"  mit 
den  unvergessenen  Spitznamen  wie  „Flako", 
„Sabo",  „Buddha“,  „Stuka",  „Habil",  „Pips“, 
„Zwirn" . . .  Alle  waren  sie  dem  ewigen  Wech¬ 
selspiel  „Einer  wird  gewinnen"  zwischen  Leh¬ 
rern  und  Schülern  ausgesetzt;  aber  wie  harm¬ 
los  erscheint  dieses  Kräftemessen  rückschau¬ 
end  doch  im  Vergleich  zu  manchen  bösartigen 
und  gewaltvollen  Schüleraktionen  in  heutiger 
Zeit' 

Inzwischen  haben  wir  den  Kurs  geändert 
und  segeln  mit  einem  farbenprächtigen  Blister 
in  den  grün-gelb-roten  Farben  aus  dem  Fami¬ 
lienwappen  des  Eigners  sowie  der  Genua  in 
Schmetterling-Segelstellung  durch  den  Grön- 
sund  zwischen  Mön,  Falster,  Bogö  und  See¬ 
land.  Von  Land  her  grüßen  die  reifenden  oder 
bereits  abgeernteten  Kornfelder.  Tags  zuvor 
sind  wir  kilometerweit  durch  diese  Landschaft 
gewandert,  die  in  ihrem  hochsommerlichen 
Flimmern,  mit  dem  Duft  von  reifendem  Ge¬ 
treide,  dem  Zirpen  der  Grillen  und  ihrer  stillen 
Weite  hügelauf,  hügelab  manche  Ähnlichkei¬ 
ten  mit  Ostpreußen  aufweist.  Ein  unvergeßli- 


Oft  habe  ich  es  in  den  dreißiger  Jahren  er¬ 
lebt,  daß  Zigeuner,  Gaukler  oder  kleine 
Wanderbühnen  in  unserem  Dorf  Sta¬ 
tion  machten.  Was  war  das  immer  für  uns  Kin¬ 
der  ein  herrliches  Erlebnis!  Wir  konnten  uns 
nicht  sattsehen  an  den  buntbemalten  Zigeu¬ 
nerwagen,  den  struppigen  Pferden,  an  den 
fremdartigen,  meist  schwarzhaarigen  Men¬ 
schen,  die  schon  auf  der  Straße  einige  Kunst¬ 
stückchen  zum  Besten  gaben  oder  musizierten 
oder  auch  schon  mal  ein  Karussell  oder 
Glücksstände  aufbauten.  Da  wurden  von  den 
Eltern  ein  paar  Dittchen  erprachert,  und  hin¬ 
ein  ging  s  ins  Vergnügen.  Besonders  beliebt 
bei  uns  Jungen  war  eine  Gruppe  Landfahrer, 
die  ein  Karussell  aufbauten,  das  geschoben 
werden  mußte.  Dies  wurde  nicht  durch  ein 
Pferd  in  Gang  gesetzt,  vielmehr  war  oben  unter 
dem  Dach  eine  Art  Laufbühne,  die  feststand. 
Hierauf  wurden  die  Schieber  beordert,  etwa 
vier  oder  fünf  Jungen  —  Mädchen  waren  auch 
manchmal  dabei,  wenn  wir  sie  großzügig  mit- 


ches  Naturerlebnis  aul  der  Insel  Mön  war  der 
Aufstieg  zu  den  Kreidefelsen  von  Möns  Klint, 
die  sich  bis  zu  einer  Höhe  von  1 30  m  über  die 
See  erheben.  Auf  acht  Kilometer  Länge  hat  die 
Natur  hier  eine  imposante  Bühne  geschaffen, 
die  landeinwärts  von  einem  Buchenkranz  ein- 
gerahmt  ist  und  seewärts  nach  Osten  den  Blick 
in  eine  endlos  erscheinende  Ferne  eröffnet. 

Bei  klarer  Sicht  taucht  südlich  in  60  Kilome¬ 
ter  Entfernung  die  „Schwesterinsel“  Rügen  aus 
dem  Blau  der  See  hervor.  Ein  dünner  Dunst¬ 
schleier  hielt  an  diesem  Tage  Rügen  zwar  ver¬ 
borgen.  T rotzdem  war  Rügen  für  den  Verfasser 
sozusagen  zum  Greifen  nahe.  Hatte  er  doch 
erst  wenige  Wochen  vorher  mit  seiner  Familie 
Ferientage  auf  der  Halbinsel  Mönchgut  ver¬ 
lebt.  Und  wie  die  Kreidefelsen  von  Möns  Klint 
landschaftlich  von  atemberaubender  Einma¬ 
ligkeit  sind,  so  gilt  das  Gleiche  für  die  nordöst¬ 
liche  Steilküste  von  Rügen.  Wahrlich  majestä¬ 
tisch  erheben  sich  hier  122  Meter  hoch  die 
Kreidefelsen  von  Stubbenkammer  aus  dem 
Meer.  Von  einmaliger  Erhabenheit  an  der  ge¬ 
samten  deutschen  Ostseeküste  ist  der  „König- 
stuhl“.  Kein  anderer  Name  würde  zu  diesem 
landschaftlichen  Höhepunkt  Rügens  passen. 
Unangefochten  und  von  einer  endlosen  Pilger¬ 
schar  bewundert,  behauptet  er  seinen  königli¬ 
chen  Namen  auch  in  der  Zeit  des  „realen  Sozia¬ 
lismus".  Für  jeden  Ostpreußen,  der  noch  die 
Ganzheit  seiner  Heimat  kennengelernt  hat, 
bietet  Rügen  noch  eine  andere  Überraschung. 
Es  ist  die  Wiederkehr  von  Nehrung,  Haff,  lang¬ 
gestreckter  Steilküste  und  masurischer  Land¬ 
schaft,  die  die  Eiszeit  auf  dieser  926  qkm  gro¬ 
ßen  Insel  herausgebildet  hat.  Als  seien  sie  von 
Künstlerhand  hineingezeichnet,  durchziehen 
die  Insel  und  überschneiden  sich  in  unendli¬ 
cher  Folge  und  Vielfalt  Lindenalleen,  die  ein 
Sinn  für  das  Schöne  mitunter  zu  rechteckigen 
Laubtunneln  gestaltet  hat. 

Als  meine  Familie  auf  Rügen  war,  blühten 
die  Linden.  Ihr  Duft,  der  wie  in  fernen  Kind¬ 
heitstagen  die  Luft  erfüllte,  und  nun  als  Ab¬ 


schieben  ließen  —  die  schoben  das  Gestänge 
des  Karussells  im  Kreise  herum,  solange,  bis 
die  Fahrt  zu  Ende  war  und  die  Bremse  in  Ak¬ 
tion  trat.  Für  fünfmaliges  Schieben  gab  es  eine 
Freikarte  für  uns,  die  zu  einer  Fahrt  im  Karus¬ 
sell  auf  den  bunten  Pferdchen  berechtigte. 

Was  haben  wir  uns  darum  gerissen,  das  Ka¬ 
russell  anzutreiben!  Waren  wir  dann  müde, 
machten  wir  anderen  Jungen  Platz,  nahmen 
unseren  Freifahrtschein  —  oder  auch  mehrere, 
je  nachdem,  wie  lange  wir  ausgehalten  hatten. 
Wir  fühlten  uns  glücklich  und  froh,  wenn  wir 
dann  kostenlos  selbst  fahren  durften. 

So  einfach  und  primitiv  es  auch  alles  war, 
diese  eigenartige  Atmosphäre  jener  kleinen 
Wanderbühnen  habe  ich  später  auf  großen 
Jahrmärkten  und  Kirmessen  nicht  wiederfin¬ 
den  können;  vielleicht,  daß  man  als  Erwachse¬ 
ner  verwöhnt  war.  Vielleicht  war  aber  auch 
alles  technisch  zu  perfekt,  und  es  herrschteein 
Überangebot  an  allen  möglichen  Vergnü¬ 
gungsfahrzeugen.  Jedoch  es  fehlten  die  klei¬ 
nen,  bunten  Zigeunerwagen  mit  den  struppi¬ 
gen  Pferdchen  davor. 

Am  Sonntagabend  war  dann  im  Saal  des 
Dorfkruges  eine  Veranstaltung  mit  Jongleu¬ 
ren,  Zauberkünstlern,  Eisenbiegern  und 
einem  „echt  indischen  Fakir".  Selbstverständ¬ 
lich  war  der  Saal  dann  gerammelt  voll,  denn 
das  war  immerhin  ein  kleines  Ereignis  lür  das 
Dorf,  zumal  sich  dann  ein  Tanzvergnügen  für 
jung  und  alt  anschloß,  zu  dem  die  Feuerwehr¬ 
kapelle  aufspielte. 

Ein  kleines  Ereignis  kann  ich  bis  heute  nicht 
vergessen.  Nachdem  der  „echt  indische  Fakir” 
sich  mit  nacktem  Oberkörper  in  Glasscherben 
gewälzt  hatte,  ohne  daß  auch  nur  die  Spur 
einer  Verletzung  zu  sehen  war,  betrat  der  Ver¬ 
anstalter,  ein  Zigeuner  mit  schwarzem 
Schnurrbart  und  Zylinder,  die  Bühne  und  bat 
um  allerhöchste  Aufmerksamkeit:  „Meine 
hochverehrten  Damen  und  Herren!  Sie  erle¬ 
ben  jetzt  etwas,  das  Sie  sobald  nicht  vergessen 
werden!  Hier,  betrachten  Sie  dieses  Kanin¬ 
chen,  daß  ich  in  meinem  Arm  halte.  Aber  das 
ist  nicht  etwa  ein  ganz  gewöhnliches  Tier  — 
nein,  das  ist  einmalig,  das  ist  ein  Wunderka¬ 
ninchen!“ 

Der  ganze  Saal  lauschte  gespannt  und  war¬ 
tete  aul  weitere  Erklärungen.  „Ich  bitte  jetzt", 
so  führte  der  Mann  weiter  aus,  „zwei  sehr  gute 
Skatspieler  zu  mir  auf  die  Bühne.  Aber  es  müs¬ 
sen  schon  Könner  sein!  Wenn  es  ihnen  gelingt, 
beim  Spiel  mit  dem  Kaninchen  zu  gewinnen, 


Elsa  weigeit  Wiedersehen  mit  der  Heimat 


Es  gibt  noch  die  wogenden  Felder 
mit  Mohn  und  Kornblumenrand  — 
und  Meeresrauschen  und  Strände 
mit  blütenweißem  Sand. 

Es  gibt  noch  die  herrlichen  Wälder 
mit  uraltem  Baumbestand, 
und  zarte  Kamillenblüten 
säumen  den  Waldesrand. 

Verlassen  sind  Schlösser  und  Burgen 
und  manch  stolzer  Herrensitz  — 
durch  die  hohlen  Gemäuer  hallet 
dumpf  und  fremd  unser  Schritt  — 
sie  nahmen  nur  ihre  Namen 
und  die  Erinnerung  mit. 

Noch  blühen  am  Bahndamm  Lupinen, 
zwischen  den  Gleisen  wuchert  das  Gras, 
die  Züge  rattern  gemächlich 

durch  östliches  Land, 
doch  nirgendwo  sahen  wir  winken 
lür  uns  eine  liebende  Hand. 

Es  gibt  noch  die  langen  Alleen, 
die  soviel  Elend  geschaut, 
und  Tausende  silberner  Seen  — 
hinter  Wolken  der  Himmel  blaut. 


Auf  den  Weiden  grasen  die  Kühe, 
im  Dorfe  spektakelt  das  Federvieh. 

An  den  Küsten  kreischen  die  Möwen, 
doch  deutschsprechende  Menschen 

hörten  wir  nie. 

Wir  sahen  die  Leiterwagen, 
hochbeladen  mit  Heu  — 
davor  trabten  die  Ackergäule 
wie  einst  —  geduldig  und  treu. 

Wir  sind  in  die  Fremde  gegangen 
und  fanden  ein  neues  Zuhaus'. 

Die  Störche  sind  in  der  Heimat  geblieben, 
ihnen  machte  das  alles  nichts  aus. 

Wir  weilten  in  alten  Domen, 
haben  an  Kunstschätzen  uns  erbaut. 

Wir  lauschten  dem  Orgelspiele, 
und  alles  war  uns  so  vertraut. 


Im  Gebet  war  der  Herr  uns  nah  — 
wir  haben  die  Heimat  gefunden, 
denn  wo  Gott  wohnt  — 
da  ist  sie  ja. 


Alfred  Marquardt  Rummelplatz  und 


. .  was  je  ihr  gesehn“:  Möns  Klint  (Dänemark) 


Schluß  des  Sommers  die  Fahrt  auf  „Haffstrom 
—  alles  fügt  sich  zu  einer  geheimnisvollen 
Einheit  in  dieser  Zeit  mit  ihren  scheinbar  un¬ 
lösbaren  Problemen  einer  geteilten  Welt.  Und 
so,  wie  auf  Rügen  jeder  Windhauch  das  Rau¬ 
schen  der  See  wie  einst  in  Cranz  in  unsere  Ho¬ 
telzimmer  hineintrug,  so,  wie  er  nun  mit  leisem 
Singen  bis  zum  rauschenden  Crescendo  unser 
Schiff  seinem  Ziel  entgegenbringt,  so  geht 
auch  der  Hauch  dauernder  Veränderung 
durch  eine  Welt,  deren  Verkrustungen  sicher¬ 
lich  nicht  auf  Ewigkeit  gefügt  sind,  mögen 
manche  Menschen  und  Mächte  dies  auch 
wünschen. 

Fern  von  „Haffstrom"  sei  dem  Schiff  glei¬ 
chen  Namens  und  seiner  Besatzung  allzeit 
„gute  Fahrt"  beschieden,  die  irgendwann  ein¬ 
mal  auch  eine  freie  Fahrt  nach  Rügen  und  zum 
Ursprungsort  des  Schiffsnamens  am  Frischen 
Haff  werden  möge! 


Skatspiele 


erhält  jeder  von  mir  zwanzig  Mark!" 

Ungläubig  starrten  die  Menschen  im  Saal 
auf  den  Mann  mit  dem  Kaninc  hen  im  Arm  und 
warteten  gespannt  darauf,  was  jetzt  kam.  Da 
erhoben  sich  auch  schon  zwei  Gestalten  aus 
der  Mitte  des  Saales  und  gingen  forschen 
Schrittes  auf  die  Bühne  zu.  Es  waren  zwei  recht 
gewichtige  Herren  aus  dem  Dorf  und  beide  als 
gute  Skatspieler  bekannt;  hatten  sie  doch 
schon  so  manche  Nacht  gemeinsam  mit  dem 
Krugwirt  die  Karten  gedroschen.  Der  eine  war 
Paul,  ein  Kuppscheller,  der  andere  hieß  Fritz, 
genannt  „Pfiffig“,  der  ein  bäuerliches  Anwesen 
besaß,  aber  zu  mancher  sich  bietenden  Gele¬ 
genheit  auch  ein  bißchen  Handel  trieb.  Unter 
riesigem  Beifall  des  Publikums  betraten  sie  die 
Bühne,  während  der  Mann  mit  dem  Kaninchen 
die  beiden  begrüßte,  sie  zu  ihrem  Mut  und  zu 
ihre  Entschlossenheit  beglückwünschte. 


Stuhle  herbei,  und  gemeinsam  nahm  man 
Platz.  Der  Veranstalter  ließ  ein  Skatspiel  brin¬ 
gen  und  verteilte  eigenhändig  die  Karten.  Das 
Kaninchen  hielt  er  weiter  im  Arm,  leicht  über 
den  Tisch  geneigt.  Unsere  beiden  Spieler 
nahmen  das  Blatt  auf  und  fingen  an  zu  reizen, 
während  die  Karten  vor  dem  Kaninchen  auf 
dem  Tisch  liegenblieben.  Dann  sah  einer  den 
anderen  an  und  wartete  noch  ein  wenig.  Dar¬ 
auf  meinteder  Mann  mit  dem  Zylinder,  daß  sie 
nun  langsam  anfangen  könnten. 

Paul  sah  den  Fritz  an,  und  dieser  den  Paul 
und  dann  blickten  beide  auf  das  Kaninchen. 
Schließlich  sagte  Paul  entrüstet  zu  dem  Veran¬ 
stalter:  „Oawer  de  Krät  spält  doch  goar  nich!“ 

Darauf  erhob  sich  dieser  zu  seiner  vollen 
Große,  und  meinte  zu  den  beiden:  „Ja,  leider, 
meine  Herren,  aber  es  sieht  so  aus,  als  wenn 
das  Kaninchen  heute  seinen  schlechten  Tag 
hat.  Und  wenn  es  nicht  spielt,  dann  können  Sie 
natürlich  auch  nicht  gewinnen!“ 

Die  beiden  wurden  über  und  über  rot  ob  die¬ 
ser  Blamage,  sie  warfen  die  Karten  auf  den 
/  lsc.h  und  erließen,  begleitet  von  lautem  Joh¬ 
len  der  Zuschauer,  die  Bühne.  Schnell  schrit¬ 
ten  sie  durch  den  Saal,  nebenan  in  den  Krug, 
um  ihre  Niederlage  mit  ein  paar  Bier  und  eini¬ 
gen  Komus  zu  ertränken. 

„On  öck  hadd  jeroad  so  e  scheenem  Grang", 
sagte  Fritz  —  und  auch  Paul  bestätigte,  daß  er 
em  erstklassiges  "Blatt  gehabt  hatte.  Noch 
lange  haben  die  Nachbarn  über  diesen  Reinfall 
der  beiden  gelacht  -  doch  diese  wollten  nicht 
gern  daran  erinnert  werden. 
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Kultur 


Heinz  Sprenger:  Der  Dünenweg  in  Cranz  (öl,  1940/43,  1950) 


Der  Wahrheit  stets  verpflichtet 

Der  Maler  Professor  Peiner  starb  87jährig  in  Haus  Vorst 


Ein  Fest 


fiir  die  Augen 

Zum  Tod  des  Malers  Heinz  Sprenger 

Eigentlich  sollten  die  nachstehenden  Zei¬ 
len  /.um  Geburtstag  eines  Mannes  veröf¬ 
fentlicht  werden,  der  mit  seinen  Bildern 
Dokumente  der  Heimat  geschaffen  hat.  Das 
Schicksal  aber  wollte  es  anders:  Am  Abend 
des  1 1 .  September  hat  der  Tod  Heinz  Sprenger 
unvermutet  und  plötzlich  aus  unserer  Mitte 
gerissen. 

.Keine  Experimente,  kein  Geltungsdrang, 
keine  Neuigkeitssucht,  keine  Sensationsha¬ 
scherei,  sondern  harte  Arbeit,  langes  Überle¬ 
gen  und  genaue  Beobachtung"  —  unter  diese 
Maximen  hatte  Heinz  Sprenger,  ein  echter 
Granzer  Bowke,  wie  er  sich  selbst  gern  nannte, 
über  sein  künstlerisches  Schallen  gesetzt,  ein 
Schallen,  das  entscheidend  geprägt  wurde 
durch  die  unvergeßliche  Heimat,  durch  Cranz 
und  die  Ku rische  Nehrung,  wo  Heinz  Sprenger 
am  26.  September  1914  das  Licht  dieser  Welt 
erblickte.  Die  wohl  unvergleichliche  Land¬ 
schalt  der  Nehrung  mit  ihren  mächtigen 
Dünen  und  oft  wortkargen  Menschen  hat  seit 
jeher  die  Künstler  angezogen.  Man  denke  nur 
an  die  Maler  der  .Brücke",  an  so  bedeutende 
Namen  wie  Max  Pechstein,  Karl  Schmidt- 
Rottluff,  an  Ernst  Mollenhauer  und  Ludwig 
Dettmann.  Letzterer  war  es  auch,  der  neben 
Max  Pechstein  und  Karl  Storch  den  begabten 
Jungen  aus  der  Fischerstraße  2  förderte  und 
ihm,  der  sich  bereits  mit  vier  Jahren  zu  den 
schönen  Künsten  hingezogen  fühlte,  den  Weg 
zeigte.  Auch  Thomas  Mann,  der  in  Nidden  ein 
Ferienhaus  besaß,  gab  dem  Jungen  manche 
Anregung.  —  Fügung  des  Schicksals  war  es 
dann  wohl,  daß  Heinz  Sprenger  Jahrzehnte 
später  (1980)  seine  Bilder  im  Lübecker  Bud¬ 
denbrook-Haus  ausstellen  durfte. 

Zuvor  jedoch  besuchte  Heinz  Sprenger  die 
Kunst-  und.  Gewerkschule  in  Königsberg  und 
studierte  bei  Prof.  Ernst  Grün  Gebrauchsgra- 
phik,  anschließend  war  er  Meisterschüler  von 
Professor  Eduard  Bischpf^  aru  Her.Xuustak#- 
demie  Königsberg.  In  Müpchen  und  Wien 
setzte  der  junge  Ostpreuße  seine  Studien  an 
den  dortigen  Akademien  fort,  um  bald  darauf 
als  freischaffender  Künstler  zu  arbeiten.  Im 
Zweiten  Weltkrieg  wurde  Sprenger  Soldat;  er 
erlitt  eine  schwere  Verwundung,  unter  deren 
Folgen  er  bis  zu  seinem  plötzlichen  Tod  litt. 

1945  gelang  es  ihm,  unter  schweren  Bedin¬ 
gungen,  wie  so  viele  seiner  Landsleute,  aus  der 
Heimat  zu  fliehen.  Unterkunft  fander  zunächst 
in  Wiedenbrück/Westfalen.  1961  gelangteer 
nach  Timmendorfer  Strand,  wo  er  —  nahe  sei¬ 
ner  geliebten  Ostsee  —  mit  seiner  Frau  Evelyn 
ein  neues  Zuhause  fand.  Dort  lebte  und  arbei- 


Die  örtliche  Gruppe 
Bremen  der  Lands¬ 
mannschaft  Ost¬ 
preußen  veranstaltet  zur 
Zeit,  gemeinsam  mit 
dem  Industrie-Club  Bre¬ 
men  e.V.  im  Deutschen 
Haus  in  Bremen,  Unsere- 

Lieben-Frauen-Kirchhof 

2,  eine  Ausstellung  mit 
Werken  der  aus  Elbing 
gebürtigen  Bildhauerin 
Ilse  Molkenthin- Drange,  Bremen,  und  des  ost¬ 
preußischen  Malers  Gerl  Hein,  Dorum.  Beide 
sind  unter  den  Ostpreußen  bisher  wenig  be¬ 
kannt  geworden,  deshalb  soll  zunächst  Gert 
Hein  einmal  vorgestellt  werden. 

Geboren  1921  in  Allenstein  als  Sohn  eines 
Lehrers,  wuchs  er  in  Aulacken  im  Kreis  Lyck 
auf,  wohin  der  Vater  bald  versetzt  wurde.  Hier 
verbrachte  Gert  Hein  eine  herrliche  Jugend¬ 
zeit,  deren  Erlebnisse  und  Eindrückesein  gan¬ 
zes  Leben  bereichern  sollten.  Besonders  die 
winterlichen  Schlittenfahrten  und  das  Laien- 
Theaterspiel  waren  einprägsame  Begebenhei¬ 
ten.  Gert  Hein  hatte  das  Glück,  in  einem  sehr 
musischen  Elternhaus  aufzuwachsen,  in  dem 
man  das  beim  Sohn  entdeckte  Talent  früh  för¬ 
derte.  Beide  Elternteile  waren  begabte  Maler 
und  Zeichner,  die  es  als  Autodidaktenzu  eige¬ 
nen  Ausstellungen  in  Allensteiner  Galerien 
gebracht  hatten.  Die  ganze  Familie  zog  mitun¬ 
ter  in  die  Natur,  um  zu  malen.  Dadurch  hat  es 
Gert  Hein  früh  gelernt,  seine  Heimat  bewußt 
zu  sehen.  Das  Gesehene  ist  ihm  noch  heute  ge¬ 
genwärtig. 


tete  Heinz  Sprenger  unermüdlich,  dort  ent¬ 
standen  die  großartigen  Ölgemälde,  die  sich 
durch  klare  Formen  und  starke  Farbkraft  aus¬ 
zeichnen.  Dort  entstanden  aber  auch  die  rei¬ 
zenden  kleinen  Interieurs  (Kleinzeichnun¬ 
gen),  die  zeigen,  daß  Heinz  Sprenger  nicht  nur 
den  kräftigen  Strich  beherrschte,  sondern 
auch  mit  zarter  Hand  die  kleinen  Dinge  am 
Wegesrand  oder  am  Strand  darzustellen  ver¬ 
mochte. 

.Wichtig  ist  die  Beherrschung  der  Materie, 
der  Figur,  der  Form,  umgesetzt  auf  die  Malflä¬ 
che,  so  daß  die  Betrachter  die  Aussage  meines 
Themas  klar  erfühlen.  Eine  Bildbetrachtung 
muß  ein  Fest  für  die  Augen  werden",  betonte 
der  Künstler  einmal  in  einem  Gespräch. 

Ankäufe  ausöffentlicher  und  privater  Hand 
bestätigten  Heinz  Sprenger,  daß  er  mit  seiner 
Kunst  .richtig  lag".  Das  Fernsehen  machte 
zweimal  auf  diesen  ostpreußischen  Künstler 
aufmerksam,  der  in  seinen  Arbeiten  immer 
wieder  die  Schönheiten  seiner  Heimat  dar¬ 
stellte,  aber  auch  die  Nordseeküste  und  da  be- 
sohdcfsdif  Insel  Sylt  njit  ihrem  wilden  CJiar- 
me  auf  der  Leinwand  festgehalten  hat.  Aus¬ 
stellungen  im  ln-  und  Ausland,  so  in  Helsinki 
und  in  Paris,  in  Schloß  Rambouillet  und  im 
Sterbehaus  Vincent  van  Goghs  in  Auvers-sur- 
Oise  kündeten  von  der  Schaffenskraft  des 
Künstlers,  der  noch  kurz  vor  seinem  Tod  voller 
Stolz  sagen  durfte,  er  habe  mit  seinen  Bildern 
ein  Dokument  seiner  Heimat  schaffen  wollen. 

Heinz  Sprenger  ist  tot,  er  starb  mitten  in  den 
Vorbereitungen  zu  einer  Ausstellung  in  Pin¬ 
neberg,  wo  er  während  des  Kreistreffens 
Fischhausen  viele  alte  Freunde  zu  sehen  hoff¬ 
te.  Sie  und  wir  werden  ihn  nicht  vergessen. 
Adieu,  Heinz  Sprenger!  Silke  Steinberg 


Nach  dem  Schulabschluß  war  Krieg,  und 
Gert  Hein  wurde  1940  Soldat.  Mehrere  Ver¬ 
wundungen  zwangen  zu  langen  Lazarettauf¬ 
enthalten,  während  derer  das  Malen  über  viel 
Leid  hinwegtröstete.  Bald  nach  dem  Krieg  hei¬ 
ratete  er  in  Dorum  und  hatte  diese  Bildung  bei 
der  Wahl  des  künftigen  Berufsweges  zu  be¬ 
rücksichtigen.  Ein  Kunstgewerbegeschäft 
brachte  gutes  Geld  ein,  doch  als  zukünftiger 
Beruf  kamen  nur  Maler  oder  Lehrer  in  Frage. 
Weil  den  meisten  Menschen  in  der  damaligen 
Notzeit  alles  wichtiger  und  nötiger  war,  als  für 
Kunstwerke  Geld  auszugeben,  riet  der  Direk¬ 
tor  der  Bremer  Kunstschule,  Professor  Willy 
Menz,  Gebrauchsgraphik  zu  studieren.  Profes¬ 
sor  Menz,  der  die  Begabung  Heins  sofort  be¬ 
merkte,  förderte  diese  nachhaltig.  Zusammen 
mit  dem  Ostpreußen  Gustav  Weinert  wurde  er 
der  wichtigste  Lehrer  des  Studenten.  Nach 
dem  Studium  trat  Hein,  nach  einigen  Zwi¬ 
schenstationen,  eine  Stelle  als  Graphik-De¬ 
signer  bei  der  Silberwarenfabrik  Wiikens  an, 
die  ihn  bis  1980  ausfüllte. 

Rasch  fand  Gerd  Hein  jedoch  auch  Aner¬ 
kennung  und  Bestätigung  mit  den  Bildern,  die 
er  in  seiner  Freizeit  malte.  Hier  konnte  er  sich 
künstlerisch  weiterentwickeln,  ohne  im  Hin¬ 
blick  auf  das  zu  sichernde  Einkommen  Kon¬ 
zessionen  machen  zu  müssen.  Ausstellungs¬ 
erfolge  und  die  Aufnahme  in  den  Bremer 
Künstlerbund  waren  Bestätigungen  dieses 
Schaffens. 

Gert  Hein  liebt  in  der  Malerei  das  Experi¬ 
mentieren.  Die  ausgestellten  Enkaustik-Bilder 
sind  in  einer  Stilform  entstanden,  die  sich  hier- 


Geht  der  sogenannte  Zeitgeist  am  Werk 
eines  Künstlers  bewußt  vorbei,  so  ge¬ 
schieht  dies  zumeist  aufgrund  schlich¬ 
ter  Furcht:  Furcht  vor  allem  vor  der  Aussage 
des  Künstlers.  Furcht  vor  ausgesprochenen 
Wahrheiten,  die  —  würden  sie  in  der  Öffent¬ 
lichkeit  in  großem  Maße  aufgenommen  und 
schließlich  gar  verstanden  —  jenen  dem  Ober¬ 
flächlichen  und  dem  Nur-Materiellen  zuge¬ 
neigten  Zeitgeist  in  dessen  Grundfesten  er¬ 
schüttern.  Derlei  Wahrheiten  hat  der  Maler 
Werner  Peiner  mit  seinen  Bildern  zeitlebens 
ganz  besonders  deutlich  an-  und  ausgespro¬ 
chen.  Was  wundert  es,  wenn  der  Zeitgeist  ent¬ 
sprechend  reagiert  und  den  Versuch  unter¬ 
nimmt,  das  Werk  dieses  Künstlers  zu  ver¬ 
schweigen  —  auch  nachdem  Werner  Peiner 
am  19.  August  dieses  Jahres,  87jährig,  die 
Augen  für  immer  geschlossen  hat? 

.Kraft  bewegt  sich  immer  zur  Wahrheit  hin“, 
sagte  der  greise  und  schon  sehr  geschwächfe 
Künstler  kurz  vor  seinem  Tod  im  Gespräch  mit 
Freunden.  Dieser  Satz  macht  Mut;  beinhaltet 
er  doch  auch,  daß  das  Verschweigen  des  Pei- 
nerschen  Werkes  nur  vorübergehenden  Cha¬ 
rakter  tragen  kann. 

Wer  für  künstlerisches  Schaffen  den  Men¬ 
schen  als  Richtmaß  seiner  Arbeit  annimmt, 
der  muß  zwangsweise  Harmonischem  verhaf¬ 
tet  und  dadurch  auch  und  vor  allem  Göttli¬ 
chem  im  kleinen  wie  im  großen  zugetan  sein. 
Diese  .Spur“  kennzeichnet  die  verschiedenen 
Stationen  in  W erk  und  Leben  des  aus  der  rhei- 


f  ür  besonders  gut  eignet.  Die  Enkaustik  ist  eine 
seltene,  mehr  als  2000  Jahre  alte  Technik.  Das 
Besondere  an  ihr  ist,  daß  in  Wachs  gebundene 
Farben  im  erwärmten,  flüssigen  Zustand  mit 
dem  Spachtel  auf  einen  lasierten  Malgrund  ge¬ 
strichen  werden.  Wenn  Gert  Hein  ein  Bild  be¬ 
ginnt,  hat  er  noch  keine  Vorstellung,  wie  es 
zum  Schluß  aussehen  wird.  Malerei  hat  für  ihn 
den  Stellenwert  des  Freude-Erlebens,  daß  es 
ihm  möglich  ist,  während  des  Malens  eine  in¬ 
nere  Melodie  sichtbar  zu  machen. 

Die  sichtbare  Welt  wird  in  den  Bildern  nicht 
dargestellt,  gleichwohl  wirkt  sie  auf  das  Har¬ 
monieempfinden  des  Malers  ein  und  formt 
Aussage  und  Stimmungswert.  Die  ostpreußi¬ 
sche  Heimat  des  Malers  findet  vielfältigen 
Ausdruck.  Das  geheimnisvolle  Gesicht  man¬ 
cher  Landschaft  dort,  ihre  Harmonie  und  das 
klare  Licht  des  Winters  sind  in  vielen  Bildern 
spürbar.  Es  sind  auf  ihnen  auch  Gestalten  er¬ 
kennbar,  die  auf  Färb-  und  Formerlebnisse  der 
Kindheit  beruhen.  Man  beobachtet  Berge, 
Steine,  Sträucher;  auch  Windbewegungen 
und  seltsame  Fabelwesen  sind  sichtbar.  Das 
Faszinierende  ist,  daß  in  den  Bildern  kein  Still¬ 
stand  festzustellen  ist.  Die  Vielfältigkeit  der 
Motive  macht  es  beinahe  unmöglich,  in  einer 
momentanen  Wahrnehmung  das  ganze  Bild 
zu  erfassen. 

Es  ist  ein  Erlebnis,  die  Enkaustik-Bilder  Gert 
Heins,  aber  auch  die  Zeichnungen,  die  eben¬ 
falls  ausgestellt  sind,  anzusehen.  Dem  Maler 
ist  zu  danken,  daß  er  sich  zu  dieser  Ausstel¬ 
lung,  die  bis  zum  29.  September  täglich  von 
1 5.00  bis  1 9.00  Uhr  zu  besichtigen  ist,  bereiter¬ 
klärt  hat.  Heinrich  Lohmann 


nischen  Metropole  Düsseldorf  stammenden 
Malers:  Beginnend  mit  dem  Erlebnis  des  un¬ 
ermeßlichen  Grauens  des  Ersten  Weltkriegs, 
das  Peiner  als  junger  Kriegsfreiwilliger  erlebte, 
über  Studien  in  Düsseldorf  und  Errichtung 
einer  weltweit  bekannten  und  von  der  Reichs¬ 
regierung  geförderten  Malschule  im  Eifeldorf 
Kronenburg,  die  damals  viele  der  Begabtesten 
anzog,  bis  hin  zum  Peinerschen  Spät  werk,  das 
nicht  ohne  Grund  immer  wieder  auch  die  Dar¬ 
stellung  der  „Apokalypse"  aus  der  Offenba¬ 
rung  des  Johannes  zum  Inhalt  hat. 

Dieses  mit  meisterlicher  Tempera-Technik 
auf  großflächige  Tafeln  gebannte  „apokalypti¬ 
sche  Geschehen“  deckt  mit  geradezu  beispiel¬ 
loser  Deutlichkeit  die  Verwerflichkeit  nur-ma- 
teriellen  Treibens  auf  und  warnt  ebenso  ein¬ 
dringlich  vor  den  weltweiten  Gefahren,  die  aus 
der  harten  Abkehr  von  Gott,  vom  Sinn  der 
Schöpfung  entstanden  sind. 

Diese  mahnenden  Zyklen  sind  zusammen 
mit  Darstellungen  des  Marienlebens  im  Haus 
Vorst,  dem  Heim  des  verstorbenen  Künstlers 
oberhalb  der  Wupper  zwischen  Köln  und  Düs¬ 
seldorf,  allen  Betrachtern  zugänglich  gemacht. 
Noch  zu  Lebzeiten  des  Malers  war  diese  Aus¬ 
stellung  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des 
Ateliers  als  eine  Art  Vermächtnis  errichtet 
worden. 

Wach  bleibt  auch  nachdemTod  des  Künst¬ 
lers  die  Frage,  die  den  Suc  henden  W erner  Pei¬ 
ner  immer  wieder  beschäftigte:  Was  kann 
nach  den  Werken  der  Großen  der  Malerei 
noch  auf  die  Leinw'and  gebannt  werden?  Vor 
Jahren  schon  verriet  Peiner  eine  nach  seiner 
Ansicht  mögliche  Lösung:  Das  genau  und 
sorgfältige  Studium  der  Werke  der  Alten 
sowie  die  Vereinigung  der  darin  enthaltenen 
Höhepunkte  im  neuen  Werk,  meinte  damals 
Peiner,  der  die  „gute  Magie“  des  Realen  mit 
dem  Geist  aus  dem  Urgrund  aller  Dinge  ver¬ 
band  und  so  zu  einem  wirklichen  Überwinder 
des  Zeitgeistes  wurde.  Werner  Peiners  Werk 
kann  deshalb  in  der  Tat  nur  vorübergehend 
verschwiegen  werden.  P.  A. 


Professor  Werner  Peiner:  Überwinder  des 
Zeitgeistes  Foto  privat 


Beim  Malen  die  innere  Melodie  sichtbar  machen 

Werke  der  Bildhauerin  Ilse  Molkenthin-Drange  und  des  Malers  Gert  Hein  in  Bremen  ausgestellt 


Gert  Hein 


I 
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Er  war  auch  nachts  erreichbar 


Der  Veterinär  und  Afrikaarzt  Dr.  Emst  Krack  wurde  zum  Hundedoktor  von  Königsberg  /  Von  Kurt  Gerber 


Im  Jahre  1878  wurde  Ernst  Krack  in  Königs-  Weste,  Kamelhaardecken,  Schlaf-  und  Wä-  meter,  weil  auf  der  ganzen  Streckenureinein¬ 
berg  geboren.  Er  kam  nach  der  Grund-  schesack,  Zinkkoffer  u.  a.  v.  m.  ziges  dürftiges  Wasserloch  war. 

schule  zum  Altstädtischen  Gymnasium,  Mit  einem  Schlag  war  ich  fürstlich  ausgerü-  Durch  die  unerhörten  Strapazen  hatten 
daszuderZeitnochamKaiser-Wilhelm-Platz  stet.  Dann  fuhr  ich  nach  Hause,  um  von  den  Emst  Kracks  Körperkräfte  stark  gelitten.  So 
lag.  Dann  marschierteerspäter  täglich  mitsei-  Eltern  Abschied  zu  nehmen.  Die  erschraken  gingseineAfrikazeitfrühzuEnde.Inzwei  Jah- 
ner  silber-blauen  Mütze  zu  der  Musenstätte  an  sehr,  ließen  mich  aber  ohne  Vorwurf  mit  ihrem  ren  hatteer  dort  mehr  gelernt  als  in  zehn  Hei- 
der  Ecke  Laak/Langgasse,  bis  zu  seinem  Abi-  Segen  ziehen.  matjahren.  Sechs  Monate  Urlaub  in  Deutsch¬ 
tum  Das  Kolonialamt  wünschte,  daß  ich  so  land  waren  notwendig  und  verdient.  Wo  er  in 

Als  Schüler  konnte  man  damals  im  Theater  schnell  wie  möglich  eingesetzt  werde,  ohne  Königsberg  seine  militärische  Laufbahn  be- 
einen  Platz  im  „Stehparterre“  ergattern.  Davon  einen  Truppentransport  abzu  warten.  So  konn-  gönnen  hatte,  beim  Feldartillerie-Regiment 
hatte  Emst  Krack  stets  regen  Gebrauch  ge-  te  ich  den  ersten  Dampfer  nehmen,  der  nach  52,  trat  er  wieder  in  den  Dienst  des  preußi- 
macht.  Im  Winter  tummelten  sich  Kinder  und  Süden  ging  —  auf  einem  Luxusliner,  frei  wie  sehen  Heeres  und  wurde  später  zum  Feldartil- 
ältere  Heranwachsende  auf  dem  Eis  des  ein  Bursch."  lerie-Regiment  nach  Insterburg  versetzt.  Mit 

Schloßteiches.  Für  die  Ärmeren  war  der  „Ditt-  Wie  es  denn  so  geht  auf  einem  großen  Pas-  der  Mobilmachung  im  August  1914  kam  er  an 
chenclub“  auf  dem  Eis  vorgesehen,  auf  der  an-  sagierschiff:  Der  Kellner  hört  des  Herren  Wort,  die  Ostfront,  zuletzt  beim  Stab  des  I.  Armee¬ 
deren  Eishälfte  hatten  die  anderen  ihr  Recht 

—  mit  Jahreskarte.  ) p. — ■»TjrMriglMrrgiin 

■  !•,:  du-  hi il I >u - 

t : ' : •  ■  r ; . ■  r i Piment  LY  Fr  w.  .Ille  Roß-  jßKSjßp&Mj 

■  s.  >  Ini  fl  bis  1  'tOOcin  WtiTinär.  Zu-  Jt. 

tu u  hst  aber  war  <  r  ein  Aspirant  dafür  und  7t 

wurde  als  solcher  Rekrut.  jb^is  ’  jsSaW  '  *  r  Iwf 


zial-Hundepraxis.  Aufgrund  meiner 
in  der  Universitätsklinik  und  meiner  Disserta¬ 
tion  über  Hundestaupe  erhielt  ich  die  Erlaub- 
5.  Erst  jetzt  promovierte  ich 
weil  ich  bisher  als  Afrikaner 
Gelegenheit  dazu  gefunden 


ms  ohne  weuerc. 
zum  Dr.  med.  vet., 
und  Soldat  keine 
hatte." 

Für  die  Hauptstadt  Altpreußens  war  es 
etwas  ganz  Neues,  daß  ein  Tierarzt  mit  liebe¬ 
voller  Sorgfalt  sich  ausschließlich  der  Hunde¬ 
welt  annahm,  regelmäßige  Sprechstunden  ab¬ 
hielt,  leidenden  Hunden  Hausbesuche  mach¬ 
te,  ja  selbst  nachtszu  erreichen  war .  Bald  zähl¬ 
teer  in  Königsberg  alle  Hundebesitzer,  die  ihre 
Tiere  wirklich  liebten,  zu  seinen  Klientelen. 
Immer  waren  seine  Sprechstunden  voll,  der 
Warteraum  zu  klein. 

Bald  hatte  es  sich  herumgesprochen,  daß  er 
auch  auf  anderen  Gebieten  der  Kynologie  wie 
Zucht  und  Aufzucht,  Rassenkunde  und  Dres¬ 
sur  Fachmann  war.  So  wurde  der  Zulauf  noch 
stärker.  In  allen  Fragen,  die  sich  auf  den  Hund 
bezogen,  wurde  er  gefragt.  In  Stadt  und  Pro¬ 
vinz  hieß  er  nur  .der  Hundedoktor". 

Wörtlich  schreibt  er:  .Ich  setzte  meinen 
Ehrgeiz  darein,  das  Vertrauen  zu  rechtfertigen 
und  suchte  mir  durch  Selbststudium  immer 
größere  Erkenntnis  und  Kenntnisseauf  diesem 
vernachlässigten  Gebiet  der  Wissenschaft  an¬ 
zueignen.  Meine  Praxis  sah  zuweilen  auch  an¬ 
dere  Kleintiere,  Katzen,  Stubenvögel  und 
Goldfische.  Einmal  wurden  mir  sogar  eine 
Tanzmaus  und  eine  Schildkröte  gebracht." 


Stubendienst  und  Exerzieren 


In  einer  alten  Behausung  des  Friedländer 
Tores  war  seine  Unterkunft.  Zum  Stuben¬ 
dienst  kam  das  Exerzieren  und  auch  der  Stall¬ 
dienst,  dieser  mit  allen  Finessen:  Pferde  put¬ 
zen,  Streu  bereiten,  Dung  sammeln.  Danach 
erst  kam  das  „Kriegshandwerk”,  so  auch  das 
Reiten.  Das  war  für  ihn  die  schönste  Beschäfti¬ 
gung  beim  Militär.  Im  zweiten  Soldatenjahr 
war  alles  leichter.  In  der  Schmiede  durfte  er 
den  Possekel  schwingen,  beim  Hufbeschlag 
helfen  oder  den  Blasebalg  ziehen.  Mit  dem 
dritten  Dienstjahr  beendete  er  die  erste  Etap¬ 
pe  seiner  Laufbahn. 

Dann  kam  er  zur  Militär-Lehrschmiede  in 
der  Nähe  von  Berlin,  wo  alle  Waffengattungen 
vertreten  waren:  Artilleristen,  Kürassiere, 

Dragoner,  Ulanen  und  Train.  Dort  lernten  die 
Aspiranten  die  hohe  Kunst  des  Hufbeschlags 
nach  Form,  ganzem  Körpergewicht,  Größe  des 
Huts  und  Beinstellung  des  Tieres,  ln  dieser 
Ausbildung  waren  Bayern  und  Schwaben, 

Saarländer  und  Holsteiner  mit  den  „alten 
Preußen"  zusammen. 

Als  Ernst  Krack  in  allen  Fächern  dieser 
Kunst  das  Diplom  als  Fahnenschmied  erhal¬ 
ten  hatte,  blieb  er  als  Student  der  Kaiser-Wil- 
helm-Akademie  (für  Sanitätsoffiziere)  den¬ 
noch  unter  Militärhoheit.  Der  äußere  Rahmen 
dort  war  wie  in  einer  Kadettenanstalt.  Aber  Land  gebracht, 
Krack  hatte  nun  Gelegenheit,  durch  die  Kol 
legs  in  die  Geheimnisse  der  Natur  einzudrin 
gen.  So  wähl  te  er  auch  die  Grenzgebiete  Biolo 
gie  und  Philosophie  dazu. 


Beiträge  für  Fachliteratur 


Bei  Dressurprüfungen,  Prüfungen  von 
Schutz-,  Gebrauchs-  und  Polizeihunden  fehlte 

T_  .  er  nie.  In  den  Versammlungen  der  kynologi- 

Ä  t  I  sehen  Vereine  hielt  er  Vorträge  über  die  psy- 

V  nlMir  *  m-  ,  chologischen  Voraussetzungen  bei  der  Dres- 

Beginn  und  Ende  einer  bedeutenden  Laufbahn:  Königsberg  (Blick  auf  Schloßteichbrücke  und  sur  und  ähnliche  Themen.  Die  Presse  schickte 
RnroHrrhoi  c.  a  u  Journalisten.  Ebenso  wurde  er  um  Selbstrefe- 

BUrgklrChe)  Foto  Arch,v  rate  gebeten.  Auch  die  Fachliteratur  erhielt 

von  Zeit  zu  Zeit  Beiträge  von  Dr.  Emst  Krack. 

es  saust  der  Frack,  schon  ist  er  fort...  Acht  korps  in  Kaunas,  dann  Grodno.  1915  wurde  Der  letzte  Krieg  und  die  besonders  grausi- 
Tage  spater  sauste  bald  kern  Frack  mehr.  Da  seinem  Fronteinsatz  ein  jähes  Ende  bereitet.  Umstände  in  dem  lange  belagerten  Kö- 

SÄttÄÄ  jßsti^TSEsssiz 

terialien  wurden  mit  Pinassen  und  FlöBen  an  ge».  Es  war  Windln»»,  ein™  sLL« 

bergab.  So  verfehlten  sie  die  Brücke  über  den  *i  r.  t  •  ,  B 

Bei  anbrechender  Nacht  standen  sie  nun  da  See,  der  Wagen  überschug  sich.  Die  Folgen:  Als  Delegierten  hatte  ihn  noch  vor  dem 

am  Strand  des  „Dunklen  Erdteils",  kletterten  Bruch  des  Oberarmkopfes,  bleibende  Ver-  J^rie^  *  ere'n  für  deutsche  Schäferhunde, 
die  Dünen  hinauf  und  hinunter  landeinwärts,  wachsung  und  Lähmung  eines  Arms  bis  zum  ys,Preußon,  zur  Reichstagung  nach  Wiesba- 
bis  sie  das  einstöckige  Bretterhaus  fanden,  das  Ende  seines  Lebens  nach  dem  Zweiten  Welt-  üen  geschickt.  Im  Ostpreußensender  hatteer 
sich  stolz  „Haus  Faber"  nannte  —  eineSchank-  krieg.  gesprochen.  Nun  war  alles  aus.  In  der  Lage 

__ ,  —r  _  stube,  eine  Wohnstube  des  Wirts  und  eine  rit-  Ernst  Krack  hätte  1915  in  Pension  gehen  ®,nes  a“  gewordenen  und  verarmten  Flücht- 

Die  Kunst  des  Hufbeschlags  zenreiche  Kammer  als  Logis  für  zwei  Gäste,  können.  Doch  der  Kantianer  nahm  nicht  Ab-  ünRsKonnteernicht  nocheinmal  von  vornan- 

„Sie  sah  mehr  nach  einem  Hühnerstall  aus."  schied.  So  wurde  ihm  das  große  Pferdelazarett  angen' 

In  den  großen  Semesterferien  der  vier  Stu-  Und  so  begann  der  schwere  Dienst  als  Tier-  in  Königsberg  übertragen.  Es  waren  jeweils  Im  Unterwesergebiet,  in  Wildeshausen  an 

dienjahre  war  stets  die  schönste  Erholung,  arzt  in  Deutsch-Südwest  im  Jahr  1904.  Es  mehr  als  80  Patienten  dort.  Das  Lazarett  war  im  der  Hunte,  hat  Dr.  Ernst  Krack  auf  dünnstem 
wenn  er  zu  Eltern  und  Geschwister  nach  Cranz  herrschte  dort  gerade  die  schlimmste  der  Pfer-  Veterinärinstitut  der  Universität  unterge-  Papier,  in  allerengster  Form,  seine  Lebens¬ 
fahren  konnte.  Dort  hatte  Mutter  an  der  deseuchen,  und  an  einem  Tag  hatte  Krack  bracht.  Dort  vertrat  er  auch  den  gerade  ver-  erinnerungen  geschrieben  und  darin  über 
Strandpromenade  ein  Pensionat  eröffnet.  Es  einmal  200  Ochsen  zu  impfen,  ln  einem  Land,  storbenen  Professor.  Die  Universitätsklinik  seine  Tätigkeit  als  Afrikaner,  als  Veterinär  im 
war  die  „Villa  Margarethe“.  Mit  Freunden  und  dasgrößerwaralsdasDeutscheReichunddas  hatte  ebenfalls  eine  Menge  von  Patienten,  preußischen  Heer,  als  Hundedoktor  in  Kö- 
Bekannten  wurde  diskutiert,  gespielt,  rezitiert  damals  nur  eine  einzige  Bahnlinie  hatte,  ein  Pferde  wie  Hunde.  Sodann  waren  von  9  bis  1 1  nigsberg  und  als  Wissenschaftler  berichtet, 
und  musiziert,  und  auch  am  Strand  und  im  ratterndes  und  schnaufendes  Bähnle  von  Swa-  Uhr  täglich  polyklinische  Sprechstunden  zu  Tausend  Bände  seiner  Bibliothek,  zu  einem 
Wasser  fanden  sich  Bekannte,  Landsleute,  kopmund  bis  Windhuk,  nur  Güterwagen,  un-  halten.  großen  Teil  wertvollste  Fachliteratur,  hat  die 

„Jeder  Tag",  so  schreibt  er,  „ja  —  jeder  Atem-  freiwillige  lange  Fahrtpausen  —  bei  schwa-  Inzwischen,  als  Operateur  bekannt,  riefen  Furie  des  letzten  großen  Kriegs  neben  ande- 
zug  ein  Kräftezuwachs."  Es  folgten  die  klini-  eher  Funktionsfähigkeit  der  Lokomotive.  Da  ihn  viele  Tierbesitzer  aus  Stadt  und  Land  zu  rem  gefressen, 
sehen  Semester,  neben  den  Kollegs  Versuche  war  ein  Pferd  oderein  Eselskarren  oft  günstiger  Hilfe.  An  der  Hundepraxis  gewann  er  beson-  Die  sterhlirhon  rOCi„ 
an  Pferden  und  Rindern,  Operationen,  Ge-  als  dieser  „Wüstenrenner“.  dere  Freude.  „Bei  den  landwirtschaftlichen  Ostpreußen  deckt  hfl  l  !  aufrkecht«n 

burtshilfe  und  anderes.  Nun  war  Krack  nicht  nur  so  genannter  Roß-  Nutztieren  wird  ärztliche  Hilfe  nur  bis  zu  Erde.  ledersachsische 

So  konnte  der  Sohn  eines  Polizei-Wacht-  arzt.  In  seinem  Lazarett  fanden  sich  auch 

meisters  nach  billiger,  aber  harter  und  langer  Maultiere,  argentinische  Ochsen  und  Kamele  'Üfö :  j  L  u  ■  “f)»  J'T~~  ju  / 

Ausbildung  am  3.  April  1903  als  approbierter  ein.  Die  Menschen  brachten  sogar  Schweine  V  ' 

Tierarzt  glückstrahlend  nach  Königsberg  und  Hühner  an.  Der  „Solo-Dienst“  forderte  ihn  ^ 

1904  gab  es  in  Deutschsüdwest-Afrika  den  Uhrfrühbisabendsum8Uhrunterwegs,biszu  'Jhir  .  ' 4 

Herero-Aufstand.  Für  die  Deutschen  hatte  sich  den  entferntesten  deutschen  Stationen.  \A '  ft/r 

eine  sehr  bedrohliche  Lage  ergeben,  und  es  VonOkahandjabegannendiekriegerischen  A  Tm/i  jt' 

wurden  Freiwillige  gesucht,  auch  Veterinäre.  Expeditionen  in  die  Wildnis  des  Koma-Gebir-  J  ‘w  ' 

Ernst  Krack  meldete  sich  als  Freiwilliger.  Er  ges.  Von  Roß  und  Reiter  wurde  das  letzte  ver-  ^  ji 

„Bei  der  Untersuchung  auf  Tropendienstfä-  sehen  Grenze,  den  alt  preußischen  Schweiken  lllf'itfi  ft.Tl.l  j«*|  I  (j 

higkeit  zwar  wollte  der  Stabsarzt  mich  nicht  ähnlich,  die  na<  h  Afrika  gebracht  worden  4  ■Qt  1 

hinauslassen.  ich  hätte  eine  zu  flache  Brust,  waren,  bewährten  sie  h  hier  von  allen  Pferden 

Als  ich  aber  versicherte,  das  sei  nur  am  Sonn-  am  besten.  S<  hrecklic  he  Tagesmärsche  ohne  y  „1 

11,1  Sl"  "  ll,>figen  Wm  hentagen  wäre  Wasser,  crqmi  khe  he  Nar  hte  mit  einem  Ster- 

w-.tk.i--t.il  geradezu  t.’nnenlönnig,  nenbaldar  hm  un.-ih'.-iter  Pra<  ht,  Voila<  h,  !  1  i  Äf’rfw-ä.r  -  «.Jj *<  vw 

«•ntzog  er  sich  diesem  schlagenden  Argument  Schlafsack  und  Sattel  als  Kopfkissen  auf  |l||Hn.  ■  — i,, .  wk  '«  .B  V  aLJ»  ^  ^ 

nicht  und  stellte  mir  das  begehrte  Attest  aus.  irgendeinem  Plateau  in  2000  m  Höhe.  ''nhlllMuH'  8.  Bl  IQ  J  yta 

Danach  fuhr  ir  h  nach  Berlin  zum  Kolonialamt  Dr.  Ernst  Krack  schreibt  so  anschaulich  und  ‘ 

und  wurde  eingestellt.  Dann  begann  ich  die  lebendig,  daß  dies  alles  einen  besonderen  Ar-  •. 

Vorbereitungen.  Schon  das  war  Wonne.  tikel  wertwäre.  Ji-demalten  Afrikaner  werden  jjS 
Mit  den  Ausstattungsgeldern  schaffte  ich  die  Orte  bekannt  sein:  Gibeon,  Rehobot,  Mal- 

mir  eine  schöne  Aussteuer  an:  Corde  und  tahöhe,  Naukluft  und  Karibot  —  Pferdetrans-  Behausung  während  seiner  Ausblldungszelt^ripHi^^T^^^^^^^^^1^*^^*^^^ 
Khaki-Uniformen,  seidene  Hemden,  lederne  porte  zu  50  Stück  in  24  Stunden  über  120  Kilo-  ’  naer  I  or  in  Königsberg 
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Landeskunde 


Seit  Vertreibung  Familientage  an  der  Elbe 

Die  wirtschaftliche  Lage  der  Bauern  von  1690  bis  1945  im  Kreis  Mohrungen  /  Von  Siegfried  Kloß 


Seit  mehr  als 
50  Jahren 
begeht  die 
Familie  Kattoll 
in  regelmäßigen 
Abständen  ihren 
-  ,  ,  Familientag.  Zur 

9.  Zusammenkunft  dieser  Art  nach  der  Ver¬ 
treibung  traf  man  sich  wieder  in  Hohnstorf  an 
der  Elbe.  Auch  die  Namensträger  und  Ange¬ 
hörigen  der  Seitenlinien  waren  aus der ganzen 
Bundesrepublik  und  aus  der  DDR  (leider  nur 
Rentner)  zu  diesem  Tag  angereist,  so  daß  ein 
beachtlicher  Kreis  von  80  Personen  versam- 
melt  war.  Nach  der  persönlichen  Begrüßung 
gedachte  Gerhard  Kattoll  aus  Adendorf  der 
Familienmitglieder,  dieseit  dem  letzten  Fami¬ 
lientag  1981  verstorben  sind.  Es  folgte  eine 
Vorstellung  aller  Anwesenden  anhand  eines 
Familienstammbaums,  aus  dem  die  Zugehö¬ 
rigkeit  der  Personen  zu  den  einzelnen  Seiten¬ 
linien  erkennbar  ist. 

Der  Stamm  läßt  sich  mittels  geretteter  Ah¬ 
nenpässe  und  Urkunden  bis  zum  Jahr  1690 
verfolgen.  Der  erste  bekannte  Namensträger 
hieß  Peter  Kat  hol  und  war  Bauer  in  Vorwerk  im 
Kreis  Mohrungen.  Die  Schreibweise  des  Na¬ 
mens  hat  im  Lauf  der  Jahre  einige  Änderungen 
erfahren,  so  wurde  aus  th  später  nur  h,  bis  im 
19.  Jahrhundert  die  jetzige  Schreibweise  mit 
zwei  t  und  zwei  1  entstand.  Es  muß  angenom¬ 
men  werden,  daß  der  Name  prußischen  Ur¬ 
sprungs  ist. 

Der  Hof  in  Vorwerk  war  bis  zum  Zeitpunkt 
der  Vertreibung  ununterbrochen  im  Fami¬ 
lienbesitz.  Im  18.  Jahrhundert  heiratete  ein 
Sohn  nach  Mortung,  und  so  entstand  die  2. 
Linie,  so  daß  man  heute  noch  von  der  Vorwer¬ 
ker  und  der  Mortunger  Linie  spricht. 


Ein  Arbeitsgerät  als  Symbol 

ln  der  3.  Generation  gab  es  in  Vorwerk  drei 
Söhne,  von  denen  der  älteste  auf  dem  Hof  blieb 
und  die  beiden  anderen  nach  Alt  Christburg 
bzw.  nach  Adolfshof  gingen  und  dort  ebenfalls 
als  Bauer  ansässig  waren. 

Bei  der  Vertreibung  gab  es  den  Namen  Kat¬ 
toll  also  in  Vorwerk,  Mortung,  Alt  Christburg 
zweimal,  Liebwalde  viermal,  in  Mohrungen 
Abbau,  Fahrentholz,  Adolfshof  und  Deunen 
sowie  Jakobsdorf,  Riesenkirch  und  Skollwit- 
ten;  undalle  waren  Bauern.  Dpruiflwillpichdle 
Familie  künftig  unter  dem  oben  abgebildeten 
Pfl  ugtreffen.  Dies  Arbeitsgerät  war  die  Grund¬ 
lage  der  großen  Familie  und  soll  daher  künftig 
ihr  Symbol  sein. 

Der  Chronist  dieses  Familientags,  dessen 
Mutter  ebenfalls  eine  geborene  Kattoll  war, 
schilderte  in  großen  Zügen  die  wirtschaftliche 
Lage  der  Bauern  von  1 690  bis  zur  Vertreibung. 
Er  hat  dabei  die  Geschichte  unserer  Heimat 
kurz  gestreift  und  in  fünf  Abschnitten  die  je¬ 
weilige  Situation  aufgezeigt. 

1. 1 690 bis  1 740:  Regierungszeit  Friedrich  III. 
(ab  1701  Friedrich  I.)  und  Friedrich  Wilhelm  I., 
Soldatenkönig  —  Die  Steuern  der  Bauern  rich¬ 
teten  sich  zunächst  ausschließlich  nach  der 
Zahl  der  Hufen,  wobei  die  Qualität  des  Bodens 
unberücksichtigt  blieb.  Erst  nach  1719  wurde 
die  Generalhufensteuer  eingeführt,  nach  der 
auch  die  Güte  des  Bodens  Berücksichtigung 
fand.  In  dieser  Zeit  ging  man  dazu  über,  die 
Abgaben,  die  bisher  in  Naturalien  erfolgten,  in 
Bargeld  einzuziehen.  An  Abgaben  für  einen 
drei  Hufen  großen  Hof  wie  in  Vorwerk  mußten 
etwa  um  1719  drei  Reichstaler  und  zehn  Gro¬ 
schen  gezahlt  werden;  dazu  ein  Reichstaler 
Garnisonsgeld,  80  Groschen  Gesindegeld, 
acht  Reichstaler  Scharwerksgeld. 

Landwirtschaft  kam  oft  zu  kurz 

Aus  der  Abgabe  des  Scharwerksgeldes  ist 
erkennbar,  daß  damit  die  Befreiung  von  den 
Hand-  und  Spanndiensten  auf  den  Vorwerken 
begann. 

Zu  diesen  Steuern  kam  noch  der  Bienenzins: 
Für  jeden  Bienenstock  mußten  18  Groschen 
und  für  jeden  Obstbaum  45  Groschen,  ferner 
Schutzgeld  von  den  lnstleuten  1 5  Groschen  je 
erwachsene  Person  gezahlt  werden.  Die  Bau¬ 
ern  mußten  außerdem  Hafer,  Heu  und  Stroh 
für  die  Pferde  der  Kavallerie  liefern.  Das  Ent¬ 
gelt  dafür  wurde  am  Jahresende  mit  den  zu 
zahlenden  Abgaben  verrechnet. 

An  Fuhrleistungen  kamen  hinzu:  Postluh- 
ren,  Fuhren  der  eben  genannten  Futtermitte 
zu  den  Garnisonen,  Fuhren  von  Baumaterial 
wie  Holz,  Ziegelsteine,  Kalk,  Lehm  usw.  für  öf¬ 
fentliche  Bauten.  Auch  diese  wurden  verrech¬ 
net.  Daraus  ist  ersichtlich,  daß  die  Landwirt¬ 
schaft  oft  zu  kurz  kam,  denn  das  für  den  Winter 
benötigte  Brennholz  mußte  selbst  geschlagen 
und  abgefahren  werden. 

Wer  seinen  Steuerverpflichtungen  nicht 
nachkam,  mußte  wenigstens  einen  Teil  seiner 
Rückstände  abarbeiten. 


Die  Ackerflächen  wurden  durch  Aufteilung 
des  gemeindlichen  Brachlands  um  etwa  1  Vi 
Hufen  vergrößert,  für  die  jedoch  nur  ein  Viertel 
des  normalen  Zinses  zu  zahlen  war.  So  hatte 
sich  dann  die  Drei-Felder-Wirtschaft  auf  den 
Höfen  eingebürgert.  Winter-,  Sommer-  und 
Brachfelder. 

Für  neue  Ansiedler  gab  es  den  Besatz,  um 
den  Bauern  über  die  ersten  Anlaufschwierig¬ 
keiten  hinwegzuhelfen.  Dieser  Besatz  blieb  Ei¬ 
gentum  des  Amtes  und  mußte  bei  Übergabean 
den  neuen  Besitzer  mit  übergeben  werden.  Er 
bestand  aus  den  notwendigen  Pferden.  Kühen 
sowie  dem  ersten  Saatgut.  Alles,  was  der  Bauer 


an  Vieh  selbst  zog  oder  erwarb  wie  Möbel,  Wä¬ 
sche,  Arbeits-  und  Wirtschaftsgerät,  war  sein 
Eigentum  und  bildete  die  .fahrende  Habe".  Als 
Starthilfe  für  neue  Ansiedler  wurde  auch 
Steuerfreiheit  für  eine  befristete  Zeit  gewährt. 
Es  gab  sie  außerdem  für  Neubauten  von 
Wohn-  und  Wirtschaftsgebäuden. 

Da  die  landwirtschaftlichen  Erträge  weitge¬ 
hend  von  der  Witterung  abhängig  sind,  gab  es 
bei  ungünstigen  Witterungsverhältnissen 
Mißernten,  ln  solchen  Fällen  wurde  den  Bau¬ 
ern  Steuernachlaß  gewährt  Bei  ganz  schlech¬ 
ten  Ernten,  wenn  es  sogar  am  eigenen  Brot- 
und  Saatgetreide  fehlte,  stellte  das  Amt  den 
Mindestbedarf  leihweise  zur  Verfügung. 

Eine  Anordnung  besonderer  Art  sei  noch 
genannt.  Die  Bevölkerung  war  verpflichtet, 
Sperlinge  zu  fangen  und  deren  Köpfe  als  Be¬ 
weismittel  dem  Amt  vorzuzeigen.  So  mußte 
jeder  Bauer  zwölf,  jeder  Eigenkätner  acht  und 
jeder  Instmann  sechs  Stück  jährlich  abliefern, 
andernfalls  war  für  jeden  fehlenden  .Spatzen- 
kopp“  ein  Groschen  zu  entrichten.  Diese  Maß¬ 
nahme  war  wohl  notwendig,  um  die  Sperlings¬ 
plage,  die  den  Getreideertrag  wesentlich  be¬ 
einträchtigte,  einzudämmen.  Diese  Bestim¬ 
mung  wurde  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  1 8. 
Jahrhunderts  aufgehoben. 

II.  1740 — 1786:  Friedrich  II.  (der  Große)  — 
Während  der  Regierungszeit  Friedrich  II. 
brach  für  Ostpreußen  eine  besonders  schwere 
Zeit  herein,  die  Russen  besetzten  die  Provinz. 
Die  Bevölkerung  hatte  die  Last  der  Einquartie¬ 
rung,  Lieferung  von  Verpflegung  für  die  Solda¬ 
ten  und  Futter  für  die  Pferde  zu  tragen.  Dazu 
kamen  Zwangsfuhren  für  die  Besatzung.  Nach 
dem  Tod  der  Zarin  wurde  Ostpreußen  nach 
fünfjähriger  Besetzung  1762  von  den  Russen 
geräumt.  Den  Bauern  wurden  Pferde  und  Vieh 
weggenommen,  viele  Dörfer  geplündert. 

Im  Jahr  1780  wurden  die  Bauern  von  den 
Scharwerksdiensten  befreit.  Damit  entfielen 
alle  Hand-  und  Spanndienste  auf  den  zum  Amt 
gehörenden  Vorwerken. 

III.  1786 — 1815:  Nach  dem  Tod  Friedrichs 
des  Großen  bis  zum  Ende  des  Befreiungskriegs 
—  Die  Reform  Verordnung  von  1808  gab  den 
Bauern  das  uneingeschränkte  Eigentumsrecht 
an  ihren  Ländereien  und  Gebäuden,  denn  bis 
dahin  waren  die  Grundstücke,  einschließlich 
der  .Besatz",  Eigentum  des  Königs. 

Die  Getreidepreise  waren  seit  der  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  beachtlich  gestiegen,  und 
den  Bauern  ging  es  wirtsc  haf  tlich  gut.  Da  brach 
1 806  nach  der  Schlacht  bei  Jena  und  Auerstedt 
für  Preußen  die  große  Katastrophe  herein.  Na¬ 


poleon  rückte  unaufhaltsam  auf  Ostpreußen 
zu.  Die  preußische  Königsfamilie  floh  von 
Berlin  über  Osterode  und  Orteisburg  nach  Kö¬ 
nigsberg,  von  dort  weiter  über  die  Kurische 
Nehrung  nach  Memel.  Im  Januar  1807  besetz¬ 
ten  französische  Truppen  unter  dem  Befehl 
von  Marschall  Jean-Baptiste  Bernadotte  (spä¬ 
ter  König  von  Schweden)  die  Stadt  Mohrun¬ 
gen.  In  der  Schlacht  bei  Preußisch  Eylau  am 
7./8.  Februar  1 807  wurde  Napoleon  zum  ersten 
Mal  geschlagen,  so  daß  er  gezwungen  wurde, 
Winterquartier  zu  beziehen. 

Die  französischen  Soldaten  beuteten  die 
Bevölkerung  aus,  raubten  Geld,  Pferde,  Vieh, 


Getreide  sowie  Hausgeräte  und  erschlugen 
die  Männer,  wenn  sie  sich  widersetzten.  Unge¬ 
heure  Schäden  waren  durch  die  Verwüstung 
der  französischen  Truppen  entstanden.  Die 
Felder  konnten  nicht  bestellt  werden,  weil  den 
Bauern  ein  großer  Teil  der  Pferde  weggenom¬ 
men  worden  war,  außerdem  fehlte  das  Saatge¬ 
treide.  Hinzu  kam  eine  Viehseuche,  an  der  ein 
Teil  der  Bestände  einging. 

Freiherr  vom  und  zum  Stein,  von  Harden¬ 
berg,  von  Schön  und  andere  begegneten  dieser 
Not  und  begannen  mit  Reformen  den  Staat 
wiederaufzubauen.  Napoleon  erklärte  1812 
den  Russen  den  Krieg,  dem  sich  das  ausgebeu- 
tete,  verarmte  Preußen  anschließen  mußte. 
Der  Zug  der  Armee  quer  durch  Ostpreußen 
brachte  erneut  Not  und  Leid  für  die  Bevölke¬ 
rung.  Die  Bauern  im  Kreis  Mohrungen  verloren 
über  5000  Stück  Rindvieh,  fast  6000  Pferde  und 
über  1000  Wagen. 

Nach  dem  Zusammenbruch  der  .großen 
Armee'  in  Rußland  kam  es  am  30.  Dezember 
1 81 2  in  Tauroggen  zu  dem  Bündnis  des  Gene¬ 
rals  Y  orck  mit  den  Russen.  An  dieser  Stelle  sei 
an  die  denkwürdige  Ansprache  des  Generals 
an  die  preußischen  Stände  am  5.  Februar  1813 
erinnert.  Otto  Brausewetter  aus  Saalfeld  hat 
diesen  Aufruf  zur  Erhebung  und  Verteidigung 
des  Vaterlands  in  seinem  berühmten  Gemälde 
festgehalten.  Landsturm  und  -wehr  wurden 
gebildet.  Mit  großer  Begeisterung  meldeten 
sich  die  Männer  und  Jünglinge  freiwillig  zu 


den  Waffen,  denn  die  Verbitterung  über  die 
Franzosen  war  groß. 

IV.  1815 — 1914:  Nach  den  Befreiungskrie¬ 
gen  bis  zum  Ersten  Weltkrieg  —  Der  preußi¬ 
sche  Staat  ging  wirtschaftlich  und  finanziell 
stark  geschwächt  aus  dem  Napoleonischen 
Krieg  hervor.  Die  wirtschaftliche  Lage  der 
Bauern  war  sehr  schlecht.  Mißernten  in  den 
Jahren  1816, 1820  und  1821  durch  übermäßige 
Regenniederschläge  kamen  hinzu.  Nur  lang¬ 
sam  trat  eine  Besserung  ein. 

Die  .Gemeinheitsteilungsverordnung“  vom 
7.  Juni  1821  brachte  die  Grundlage  für  die  Be¬ 
seitigung  der  gemei  nsc  haf  tl  ichen  N  utzung  der 
Feldflur.  Außerdem  stellten  sich  die  Bauern 
von  der  bisherigen  Dreifelderwirtschaft  zur 
Fruchtwechselwirtschaft  um.  Kartoffeln  wur¬ 
den  vermehrt  angebaut.  Die  Umstellung  führ¬ 
te  zu  einer  Vergrößerung  des  Viehbestands 
und  damit  zu  einer  Vermehrung  des  Stalldün¬ 
gers,  der  zur  Ertragssteigerung  der  Äcker  führ¬ 
te. 


Inflation  beraubte  die  Sparer 

Die  Cholera-Epidemien  der  Jahre  1831, 
1837,  1853  und  1867  sowie  eine  Typhus-  und 
Masern-Epidemie  in  den  Jahren  1912/13  grif¬ 
fen  stark  um  sich.  Durch  die  Industrialisierung 
in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
stieg  der  Bedarf  an  Arbeitskräften  in  den  Fa¬ 
briken  und  Bergwerken  im  Westen  an,  und  das 
wirkte  sich  auch  auf  die  Menschen  aus,  die  in 
der  Landwirtschaft  keine  ausreichende  Exi¬ 
stenzgrundlage  fanden;  somit  entstand  eine 
gewisse  Landflucht. 

V.  1914 — 1945:  Vom  Ersten  bis  zum  Ende 
des  Zweiten  Weltkriegs  —  Bereits  in  den  er¬ 
sten  Kriegswochen  wurde  Ostpreußen  von 
den  russischen  Narew-  und  Njemen-Armeen 
stark  bedrängt.  Erst  als  die  deutschen  Truppen 
unter  Führung  des  Generals  Hindenburg  und 
Ludendorff  die  Russen  in  der  Schlacht  bei 
Tannenberg  vernichtend  geschlagen  hatten, 
war  die  größte  Gefahr  für  unsere  Provinz  ge¬ 
bannt.  Der  Krieg  ging  jedoch  noch  vier  Jahre 
weiter. 

Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  beraubtedie  In¬ 
flation  die  Sparer.  Die  Bauern  konnten  mit  dem 
Geld  für  ihre  Produkte  am  nächsten  Tag  kaum 
noch  etwas  kaufen.  Erst  1 924  stabilisierte  sich 
die  Währung  mit  der  Einführung  der  Renten¬ 
mark.  Die  Elektrifizierung  der  Dörfer  in  den 
zwanziger  Jahren  brachte  den  landwirtschaft¬ 
lichen  Betrieben  im  Haus  und  auf  dem  Hof  we¬ 
sentliche  Erleichterungen. 

Die  Preise  für  die  Erzeugnisse  der  Bauern 
waren  schlecht,  so  daßdie  Höfe  verschuldeten 
und  Zwangsversteigerungen  vieler  Grund¬ 
stücke  die  Folge  war. 

Ein  allgemeiner  Aufschwung  in  der  Wirt¬ 
schaft  verbesserte  Anfang  der  dreißiger  Jahre 
auch  die  Verhältnisse  in  der  Landwirtschaft. 
Es  gab  Kredite  unter  erträglichen  Bedingun¬ 
gen,  damit  konnten  die  maschinelle  Ausstat¬ 
tung  und  somit  die  Erträge  verbessert  werden. 
Die  Arbeitslosigkeit  wurde  durch  staatliche 
Maßnahmen  überwunden. 

Leider  hat  in  unseren  Dörfern  niemand  ge¬ 
wußt,  daß  alles  auf  tönernen  Füßen  stand  und 
bald  in  den  Abgrund  führen  mußte.  Am  1 .  Sep¬ 
tember  1939  begann  der  Zweite  Weltkrieg. 
Wiederstanden  die  Männer,  Väter,  Söhne  und 
Brüder  als  Soldaten  an  der  Front,  wieder  muß¬ 
ten  viele  von  ihnen  ihr  Leben  lassen,  fern  ihrer 
Heimat,  oft  unbekannt  sind  ihre  letzten  Ruhe¬ 
stätten.  Die  anderen,  die  den  Krieg  überlebten, 
fanden  kein  Zuhause  mehr.  Auch  unsere  Fami¬ 
lie  hat  beachtliche  Opfer  bringen  müssen. 


Getreideernte:  Die  Hungerharke  fuhr  hinter  den  Aufladem  und  nahm  das  lose  Stroh  zusammen 


Oberländische  Vorlaubenhäuser:  Sie  stellten  einen  besonderen  Typ  von  Bauernhäusern  dar. 
Oft  zeichneten  sie  sich  durch  kunstvoll  angeordnetes  Fachwerk  aus.  Ihre  Zahl  hatte  auch  im 
Kreis  Mohrungen  besonders  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  stark  abgenommen 


Fotos  aus  dem  Buch  .Zwischen  Narien  und  Geserich",  Verlag  Rautenberg,  Leer 
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jffltr  gratulieren  — 


zum  95.  Geburtstag 

Endrullat,  Emma,  aus  Dreifurt.  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  Kronengasse  14,  8850  Donauwörth,  am  6. 
September 

Nitsch,  Antonie,  geh.  Nabitz,  ausBalga,  Kreis  Heili¬ 
genbeil.  jetzt  Calmbarher  Straße  15,  7542 
Schömberg,  am  27.  September 

zum  94.  Geburtstag 

Taraschinskl,  Michael,  aus  Osterode,  Tannenberg¬ 
weg  1 5.  jetzt  Güstrower  Straße  5, 4000  Düsseldorf 
13,  am  3.  September 

zum  93.  Geburtstag 

Broska,  Wilhelmine,  aus  Montwitz,  Kreis  Ortols¬ 
burg,  jetzt  OT  Prinzhöfte  Schulenberg  12,  2833 
Harpstedt,  am  25.  September 

zum  92.  Geburtstag 

Doll,  Margarete,  aus  Königsberg,  Hans-Sagan-Stra- 
ße  34,  letzt  Gneisenaustraße  47,  2400  Lübeck  1, 
am  27.  September 

Hollatz,  Ida,  geb.  Chall,  aus  Salpen,  Kreis  Anger- 
burg.  |etzt  bei  ihrer  Tochter  Gerda  Podewski, 
M’  irehmer  Berg  13,  3030  Walsrode,  am  22.  Sep¬ 
tember 

Pomian, Karl.  aiisSonnheim,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Fi'hrsweg  4,  2077  Trittau 

Weiß,  Franz,  aus  Wehlau,  Pinnauer  Straße  9a,  jetzt 
Ritterstraße  1 4,  2210  Itzehoe,  am  24.  September 

zum  91.  Geburtstag 

Groeben,  Anneliese  von  der,  geb.  von  Senfli  von  Pil- 
sach.  verw.  Lingk,  aus  Bobern,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Elisabethenstraße  10, 6380  Bad  Homburg,  am  26. 
September 

Pogorzelskl,  Elwine,  aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  bei  St.  Johannis  10, 2000  Hamburg  1 3,  am  30. 
September 

zum  90.  Geburtstag 

Falk,  Auguste,  aus  Omulelolen,  Kreis  Neidenburg, 
letzt  Südring  56  a,  4320  Hattingen,  am  15.  Sep¬ 
tember 

Grleslawski,  Paul,  aus  L  yck,  Von-Linsingen-Straße, 
letzt  Haustock  weg  57, 1 000  Berlin  42,  am  29.  Sep¬ 
tember 

Lukas,  Otto,  aus  Schippenbeil,  Kreis  Bartenstein, 
letzt  Dr. -Zippel-Straße  1 2,  3032  Fallingbostel,  am 
27.  September 

Quassowsky,  Elise,  geb.  Eder,  aus  Wentzken,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  Marquardtsweg  18, 21 05 Seeve¬ 
tal  Z  am  25.  September 

Schwarz,  Ri«  hard,  aus  Hanslelde,  Kreis  Bartenstein, 
jetzt  Posener  Straße  25,  2890  NorHenfiam.  am  27. 

•  September 

Stotzek,  Julie,  ausKölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  zu 
erreichen  über  Herrn  Allred  Masuhr,  Reinicken¬ 
dorfer  Straße  43a,  2000  Hamburg  73,  am  26.  Sep¬ 
tember 

Szlvy,  Elisabeth,  geb.  Korittky,  aus  Königsberg, 
jetzt  Äußere  Bayreuther  Straße  72,  8500  Nürn¬ 
berg,  am  20.  September 

Tulowitzkl,  Auguste,  aus  Omulefolen,  Kreis  Nei- 
donburg,  jetzt  Uhdenstraße  29,  4790  Paderborn- 
Neuenbeken,  am  1 5.  September 

zum  89.  Geburtstag 

Baß,  Max,  Landwirt,  aus  Peterswalde,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Allersheim  Zur  Höhe,  Holtenser  Land¬ 
straße  1,  3250  Hameln,  am  30.  September 

Friederlei,  Amanda,  geb.  Gassner,  aus  Großheiden¬ 
stein  (Groß  Krauleiden),  Kreis  El«  hniederung, 
jetzt  Tang«'ndorf,  Waldweg  14,  2096  Toppen¬ 
stedt,  am  29.  September 

Jablonski,  lohann.ausLy«  k,  Königin-Luise-Platz5, 
letzt  Zum  Waldwinkel  10,  4358  Haltern,  am  24. 
September 

Klask,  Friederike,  geh.  Kutrieb,  aus  Neufließ,  Kreis 
<  Irtelsburg,  jetzt  Gerkerather  Mühle  25,  4050 
Mön«  hengladbach  5,  am  24.  September 

Kulessa,  Karl,  aus  Skomanten,  Kreis  Lyck,  jetzt  Bo- 
Jels«  hwinghstraße  6,  4470  Meppen,  am  25.  Sep¬ 
tember 

Kleta,  Gustav,  ausGorlati.  Kreis  Lyck,  jetzt  Kurfür¬ 
stenstraß«'  19,  1000  Berlin  42,  am  26.  September 

Romanowski,  Charlotte,  geb.  Jaskowski,  aus  Rei- 
« henwalde,  Kreis  Lyck,  jetzt  S«  heven  34  o.  E„ 
4322  Sprockhövel  2,  am  26.  September 

zum  88.  Geburtstag 

Jeworrek, Fritz, ausSatti«  ken.KreisTreuburg, jetzt 
Wasserberndorf  37, 8602Geiselwind,  am  25.  Sep¬ 
tember 

Lask,  Maria,  geb.  Marzian,  aus  Ramecksfelde,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Eicklohweg  4,  5804  Herdecke,  am  27. 
September 

Lledtke,  Anna,  aus  Steintal,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Im 
Siek  14,  4930  Jerxen,  am  25.  September 

Pilz,  Anna,  aus  Haselberg,  Kreis  Schloßberg,  jetzt 
Segeberger  Straße  1 9,  2406  Stockelsdorf,  am  30. 
September 

Schaefer,  Emil,  aus  Kleinfritzenau,  Kreis  Angerapp, 
jetzt  Schloßstraße  2,  4775  Lippetal-Hovestadt, 
am  26.  September 

Stuhlert,  Otto,  aus  Schwentwokawen.KreisMemel, 
jetzt  Bürgermeister-Pleiffer-Straße  8,  Soltau- 
Han.,  am  12.  September 

Ttiusendfreund,  Luise,  aus  Gr.  Jägersdorf,  Kreis  In¬ 
sterburg,  jetzt  Lilienburgstraße  16c,  2940  Wil¬ 
helmshaven,  am  30.  September 

zum  87.  Geburtstag 

Chlttka,  Frieda,  geb.  Baltrusch,  aus  Tapiau,  Kir¬ 
chenstraße  9,  Kreis  Wehlau,  jetzt  An  der  Bäder¬ 
straße  4,  2444  Heringsdorf,  am  29.  September 


Grunert, Ella,  geb.  Balßuweit,  aus  Hellmahnen  (För¬ 
sterei),  Kreis  Lyck,  jetzt  Bunkenburgsweg  31, 
2862  Ritterhude,  am  30.  September 
Jenett,  Antonie,  geb.  Krieger,  aus  Angerlinde,  Kreis 
Insterburg,  jetzt  Heppendorf,  Mansfelder  Weg 
17,  5013  Elsdorf,  am  23.  September 
Kristant,  Elise,  aus  Maulen-Heydekrug,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  Immenhof  5, 2000  Wedel,  am 
27.  September 

Peterson,  Fritz,  Kaufmann,  aus  Goldbach,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Waldorfer  Straße  1,  5471  Nieder¬ 
zissen,  am  25.  September 
Schaknat,  Gertrud,  geb.  Jelinski,  aus  Lyck.  jetzt 
Dünnwalder  Straße  46/48,  5000  Köln  80,  am  27. 
September 

Zittlau,  Olga,  geb.  tlderjahn,  aus  Montzen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Boelckestraße  8,  5630  Remscheid  1 1, 
am  29.  September 

zum  86.  Geburtstag 

Dalkner,  Max,  aus  Heinrichswalde,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Mozartstraße  I,  3000  Hannover  1, 
am  24.  September 

Fritz,  Ida,  geb.  Gauda,  aus  Weidicken,  Kreis  Lötzen. 
jetzt  Küstriner  Weg  7, 2057  Reinbek,  am  30.  Sep¬ 
tember 

Hoefert,  Hans,  aus  Gumbinnen,  Meelbeckstraße  11, 
jetzt  Bismarckstraße  103,  2390  Flensburg,  am  22. 
September 

Joswig,  Emil,  aus  Alt-Keykuth,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Brechtstraße  8, 4353  Oer-Erkenschwick,  am 
24.  September 

Leszinski,  Auguste,  aus  Farienen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Uhlandstraße  1 2,  5620  Velbert,  am  30.  Sep¬ 
tember 

Ludszuweit,  Helene,  aus  Damerau,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Gleiwitzer  Straße  28,  4330  Mül¬ 
heim,  am  30.  September 

Oven,  Margarete  von,  aus  Lyck,  Yorckstraße,  jetzt 
Paracelsusweg  19,  7263  Bad  Liebenzell,  am  29. 
September 

Pentzlln,  Anna,  aus  Schirrau,  Försterei  Eichenberg, 
Kreis  Wehlau.  jetzt  Torneyweg  26b,  2400  Lübeck 
1,  am  25.  September 

Poplowski,  Maria,  aus  Langheide,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Amselstraße  13,  4352  Herten,  am  27.  September 
Reinke.  Margarete,  geb.  Timm,  aus  Timberhaven, 
Kreis Labiau,  jetzt  Bahnholstraße  26, 2427  Malen- 
te-Gremsmühlen,  am  20.  September 
Rhode,  Willy,  Oberförster  i.R.,  aus  Schönhorst, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Bahnholstraße  35,  3252  Bad 
Münder,  am  30.  September 
Schiewe,  Therese,  geb.  Titschkus,  aus  Hohenbruch 
lLaucknen),  Kreis  Labiau,  jetzt  Großbruchstraße 
19,  4300  Essen-Altenessen,  am  25.  September 
Schröder,  Marta,  geb.  Fischer,  aus  Ostseebad 
Cranz,  Kreis  Samland,  jetzt  August-Bebel-Straße 
3. 6200  Wiesbaden-Dotzheim,  am  24.  September 
Slomma,  Liesbeth,  geb.  Spriewald,  aus  Orteisburg, 
jetzt  Kirchstraßo  12,  5480  Remagen,  am  30.  Sep¬ 
tember 

zum  85.  Geburtstag 

Brandt,  Emil,  aus  Waiblingen,  Kreis  Lyck.  jetzt  Alb- 
straße  35, 701 4  Kornwestheim,  am  27.  September 
Herbst,  Marta,  aus  Altenkirch,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  Annenstraße  74,  2300  Kiel,  am  26.  Septem¬ 
ber 

Kreutz,  Hedwig,  geb.  Böttcher,  aus  Lauck,  Kreis  Pr. 
Holland,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frau  Christel 
Herz,  Falkertstraße  56,  7000  Stuttgart  1,  am  24. 
September 

Kullak.Emil,  aus  Schönholen,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Schützenstraße  46, 8804  Di  nkelsbühl,  am  29.  Sep¬ 
tember 

Lauplichler,  Anna,  geb.  Gutzeit,  aus  Barschimmen, 
KreisLyck,  jetzt  Dammstraße  10, 4060 Viersen  1 1, 
am  28.  September 

Lettau.Anna,  geb.  Ostrowski,  ausStollendorf,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  Veilchenweg  6,  791 5  Elchin¬ 
gen  3,  am  28.  September 
Pruß,  Anna,  aus  Eichensee,  Kreis  Lyck,  jetzt  Kool- 
barg  41c,  2000  Hamburg  74.  am  27.  September 
Rücklies,  Maria,  geb.  Bender,  aus  Tapiau,  Ältstraße 
16,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Pommernstraße  24,  2359 
Henstedt-Ulzburg  2,  am  29.  September 
Stange,  Minna,  aus  Lyck,  Bismarckstraße  42,  jetzt 
Sedanstraße  56,  3000  Hannover,  am  27.  Septem¬ 
ber 

Tiedemann,  Linda,  geb.  Krusat,  aus  Lyck,  Blücher¬ 
straße,  jetzt  Hauptstraße  1 3, 7832  Kenzingen,  am 
27.  September 

Trinogga,  Friedrich,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Schülinghauser  Straße  43,  5800  Hagen  7,  am  29. 
September 

zum  84.  Geburtstag 

Besmehn,  Karl,  aus  Gilge,  Kreis  Labiau,  jetzt  Kur- 
telbeck  36,  2800  Bremen  77,  am  27.  September 
Lalla,  Johanna,  geb.  Giese,  aus  Lötzen-Woysack, 
jetzt  Westerbreite  64, 3 1 80  Wolfsburg  1 2,  am  24. 
September 

Oelsner,  Margarete,  aus  Königsberg,  jetzt  Wohn- 
stift  111-5/6,  Erlenweg  2,  7500  Karlsruhe,  am  24. 
September 

Warda,  Marie,  geb.  Butzlaff,  aus  Lyck,  jetzt  Bahn¬ 
hofstraße  83  a,  4620  Castrop-Rauxel,  am  30.  Sep¬ 
tember 

Zlebarth,  Gertrud,  aus  Allenstein,  jetzt  Winter- 
feldtstraße  62,  1000  Berlin  30,  am  28.  September 

zum  83.  Geburtstag 

Fischer,  Margarete,  aus  Rotwalde,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Günzburger  Straße  76,  7912  Weißenhorn, 
am  30.  September 

Flick,  Frieda,  aus  Fließdorl,  Kreis  Lyck.  jetzt  Len- 
bachstraße  34,  6090  Rüsselsheim,  am  25.  Sep¬ 
tember 


Fuhlroth,  Gertrud,  verw.  Malun,  geb.  Proplesch,  aus 
Liebenfelde,  Kreis  Labiau,  jetzt  Herzog-Julius- 
Straße  26, 3388  Bad  Harzburg  1,  am  8.  September 
Goroncy,  Ernst,  aus  Willenberg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Mozartstraße  6,  7140  Ludwigsburg,  am  30. 
September 

Hartmann,  M«;ta,  geb.  Frühbrodt,  aus  Walterkeh- 
men,  KreisGumbinnen,  jetzt  Am  Melmenkamp7, 
2910  Westerstede,  am  1 1.  September 
Lokowandt,  Otto,  aus  Grabnick.  Kreis  Lyck,  jetzt 
Bahnhofstraße  29,  2351  Wasbek,  am  27.  Septem¬ 
ber 

Riedel.  Anna,  geb.  Roggenbruch.  aus  Lyck,  Kaiser- 
Wilhelm-Straße  54,  jetzt  Paschenburgstraße  68  b. 
2800  Bremen,  am  27.  September 
Rimkus,  Robert,  aus  Heinrichswalde,  Kreis  El«  h- 
niederung,  jetzt  Großniedersheimer  Straße  21, 
6711  Heßheim,  am  25.  September 
Twardowskt,  Auguste,  geb.  Lojewski,  aus  Bor- 
schimmen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Günterstraße  50, 
4140  Rheinhausen,  am  27.  September 
Zahler,  Reinhard,  aus  Königsberg,  Cranzer  Allee 
97  b,  jetzt  Hochholdsweg  44,  2000  Hamburg  65, 
am  25.  September 

zum  82.  Geburtstag 

Appel,  Julius,  aus  Kornau.  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Schlesierweg  1 2. 21 05 Seevetal  4,  am  25.  Septem¬ 
ber 

Ewert,  Wilhelm,  aus  Lyck,  Morgenstraße  31,  jetzt 
Wiethagenweg  12,  4600  Dortmund  50,  am  27. 
September 

Falk,  Alfred,  aus  Schützendorf,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Feldstraße  106, 2000  Wedel,  am  27.  Septem¬ 
ber 

Glaß,  Martha,  geb.  Kiy,  aus  KleinSchiemanen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Burghaldenstraße  85,  7032  Sin- 
delfingen,  am  24.  September 
Latza,  Emma,  aus  Schönhöhe,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Hohes  Feld  1 9. 4352  Herten,  am  24.  Septem¬ 
ber 

Maaß,  Gertrud,  aus  Tilsit,  Wasserstraße  27,  jetzt 
Roennebergstraße  3,  1 000  Berlin  4 1 ,  am  26.  Sep¬ 
tember 

Saremba,  Henriette  von,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck. 
jetzt  Hauptstraße  6, 671 90bersülzen,  am  28.  Sep¬ 
tember 

Sattler,  Otto,  aus  Kämpen  (Kumpelkenl,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Liebfrauenstraße  9,  4100 
Duisburg,  am  29.  September 
Schiller,  Anna,  aus  Königsberg,  jetzt  Karl-Sommer- 
Stift,  Äichacher  Straße  4,  8904  Friedberg,  am  28. 
September 

Schläferelt,  Marta,  geb.  Podien,  aus  Peterswalde. 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Aschhorst  weg,  3120 
Wittingen  1,  am  29  .  September 
Sobottka,  Emma,  geb.  Dolenga,  aus  Eichensee, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Vor  Mallen  Gehöft  7, 3070  Nien¬ 
burg,  am  27.  September 

Stinka,  Ida,  geb.  Krafzik,  aus  Laschmieden,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Martinusstraße  1 74, 55 1 2  Serrig,  am  27. 
September 

Wittkowski,  Martha,  geb.  Rauter,  aus  Königsberg, 
jetzt  Eltzestraße  5, 31 00  Celle,  am  28.  September 

zum  81.  Geburtstag 

Blegala,  Rosa,  geb.  Schnarbach,  aus  Allenslein, 
jetzt  Lönsstraße  2,  4620  Castrop-Rauxel,  am  5. 
September 

Blesalskie,  Gustel,  aus  Frankenau/Gutleld,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Ludwig-Meyn-Straße  7,  2080 
Pinneberg,  am  24.  September 
Bondzlo,  Alma,  geb.Zemke,  ausSteinkendorl,  Kreis 
Lyck.  jetzt  Erlenweg,  5227  Windeck,  am  27.  Sep¬ 
tember 


Fischer,  Ida,  geb.  Czieshk.  «ius  Treuburg,  Wilhelm- 
Stustloff-Straße.  jetzt  zurZeit  W  asserbemdorf37, 

8602  Geisel  wind,  am  18.  September 

Grabnit/kl,  Wilhelm,  aus  Dreimühlen  Kreis  Ly«  k 
jetzt  Theodor-Storm-Straßo  4, 2355  Wankendorf, 

am  30.  September  n  ... 

Hellmlg,  Otto,  aus  Angerbuig,  jetzt  An  den  I  reiF.i- 

rhen  37,  5205  St.  Augustin,  am  30.  September 
Klein.  Friederike,  aus  Gr.  Lindenau.  Kreis 'Königs¬ 
berg-Land.  jetzt  Hohenzollern weg  131,1 000  Ber¬ 
lin  20,  am  30.  September 
Kerzen,  Emma.  geb.  Kadelka,  aus  W.llonberg.  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Rethwiese.  2080  Pinneberg,  am 

30.  September  . 

Kraska,  Wilhelm  Ernst,  Bäckermeister  i.R..  aus Hei- 
ligenbeil,  Herzog- Albrecht -Straße  50. jetzt  F.'ld- 
straße  14,  2060  Bad  Oldesloe,  am  21.  September 
Kudszus,  Marta.  geb.  Greg.  i.  aus  H.'inrirhswalde, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  OsnabruckerStaße  23, 

1000  Berlin  10,  am  24.  September 
Lask,  Gertrud,  geb.  Koslowski,  aus  Willemberg, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Himmelgeister  Straße 
96/98,  4000  Düsseldorf,  am  1  4.  September 
Lockowand,  Ida,  gab.  Prislawik,  aus  Ly«  k,  letzt 
Adalbertstraße  10,  4440  Rheine,  am  26.  Septem- 

Rudzio,  Lilli,  geb.  Gezork,  aus  Ly«  k,  Kaiser-W  il- 
helm-Straße  55,  jetzt  Kirberger  Straße  41,  5650 
Solingen,  am  27.  September 
Schroeder,  Emil,  aus  Srhwirgstein,  Kreis  Osterode, 


Wendland,  Ida,  geb.  Gutowski,  aus  Drigelsdorf, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Wehmerhorststraße 55, 
4986  Rödinghausen,  am  18.  September 
Wiersbltzki,  Anna,  aus  Krausendorf.  Kreis  Rasten¬ 
burg,  jetzt  Hohlweg  1,  8420  Kelheim,  am  28.  Sep¬ 
tember 


zum  80.  Geburtstag 

Cytrtch,  Ida,  geb.  Struppek,  aus  Rosenheide,  Kreis 
Lyck,  jetzt  zu  erreichen  über  Herrn  Alfred  Ma¬ 
suhr,  Reinickendorfer  Straße  43  a,  2000  Ham¬ 
burg  73,  am  29.  September 

Füllhass,  Ida,  g«'b.  Pietruck,  aus  Treuburg,  jetzt  Kö¬ 
nigstraße  7, 31 00  Celle-Garßen,  am  25.  September 

Januschke  witz,  Emma,  aus  Millau,  KreisLyck,  jetzt 
Dorfstraße  7,  2406  Stockelsdorf,  am  27.  Septem¬ 
ber 

Kaschub,  Walter,  aus  Pobethen-Diewonz,  Kreis 
Samland,  jetzt  Kunstfeldstraße38, 5090  Leverku¬ 
sen,  am  28.  September 

Krause,  Richard,  aus  Königsberg,  Hindenburgstra- 
ße,  jetzt  Regenbogen  4, 6800  Mannheim  31 ,  am  25. 
September 

Kruck,  Adolf,  aus  Langsee,  Kreis  Lyck,  jetzt  Ober¬ 
straße  6,  5300  Bonn  2,  am  30.  September 

Küssner,  Maria,  aus  Mensguth,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Reichenspergerstraßc  30a,  5500  Trier-Ma- 
riahof,  am  24.  September 

Lojewski,  Friedrich,  aus  Lübeckfelde,  Kreis  Lvdk, 
jetzt  Kappertstiegen  47,  4300  Essen,  am  24.  Sep¬ 
tember 

Ludwig,  Fritz,  aus  Parwen,  Kreis  Elt  hniederung, 
jetzt  Lechstraße  17,  8872  Burgau,  am  5.  Septem¬ 
ber 

Mallwitz,  Walter,  aus  Trempen,  Kreis  Angerapp, 
jetzt  Robert-Sc  humann-Straße  28, 5609 Hückers¬ 
wagen,  am  20.  September 

Merlsch,  Ursula,  geb.  Wagner,  aus  Königsberg-Ju- 
ditten, jetzt  Schubertstraße  41,  3100  Celle,  am  30. 
September 

Metschulat,  Charlotte,  geb.  Grünhagel,  aus  Rau¬ 
tenberg,  KreisTilsit-Ragnil,  jetzt  Köslinstraße  37, 
3300  Braunschweig,  Fortsetzung  auf  Seite  16 


Bitte  deutlich  schreiben,  an  der  punktierten  Lime  abtrennen  und  senden  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Abteilung  Vertrieb,  Postfach  32  32  55,  2000  Hamburg  13 


Vor-  und  Zuname 
Straße  und  Ort  _ 


bestellt  für  mindestens  1  Jahr  bis  aul  Widernd  ab 


^  t»s  Ötprailitnblatt 


Unabhängig«  Woch«nz«ltung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  von  monatlich  6,80  DM  Inland  /  8,00  DM  Ausland  wird  im  voraus  gezahlt  lui 

Inland 

□  1  Jahr  =  81,60  DMQ  V,  Jahr  =  40,80  DM  □  1 ,  Jahr  =  20,40  DMQ  I  Monat  =  6.80  DM 
Ausland 

□  1  Jahr  =  96,00  DM  □  '5  Jahr  =  48,00  DM  □  \  Jahr  =  24.00  DM  □  I  Monat  =  8.00  DM 

1.  Lastschnlteinzugsverlahren  vom  Giro-Kto.  Nr. _ _ 


bei 


Bankleitzahl 


Postscheckkonto  Nr. 


beim  Pnsls«  he«  kamt 


. .  mxti  ivciu  || _ _ 

2.  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisung  aul  das  Konto  Nr.  1 92  344  der  Hambureischen  Landes 
bank  (BLZ  20050000)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204^^^^^^^^^^^^^^ 


□  Bin  Ostpreuße 

Unterschrift  des  neuen  Beziehers: 

Werber  _ _ 

Wohnort _ 


.  Heimatkreis 


Jahre  alt 


Slraße 


Bankverbindung  des  Werbers . 
Konto-Nummer  _ _ 


_  BLZ 


Nur  für  bezahlte  Jahresabonnements:  Als  Werbeprämie  erbitte  ich  20  DM  auf  mein  Konto  H 
bzw.  den  Heimatroman  .Der  Strom  fließt"  von  Paul  Brock  H 

(den  entsprechenden  Wunsch  bitte  ankreuzen)  U 
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IMs  Cftimufimblaii 


Soziales 


Krankenversicherung:  I - 

“Der  (Züthersdttunk 

Unser  Bücherschrank  Ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat. 
Alle  Bücher  sind  von  Abonnenten  für 
Abonnenten  unserer  Zeitung  gespendet 
worden,  und  die  genannten  Titel  sind  je¬ 
weils  nur  ln  einem  Exemplar  vorhanden. 
Für  Ihren  Buchwunsch  genügt  eine 
Postkarte  mit  deutlicher  Absenderanga¬ 
be.  Telefongespräche  können  nicht  be¬ 
rücksichtigt  werden.  Die  Auslieferung 
an  Sie  erfolgt  nach  der  Reihenfolge  des 
Posteingangs,  mit  der  Bitte,  uns  anschlie¬ 
ßend  die  Portokosten  ln  Briefmarken  zu 
erstatten.  Benachrichtigungen  sind  lei¬ 
der  nicht  möglich.  Die  nachstehend  ge¬ 
nannten  Titel  sind  abrufbereit. 

Agnes  Miegel:  Geschichten  aus  Alt- 
Preußen.  —  Charlotte  Keyer:  Schritte 
über  die  Schwelle.  —  Gerda  von  Kries: 
Die  Kronacker  (Schicksale  einer  west¬ 
preußischen  Familie).  —  Gustav  Bara- 
nowski:  Luchteme  Vögel  (Wahre  ost- 
preußische  Geschichten  aus  Dorf  und 
Schloß).  —  Marion  Lindt/Otto  Dikreiter 
(Hgb.)/:  Das  Hausbuch  des  ostpreußi¬ 
schen  Humors.  —  Hans  Graf  Lehndorff: 
Die  Insterburger  Jahre  (Mein  Weg  zur 
bekennenden  Kirche).  —  Gerhard  Rau¬ 
tenberg:  Von  Memel  bis  Trakehnen  In 
1 44  Bildern.  —  Siegfried  Graf  Lehndorff: 
Ein  Leben  mit  Pferden.  —  Ditha  Holesch: 
Der  schwarze  Hengst  Bento  (Roman).  — 
Arthur-Heinz  Lehmann:  Die  Stute  Deflo- 
ratha.  —  Hermann  Sudermann:  Das  Bil¬ 
derbuch  meiner  Jugend.  Arno  Surmin- 
ski:  Aus  dem  Nest  gefallen  (Geschichten 
aus  Kalischken).  —  Erna  Donat:  Babi- 
neck  (Roman).  —  Siegfried  Lenz:  Hei¬ 
matmuseum  (Roman).  —  Hans  Berneck 
(Hgb.):  Vom  Bauernhof  zur  Kaiserstadt 
(Altes  und  Neues  aus  dem  Leben  von 
Carl  Büchsei  1803 — 1889).  —  Edith  Bie- 
wend:  Gleich  links  vom  Kurfürstendamm 
(Roman).  —  Nicolas  de  Crosta:  Bis  aller 
Glanz  erlosch  (Roman).  —  Claus  Back: 
Drei  Fräulein  an  der  Jungfem-Brücke 
(Hugenotten-Roman).  —  Theodor  Fon¬ 
tane:  Irrungen  Wirrungen  (Roman).  — 
Ernst  Wiechert:  Das  einfache  Leben 
(Roman).  —  Georg  Freiherr  von  Ompte- 
da:  Sylvester  von  Geyer  (Romärt,”  2" 
Bände).  —  Lulu  von  Strauß  und  Torney: 
Tilipan  (Balladen  und  Erzählungen).— 
Rudolph  Stratz:  Das  Schiff  ohne  Steuer 
(Roman).  —  Iwan  Turgenjew:  Der  Traum 
(Mit  6Zeichnungen  von  Alfred  Kubin).  — 
Horst  Wolfram  Geißler:  Wovon  du 
träumst  (Roman).  —  Reinhold  Conrad 
Muschler:  Die  Unbekannte  (Novelle).  — 
Johannes  Gillhoff:  Jümjakob  Swen  der 
Amerikafahrer.  —  J.  Klein-Haparash: 

. . .  der  vor  dem  Löwen  flieht  (Roman).  — 
Heinz  G.  Konsalik:  Der  Wüstendoktor 
(Roman).  —  Anekdoten  —  Eine  heitere 
Sammlung  (Illustrationen  von  Wilhelm 
Busch).  —  Heinz  Knobloch:  Rund  um  das 
Buch.  — HermannZolling/HeinzHöhne: 
Pullach  Intern  (General  Gehlen  und  die 
Geschichte  des  Bundesnachrichtendien¬ 
stes).  —  Franz  Josef  Strauß:  Deutschland 
Deine  Zukunft  —  Ingelore  M.  Winter: 
Der  unbekannte  Adenauer.  —  Karlfried 
Dürckheim:  Vom  doppelten  Ursprung 
des  Menschen  (Als  Verheißung,  Erfah¬ 
rung,  Auftrag).  —  Ivar  Lissner:  Aber  Gott 
war  da  (Das  Erlebnis  der  letzten  uner¬ 
forschten  Wälder  der  Erde).  —  Eugenia 
Price:  Mut  zum  Nachdenken  (. . .  über  die 
Probleme  der  Frau).  —  Margot  Benary- 
lsbert :  Das  Abenteuer  des  Alterns.  —  Jo¬ 
hannes  Schöne:  Rentner  von  Gottes 
Gnade  (Gedankenübungen  für  solche, 
die  es  noch  nicht  sind).  —  Albert  Lorenz: 
Wenn  der  Vater  mit  dem  Sohne . . .  (Erin¬ 
nerungen  an  Adolf  Lorenz).  —  Johannes 
Mario  Simmel:  Bis  zur  bitteren  Neige 
(Roman).  —  Stefan  Andres:  Novellen 
und  Erzählungen.  —  Dorothy  Eden: 
Christabel  (Roman).  —  Georgette  Heyer: 
Damenwahl  (Roman).  —  Barbara  Noack: 
Geliebtes  Scheusal  (Roman).  —  Sidney 
Sheldon:  Zorn  der  Engel  (Roman).  —  Mi¬ 
chael  Innes:  Christmas  auf  Candleshoe 
(Der  besondere  Kriminalroman).  —  Fritz 
Walter:  Spiele  die  Ich  nie  vergesse.  — 
Franz  Beckenbauer:  WM  74.  —  Fußball- 
Weltmeisterschaft  England  1966.  —  Bild¬ 
atlas:  Ostsee  und  Holsteinische  Schweiz. 


In  eigener  Sache 

HAMBURG  —  Wir  weisen  erneut  darauf 
hin,  daß  unverlangte  Manuskripte  nur  zurück¬ 
gesandt  werden,  wenn  ausreichend  Rückporto 
beigefügt  wurde.  Die  Redaktion 


Voraussetzung  für  Pflichtmitglieder  geklärt 


Neue  Rechtsprechung  des  Bundessozialgerichts  zugunsten  vertriebener  oder  geflüchteter  Rentner 

^aS  ^u"c*essoizlälgericht  (BSG)  hatte  sich  in  mehreren  Entscheidungen  mit  der  worden  sei.  Auf  die  Rahmenfrist  anzurechnen 
H„nHo£rnn„wiL  n  unter  welchen  V  oraussetzungen  Vertriebene  und  Übersledler,  die  In  der  seien  dabei  grundsätzlich  nur  Mitgliedszeiten 
Diu,  ki  e,V  p  lJand'v°hnen.als  Rentner  der  Arbeiterrenten- oder  Angestelltenver-  bei  einem  Träger  der  gesetzlichen  Kranken- 
^  mi  R  lod  *n  der  Krankenversicherung  der  Rentner  (KVdR)  werden.  Versicherung  in  der  Bundesrepublik  Deutsch- 

Nach  geltendiun  Recht  sind  nur  diejenigen  ben.  Würde  die  Ausnahmebestimmung  für  lan(1  einschließlich  West-Berlin. 
eru°MCn  m  d°r  KVdR  Pflichtmitglied,  die  in-  diesen  Personenkreis  verneint,  so  ergäben  Nach  dem  Bundesvertriebenengesetz 
nerhalb  einer  Rahmenfrist  eine  bestimmte  sich  daraus  Härten  in  den  Fällen,  in  denen  der  (BVFG)  stünden  jedoch  diesen  Zeiten  für  den 
Voryersicherungszeit  (Halbbelegung)  zu-  überwiegende  Teil  des  Erwerbslebens  noch  in  von  der  maßgebenden  Bestimmung  dieses  Ge- 
rückgelegt  haben.  Die  Rahmenfrist  beginnt  der  Zeit  vor  der  Übersiedlung  zurückgelegt  setzes  erfaßten  Personenkreis,  zu  dem  auch 
mit  der  erstmaligen  Aufnahme  einer  Erwerbs-  worden  ist.  die  Klägerinnen  gehörten,  die  bei  einem  Ver- 

tätigkeit,  frühestens  ah  1.  Januar  1950,  und  Eine  der  Klägerinnen  in  den  nunmehr  vom  sicherungsträger  der  DDR  bzw.  Ungarns  zu¬ 
endet  mit  dem  Tag  der  Rontenantragstellung.  BSG  rechtskräftig  abgeschlossenen  Verfahren  rückgelegten  Mitgliedszeiten  gleich.  Die  An- 
Das  bedeutet,  daß  mindestens  für  die  Hälfte  war  im  Oktober  1 967  aus  der  DDR  in  die  Bun-  Wendung  der  Gleichstellungsvorschrift  schei- 
dieser  Zeit  die  Mitgliedschaft  bei  der  gesetzli-  desrepublik  Deutschland  übergesiedelt  und  tere  auch  nicht  an  der  genannten  Ausnahme- 
chen  Krankenversicherung  nachgewiesen  hatte  im  Januar  1979  Altersruhegeld  bean-  regelung  für  Vertriebene  und  ehemalige  Be- 
sein  muß.  tragt;  eine  weitere  Klägerin  war  im  Juni  1965  wohner  der  DDR.  Diese  betrefle  zwar  im 

Von  dieser  Regel  gibt  es  eine  Ausnahme  für  als  Volksdeutsche  aus  Ungarn  zugezogen  und  wesentlichen  den  gleichen  Personenkreis  wie 
Vertriebene  und  IJbersiedler,  nämlich  Perso-  hatte  im  November  1979  ihren  Rentenantrag  '  ~  L"  '*  ~  '  1  '  ‘ 

nen,  me  im  Besitz  des  Vcrtriebenenausweises  gestellt.  Beide  Klägerinnen  erfüllten  —  bezo- 
A  oder  B  sind,  oder  die  nach  dem  30.  Juni  1 945  gen  auf  die  Zeitdauer  ab  Wohnsitznahme  in 
in  der  DDR  oder  nach  dem  31.  Januar  1949  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  —  nicht  die 
Ost-Berlin  Beiträge  zu  einem  Träger  der  ge-  Vorversicherungszeit  (Halbbelegung)  und 
setzlichen  Rentenversicherung  (zum  Beispiel  waren  deshalb  von  den  für  die  KVdR  zuständi- 
Versicherungsanstalt  Berlin  (VAB),  Sozialvor-  gen  Krankenkassen  nicht  als  Pflichtmitglied 
sicherungskasse,  FDGB- Verwaltung  der  So-  geführt  worden. 

zialversic herung)  entrichtet  haben.  Wenn  sic  DasBSGhatindiesenFallendie  Auffassung 
ihren  Wohnsitz  innerhall}  der  letzten  1 0  Jahre  der  Krankenkassen  nicht  bestätigt.  Es  hat  die 
vorderRentenantragstellungindasGebiet der  Pflichtmitgliedschaft  der  Klägerinnen  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  einschließlich  KVdR  u.  a.  wie  folgt  bejaht: 

West-Berlin  verlegt  haben,  brauchen  sie  die  Daß  die  Klägerinnen  eine  Erwerbstätigkeit 
Vorversicherungszeit  (Halbbelegung)  nicht  erstmals  in  der  DDR  bzw.  Ungarn  ausgeübt 
zu  erfüllen.  haben,  sei  für  den  Beginn  der  Rahmenfrist 

ln  der  Verwaltungspraxis  der  Krankenkas-  nicht  schädlich.  Der  Begriff  der  Erwerbstätig-  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abteilung 
sen  und  der  Rechtsprechung  war  umstritten,  keit  sei  —  vor  allem  aus  Gründen  der  Gleich- 
ob  diese  Ausnahmevorschrift  auch  für  dieje-  behandlung  mit  Rentnern,  die  ihr  ganzes  Er- 
nigen  Vertriebenen  oder  Übersiedler  gilt,  die  werbsieben  im  Bundesgebiet  zurückgelegt 
bei  Rentenantragstellung  bereits  länger  als  10  haben  —  „gebietsneutral"  zu  verstehen,  um- 
Jahre  ihren  Wohnsitz  in  der  Bundesrepublik  fasse  also  auch  eine  Erwerbstätigkeit,  die 
Deutschland  einschließlich  West-Berlin  ha-  außerhalb  des  Bundesgebiets  aufgenommen 


Junge  Ostpreußen, 

die  von  ihren  Angehörigen  gesucht  werden 


Immer  früher  -  immer  höher 

Von  100  Bundesbürgern  die  eine 
Lebensversicherung  abschlossen  waren: 


Mietrecht 


Neuer  Ratgeber  bietet  Informationen  für  Heizkostenabrechnungen 

KÖLN  —  Nach  Schätzungen  des  Deutschen  Mieterbundes  flattern 
I  Jahr  für  Jahr  etwa  10  Millionen  Heiz- und  Nebenkostenrechnungen  den 
Mietern  ins  Haus.  Da  wird  über  die  horrende  Summe  von  1 8  Milliarden 
DM  abgerechnet 

ren?  (Urteil  des  Landgerichts  Hamburg 
vom  5.  April  1984) 

b)  Kann  der  Mieter  die  Miete  kürzen,  wenn 
nach  Einbau  von  Isolierglasfenstern  plötz¬ 
lich  die  Wände  feucht  werden?  Oder  muß 
er  mehr  lüften  und  heizen? 

c)  Kann  der  Vermieter  die  Postgebühren  für 

das  Kabelfernsehen  auch  auf  die  Mieter 
umlegen,  die  die  alte  Gemeinschaftsan¬ 
tenne  behalten  wollen?  Jüngere  Menschen  spielen  bei  den  Lebens- 

Der  Ratgeber  kann  beim  örtlichen  Mieter-  Versicherungen  eine  immer  größere  Rolle: 
verein  oder  beim  Deutschen  Mieterbund  War  vor  zehn  Jahren  erst  jeder  dritte  Kunde 
(Postfach  1903  80,  5000  Köln  1)  gegen  eine  zwischen  20  und  29  Jahren  alt,  so  ist  es  heute 
■  von  5  DM  bezogen  werden  — bei  einem  reichlich  verdoppelten  Neuzu- 
(Postgirokonto  Köln  7521-504  der  Verlagsge-  gang  —  bereits  mehr  als  jeder  zweite.  Zwei 
herausgebracht.  Darin  werden  Seilschaft  des  Deutschen  Mieterbunds,  Ver-  von  drei  Verträgen  werden  dabei  mit  Summen 
über  300  Urteile,  davon  viele  Grundsatzent-  merk  auf  dem  linken  Zahlkartenabschnitt  von  über  DM  20000  abgeschlossen,  zehn 
Scheidungen,  zu  diesem  Thema  berücksich-  .Zweite  Miete”  und  genaue  Absenderangabe).  Jahre  zuvor  w  ar  es  nur  jeder  dritte, 
tigt,  u.  a.  auch  der  jüngste  Beschluß  des  Bun-  H.  S.  Schaubild  Condor 

desgerichtshofs  vom  1 1.  April  1984  (VIII  ARZ 
16/83),  der  bestimmt:  Der  Mieter  darf  weitere 
Vorausszahlungen  solange  zurückhalten,  bis 
der  Vermieter  die  fällige  Abrechnung  der  Ne¬ 
benkosten  vorlegt. 

Auf  48  Seiten  gibt  es,  leicht  verständlich, 
u.a.  folgende  sieben  .heiße“  Tips: 

1.  Immer  erst  in  den  Mietvertrag  sehen.  Nur 
die  Nebenkosten,  die  dort  einzeln  und  aus¬ 
drücklich  aufgeführt  sind,  muß  der  Mieter 
zusätzlich  zur  Miete  zahlen. 

2.  Bei  monatlichen  Vorauszahlungen  mußder 
Vermieter  einmal  jährlich  abrechnen. 

3.  Der  Vermieter  muß  mit  Belegen  und  Quit¬ 
tungen  seine  Ausgaben  nachweisen. 

4  Die  Abrechnung  muß  auch  für  den  Laien 
verständlich  sein.  (Die  schwer  verständli¬ 
chen  Abrechnungen  der  Wärmemeßdien- 
stc  werden  ein  einem  Muster  ausführlich 
und  leicht  verständlich  erläutert.) 

5.  Ohne  ordnungsgemäße  Abrechnung  keine  ■  .  .  .  .  ,  -  ,  , 

N  hz  hlunu  Eine  solche  Kinder-Fußmeß-Aktion  fuhren  Tragen  sie  )edoch  zu  enge,  zu  kurze  und  zu 

6  Der  Mieter  kann  weitere  Vorauszahlungen  D  AK  und  DSI  jetzt  zum  dritten  Mal  zusammen  spitze  Schuhe,  können  die  Zehen  gestaucht 
stoooen  wenn  der  Vermieter  sich  mehr  als  durch.  Im  Oktober  vorigen  Jahres  ergab  die  werden;  mögliche  Folge  sind  zum  Beispiel 
9  Monate  mit  der  Abrechnung  Zeit  läßt.  bundesweite  Fußmeßwoche:  Jedes  zweite  Spreizfüße.  Aber  auch  in  zu  weiten  Schuhen 

7  Jede  Nebenkostenabrechnung  durch  den  Kind  trug  zu  kleine  Schuhe!  Von  126000  ge-  rutscht derFußnachvornundwirdebensoge- 

Mieterverein  prüfen  lassen.  messenen  Schuhpaaren  waren  66313  bis  zu  staucht. UmbleibendeFußschädenbeidenei- 

n  d*  i  nimmt  auch  zu  weiteren  akt  u-  vier  Nummern  zu  klein,  sicher  auch,  weil  Kin-  genen  Kindern  zu  vermeiden,  empfehlen  D  AK 

I  Cf  r  k,1  HarfiiRtf»  »ährlirh  hic  -711  -7tA/ni  ^rhuhnnmmpm  nnH  HSI  allpn  Fltprn  Hio  Ph^nrP7.11 


Die  Versicherungssumme  inDM 
betrug 

(in%cterFaHe) 


Nach  einer  Presseer- 
klärung  des  Deutschen 
Mieterbundes  rechtfer- 
■yfr  ,  —Ja  tige  es  die  Hohe  dieser 

jj  Heiz-  und  Nebenkosten 

i  von  einer  .zweiten  Miete“ 
neben  der  Miete  für  die 
eigentliche  Überlassung 
der  Wohnung  zu  spre¬ 
chen.  Viel  Streit  sei  vorprogrammiert.  Gerade 
rechtzeitig  zur  Vorlage  der  Abrechnungen 
über  die  Heizperiode  1983/84  habe  der  Deut¬ 
sche  Mieterbund  daher  eine  neue  Aufklä¬ 
rungsbroschüre  mit  dem  Titel  .Die  zweite  Schutzgebühr 
Miete.  Viel  Streit  um  Heizung  und  andere  Ne- 
benkosten' 


10000 

20000 


Gesundheit 


Fußschäden  rechtzeitig  Vorbeugen 


Heimatkreise 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  de*  Heimatkreise*  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


HEIMATTREFFEN 

21.  — 23.  September,  Elchniederung: 

Treffen  des  Kirchspiels  Groß  Fried¬ 
richsdorf.  Hotel  Schaumburger  Hof, 
Steinhude  am  Meer 

22.  September,  Braunsberg:  Schultref¬ 
fen  und  Kreistreffen.  Lindenhof,  Ka¬ 
stellstraße  1,  Münster 

22./23.  September,  Ebenrode:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Stadthalle,  Luhdorfer 
Straße  29,  Winsen/Luhe 

22./23.  September,  Könlgsberger-Land: 
Ortstreffen  Neuhausen,  Minden 

22./23.  September,  Königsberg-  Land : 
Ortstreffen  Postnicken,  Perwissau, 
Gallgarben.  Hamm 

22. Z23.  September,  Mohrungen:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Kongreßhalle,  Gießen 

22723.  September,  Neidenburg:  Hei¬ 
mattreffen.  Ruhrlandhalle,  Bochum 

22723.  September,  Wehlau:  Kreistref¬ 
fen.  Reutlingen 

23.  September,  Braunsberg:  700- Jahr- 
Feier.  Lindenhof,  Münster 

28. — 30.  September,  Rößel:  Gymnasial¬ 
treffen.  Restaurant  Kamp  und  Park¬ 
hotel 

29.  September,  Gumbinnen:  Regional¬ 
treffen.  Hotel  Wartburg-Hospiz, 
Lange  Straße  49,  Stuttgart 

30.  September,  Memellandkreise:  Be¬ 
zirkstreffen  Süd.  Hotel  Zur  Post, 
München-Pasing 

6.  Oktober,  Gumbinnen:  Regionaltref¬ 
fen.  Landhaus  Walter,  Stadtpark, 
Hamburg 

6.  Oktober,  Preußisch  Eylau:  Ernte¬ 
dankfest.  Haus  der  Heimat,  Ham¬ 
burg 

677.  Oktober,  Königsberg-Land: Orts¬ 
treffen  Powunden 

677.  Oktober,  Rößel:  Ortstreffen 
Klackendorf.  Haus  Westermann, 
Nordkirchen 

7.  Oktober,  Memellandkreise:  Bezirks¬ 
treffen  West,  Steeler  Stadtgarten,  Es¬ 
sen-Steele 

13.  Oktober,  Gumbinnen:  Regionaltref- 
fen.  Gaststätte  Martinshof,  Liebig- 
straße  20,  Gießen 

13714.  Oktober,  Allenstein-Stadt:  Jah¬ 
restreffen,  Hans-Sachs-Saal,  Gel¬ 
senkirchen 

13714.  Oktober,  Preußisch  Holland: 
Hauptkreistreffen.  Gasthaus  Lüb- 
scher  Brunnen,  Itzehoe 

14.  Oktober,  Johannisburg:  Kreistref¬ 
fen,  Haus  des  Sports,  Schäferkamps¬ 
allee,  Hamburg 

20.  Oktober,  Gumbinnen:  Regionaltref¬ 
fen.  Kolpinghaus,  Kasemenstraße  30, 
Braunschweig 

20.  Oktober,  Tilsit-Stadt,  Tilsit- Ragnlt, 
Elchniederung:  Tilsiter  Runde.  „Ma- 
thäser- Bierstadt*,  Am  Stachus,  Mün¬ 
chen 

21. Oktober,  Tilsit-Stadt,  Tilslt-Ragnlt, 

Elchniederung:  Regionaltreffen.  Ma- 
thäser-Bierstadt,  Am  Stachus,  Mün¬ 
chen 


Bartenstein 

Krelsvertreler:  Hans  von  Gottberg,  Telefon  (OS  1 1) 
492079,  Letlow- Vorbeck- Allee  57.  3000  Hannover  91. 

Bartensteiner  Clymnaslum/Oberschule  —  Wie 
bei  unserem  Treffen  in  Siegen  1982  vereinbart,  soll 
es  bei  dem  für  Sonnabend  / Sonntag,  6.  und  7.  Okto¬ 
ber,  vereinbarten  Treffen  in  Siegen  bleiben.  Na¬ 
mens  des  kleinen  Organisationskomitees  lade  ich 
hierzu  ein.  Hinsichtlichdes  Ablaufs  kann  es  bei  dem 
damaligen  Programm  bleiben  ab  1 6  Uhr  (eventuell 
auch  etwas  früher)  steht  uns  wieder  die  Siegerland¬ 
halle  zur  Verfügung.  Ein  festes  Programm  gibt  es 
nicht.  Ein  Bericht  von  Pfarrer  Kurschus,  unserem 
Consolarius  aus  den  letzten  Jahren  unserer  Schule, 
über  seine  karikati  ven  Reisen  mit  Hilfsgütem  nach 
Ostpreußen  ist  vorgesehen,  er  sollte  einen  bevor¬ 
zugten  Termin  erhalten.  Der  Sonntagvormittag  ist 
wieder  für  Teilnahme  am  Gottesdienst  und  für  .in¬ 
dividuellere'  Gestaltung  (Klassentreffen  etc.)  vor¬ 
gesehen.  Die  Übernachtungsfrage  müßte  ein  jeder 
selbst  regeln.  Notfalls  kann  man  die  Vermittlung 
/des  Städtischen  Verkehrsamtes,  Telefon  (02  71) 
5933  31,  5900  Siegen,  Postfach,  in  Anspruch  neh¬ 
men.  Die  Siegerlandhalle  selbst  liegt  etwa  600  bis 
800  Meter  vom  Hauptbahnhof  in  Richtung  Süden, 
sie  ist  mit  öffentlichen  Verkehrsmitteln  zu  errei¬ 
chen  und  hat  einen  großen  Parkplatz.  Herzlich  bitte 
ich  um  eine  rege  Beteiligung.  Unser  verehrter  Direk¬ 
tor  hai  am  12.  Mai  seinen  85.  Geburtstag  in  einer 
unwahrscheinlichen  geistigen  und  körperlichen 
Frische  begangen.  Unser  Treffen  In  Siegen  im  Okto¬ 


ber  sollte  unter  diesem  Zeichen  stehen.  Bitte  helfen 
Sie  mit,  diese  Informationen  an  weitere  ehemalige 
Schüler  weiterzugeben.  Es  gibt  sicher  noch  Adres¬ 
sen,  die  ich  bisher  nicht  kenne.  Dr.  Klaus  Eberhard 
Murawski,  Glockenstraße  6,  5300  Bonn. 

Elchniederung 

Kreisvertreter:  Horst  Frischmuth,  Telefon  (0511) 
804057,  Hildesheimer  Straße  119,  3000  Hannover  I 

1.  Kirchspieltreffen  Heinrichs  walde — Nach  der 
Sommerpause  trafen  sich  die  ehemaligen  Bewoh¬ 
ner  des  Kirchspiels  Heinrichswalde  zu  ihrem  1. 
Kirchspieltreffen,  und  zwar  in  Steinhude  am  Meer. 
Etwa  320  Personen  waren  zu  den  drei  Tagen  ange¬ 
reist.  Wie  auch  zu  den  vorangegangenen  Treffen 
war  die  Wiedersehensfreude  gepaart  mit  so  man¬ 
cher  Überraschung,  gute  Bekannte  Jahrzehnte 
nicht  gesehen  zu  haben.  Verwundert  waren  einige 
Landsleute  darüber,  daß  sie  erst  jetzt  von  uns  ange¬ 
schrieben  wurden.  Diese  T atsache  war  nicht  schwer 
zu  erklären:  So  manch  eine  Anschrift  ist  erst  jetzt 
bekannt,  berichtigt  oder  vervollständigt  worden.  Es 
sind  alle  Landsleute  aufgerufen,  den  ohnehin  schon 
ins  „Unendliche"  wachsenden  Postberg  noch  um 
weitere  Anschriften  zu  erhöhen.  Wenn  die  Bearbei¬ 
tung  und  Beantwortung  auch  länger  dauern,  so  ist 
doch  gewährleistet,  daß  die  Landsleute  in  der  Kartei 
erfaßt  werden.  Dem  stimmungsvollen  Sonnabend¬ 
abend  folgte  wieder  am  Sonntag  im  Verlauf  des  Got¬ 
tesdienstes  der  evangelischen  Kirche  Steinhude  die 
Feier  der  diamantenen  und  goldenen  Konfirmation. 
Hier  sei  als  bisher  älteste  Teilnehmerin  Maria 
Stockmann,  geborene  Rathke,  Witwe  des  letzten 
Landrats  in  Heinrichswalde,  jetzt  3000  Hannover  1, 
Langensalzastraße  18,  genannt,  die  vor  70  Jahren 
konfirmiert  wurde  Auf  die  beeindruckende  Predigt 
von  Pastor  Will  wird  im  Heimatbrief  näher  einge- 
gangen. 

Gerdauen 

Kreisvertreter:  Erwin  Gocrke,  Telefon  (061  72)  32220, 
Heuchelheimer  Straße  104,  6380  Bad  Homburg 

Hauptkreistreffen  —  Zu  den  diesjährigen  Ger- 
dauen-Tagen,  die  wiederum  in  Münster  stattfan¬ 
den,  haben  sich  trotz  ungünstiger  Witterung  weit 
mehr  als  500  Landsleute  eingefunden,  was  wieder¬ 
um  eine  leichte  Steigerung  bedeutet.  Einen  ersten 
Höhepunkt  bildete  der  vertonte  Farblichtbilder¬ 
vortrag  „Heimatland  Ostpreußen  —  eine  musikali¬ 
sche  Reise  in  die  Vergangenheit“  von  Erwin  Goerke. 
Zu  beiden  Veranstaltungen  gab  es  im  überfüllten 
Saal  reichlich  Beifall  für  diese  Synthese  aus  herrli¬ 
chen  Farbdias,  Gedichten  und  heimatlichen  Klän¬ 
gen,  abgerundet  durch  jeweilige  Geräuschkulissen 
aus  Glockengeläut,  Hymnen,  Meeresrauschen,  Vo¬ 
gelstimmen  etc.  Mit  reichlich  Beifall  wurde  auch  der 
instruktive  Dia-Vortrag  von  Konrektor  Hans  Britt 
bedacht,  dessen  aktuelle  Aufnahmen  insbesondere 
hinsichtlich  des  Baumsterbens  in  unserer  Heimat 
tief  beeindruckte.  Hans-Georg  Balzer  verstand  es, 
seine  Zuhörer  durch  seine  Impressionen  zu  fesseln, 
einer  vor  wenigen  Monaten  durchgeführten  Reise 
durch  unsere  schöne  Heimat.  Das  geistliche  Wort, 
gesprochen  von  Pastor  Martin  Stascheit,  umrahmt 
von  zwei  Chorälen,  stand  in  diesem  Jahr  nicht  nur 
im  Zeichen  des  .Tag  der  Heimat",  sondern  auch 
unter  der  Jahreslosung  .Fürchtet  euch  nicht“.  Mit¬ 
telpunkt  der  eindrucksvollen  Feierstunde  war  das 
Grußwort  unserer  Patenschaftsträger,  entboten 
vom  derzeit  amtierenden  Kreispräsidenten  Chri¬ 
stoph  Stadel  bauer  und  das  sich  hieran  anschließen- 
deTotengedenken  durch  Kreisvertreter  Erwin  Goer¬ 
ke,  wobei  an  die  Geschehnisse  vor  40 und  45  Jahren 
erinnert  wurde.  Über  die  aus  diesem  Anlaß  vorge¬ 
nommenen  Ehrungen  berichten  wir  demnächst. 

Gumbinnen 

Krelsvertreler:  Dlpl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck,  Telefon 
(05  2 1 1  44  1 0  55.  Winterberger  Str.  1 4,  4800  Bielefeld  14 

Das  Jahrestreffen  Friedrfchsschule  und  Cecl- 
liensrhule  findet  vom  2 1 .  bis  23.  September  in  Biele¬ 
feld  aus  Anlaß  des  25jährigen  Bestehens  der  Schul¬ 
patenschaft  Ratsgymnasium  Bielefeld-Friedrichs- 
schule  Gumbinnen  statt.  Freitag,  21.  September, 
Begrüßungsabend  im  Hotel  Büscher,  Bielefeld- 
Brackwede  (Quelle),  Carl-Severing-Straße  136 
(vom  Hauptbahnhof  Bielefeld  mit  Omnibuslinie  9 
erreichbar).  Sonnabend,  22.  September,  1 1  Uhr,  Fei¬ 
erstunde  in  der  Aula  des  Ratsgymnasiums,  Ne¬ 
belswall  11:13  Uhr,  gemeinsames  Mittagessen  im 
Hotel  Büscher:  19.30  Uhr  Versammlung,  anschlie¬ 
ßend  Gesellschaftsabend  mit  Tanz  (Hotel  Büscher). 
Sonntag,  23.  September:  1 0  Uhr,  Gottesdienst  in  der 
Altstädter  Nicolai-Kirche.  Predigt  Pfarrer  Dr.  Hans- 
Joachim  Pruszak  (Gumbinnen).  1 2  Uhr,  gemeinsa¬ 
mes  Mittagessen  im  Ratskeller  (Rathaus,  Nieder¬ 
wall  25).  Zu  allen  Veranstaltungen  sind  Gäste,  be¬ 
sonders  ehemalige  Gumbinner,  herzlich  willkom¬ 
men.  Anmeldung  und  Quartiervermittlung  bei 
Tourist-Information-Verkehrsverein  Bielefeld,  Am 
Bahnhof  6,  4800  Bielefeld  1. 

Sonnabend,  29.  September:  Treffen  in  Stuttgart, 
ab  10  Uhr  im  Hotel  .Wartburg-Hospiz",  Stuttgart- 
Zentrum,  Lange  Straße  49, 1 1  Uhr  Begrüßung.  Nach 
dem  gemeinsamen  Mittagessen  im  Haus  etwa  14 
Uhr  Lichtbildervortrag  .Unser  Heimatkreis  mit  sei¬ 
nen  Kirchen  und  Schulen  in  Stadt  und  Land“. 

Sonnabend,  6.  Oktober,  in  Hamburg:  Um  10  Uhr 
beginnt  das  Regionaltreffen  der  Gumbinner  für  den 
Großraum  Hamburg  im  Landhaus  Walter,  Ham¬ 
burg  60,  im  Stadtpark  Hindenburgstraße2(U-Bahn- 
StationBorgweg).  1 1  Uhr  Begrüßung.  Kreisvertreter 
Goldbeck  wird  die  Arbeit  der  Kreisgemeinschaft  in 


der  anschließenden  Gumbinner  Bürgerbespre¬ 
chung  erläutern.  Hierzu  sind  Fragen  und  Anregun¬ 
gen  erwünscht.  Nach  dem  gemeinsamen  Mittages¬ 
sen  wird  wie  üblich  die  Anwesenheitsliste  verlesen, 
damit  sich  Nachbarn  wiederfinden  können,  die  sich 
bis  dahin  noch  nicht  erkannt  haben.  Etwa  14  Uhr 
Lichtbildervortrag  .Mein  ostpreußisches  Heimat- 
und  Familienbuch“.  Ein  Vorschlag,  wie  ein  dauer¬ 
haftes  Bilddokument  der  Familiengeschichte  aus- 
sehen  könnte.  Anschließend  Kaffeetafel,  Unterhal¬ 
tung  und  Ausklang.  Die  Gumbinner  Veröffentli¬ 
chungen,  Kreiskarten,  Ortspläne  und  das  kürzlich 
wieder  nachgedruckte  amtliche  Gumbinner  Ein¬ 
wohnerbuch  von  1 937  werden  ausgelegt  und  ange- 
boten.  Die  Gumbinner  Veranstaltungen  sind  immer 
interessant  und  auch  wegen  ihres  informativen 
Charakters  für  die  jungen  Familienmitglieder  und 
Gäste  zu  empfehlen. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreisvertreter  Stadt:  Prof.  Dr.  Georg-Winfried  Schmidt. 
Kreisvertreter  Land:  Klaus-Peter  Stelnwender.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (0215t)  48991  (9 — 12  Uhr  von 
Mo. — Fr.  oder  nach  tel.  Vereinbarung),  Altes  Rathaus, 
Am  Marktplatz  10,  4150  Krefeld  11 

Wir  bieten  an:  Neuauflage  .Insterburg  im  Bild* 
zum  Preis  von  35  DM  zuzüglich  Porto  und  Ver¬ 
packung.  Damen-Halstücher  mit  dem  Insterburger 
Wappen  zum  Preis  von  18,50  DM  zuzüglich  Porto 
und  Krawatten  mit  dem  Insterburger  Wappen  zum 
Preis  von  1 2  DM  zuzüglich  Porto.  Als  Weihnachts¬ 
geschenke  bestens  geeignet. 

Johannisburg 

Kreisvertreter:  Gerhard  Wlpplch.  Karteistelle:  Waltz- 
straße  1,  2390  Flensburg.  Schriftführerin:  Roswitha 
Thomsen,  Fasanenweg  14,  7012  Fellbach 

Kreisausschußsftzung  —  In  Dortmund  fand  die 
diesjährige  Kreisausschußsitzung  statt.  Es  standen 
Wahlen  durch  die  Mitgliederversammlung  an,  und 
zwar  für  den  Kreistag,  der  sich  aus  den  Vertretern 
für  die  Amtsbezirke  zusammensetzt.  Die  Kassen¬ 
prüfer  bestätigtendieordnungsgemäße  Kassenlüh¬ 
rung,  und  der  Vorstand  wurde  entlastet.  Der  zweite 
Bildband  steckt  noch  in  der  Vorbereitungsphase.  Er 
wird  anders  sein  als  der  erste  und  in  vielen,  meist 
farbigen  Bildern  die  Schönheit  des  Kreises  Johan¬ 
nisburg  und  der  angrenzenden  Landschaften  zei¬ 
gen.  Es  wird  eine  größere  Auflage  erscheinen.  Über 
den  großen  Erfolg  der  Preußenausstellung  im  Kreis¬ 
haus  Flensburg,  der  sich  auch  in  der  Presse  bis  hin¬ 
ein  in  .Die  Welt"  in  Form  von  vorwiegend  positiven 
Würdigungen  niederschlug,  berichtete  der  Vertre¬ 
ter  des  Patenkreises  Schleswig-Flensburg.  Die 
Kreisgemeinschaft  wird,  wie  andere  Kreise  auch, 
einen  finanziellen  Zuschuß  an  das  frühere  Ostpr. 
Jagd-  und  Landesmuscum  in  Lüneburg  leisten,  das 
als  Ostpreußisches  Landesmuseum  umgestaltet 
wird.  Ein  Fragebogen  ist  ausgearbeitet  worden,  um 
noch  bekannte  Einzelheiten  aus  unserem  Heimat¬ 
kreis  festzuhalten.  Die  Landsleute  werden  gebeten, 
sich  an  der  Beantwortung  der  Fragen  zu  beteiligen, 
damit  die  damaligen  Gegebenheiten  und  Ereignisse 
in  der  Heimat  nicht  der  Vergessenheit  anheimfal¬ 
len.  Der  30.  November  ist  Einsendeschlußtag  für 
den  nächstjährigen  Heimatbrief. 

Königsberg-Land 

Kreisvertreter:  Fritz  Löbert,  Telefon  (054  81)  23  88, 
Schleslerstraße  27.  4540  Lengerich 

Kreisausschußsitzung  —  Am  1 2.  und  1 3.  Oktober 
findet  in  Minden  die  jährliche  Kreisausschußsit¬ 
zungstatt,  an  der  alle  Kreisausschußmitglieder  teil¬ 
nehmen.  Als  Arbeitsprogramm  sind  vorgesehen: 
Tätigkeitsbericht  des  Kreisvertreters,  Berichte  über 
die  Heimatstube,  den  Samlandbrief,  die  Heimat¬ 
kreiskartei  und  die  Jugendarbeit.  Ferner  wird  der 
Arbeitsplan  für  das  kommende  Jahr  erarbeitet. 
Hierfür  erbitten  wir  weitere  Vorschläge.  Außerdem 
weisen  wir  schon  jetzt  auf  das  Ostpreußentreffen  zu 
Pfingsten  1985  in  Düsseldorf  hin  und  bitten,  sich 
diesen  Termin  vorzumerken. 

Lötzen 

Kreisvertreter:  Rudolf  Madeya,  Telefon  (0  44  05)  80  73, 
Edewechterdamm,  2908  Friesoythe 

Ehningen  —  In  der  Mitgliederversammlung 
beim  Jahreshaupttreffen  aus  Anlaß  des  30jährigen 
Jubiläums  der  Patenschaft  Neumünster-Lötzen  ist 
beschlossen  worden,  unsere  Landsleute  Werner 
Guillaume  und  Kurt  Gerber  für  ihren  für  die  Zukunft 
bedeutsamen  langjährigen  selbstlosen  Einsatz  für 
die  Belange  der  Kreisgemeinschaft  Lötzen  und  der 
LO  zu  Ehrenmitgliedern  unserer  Kreisgemeinschaft 
zu  ernennen.  Großer  Beifall  begleitete  die  Überrei¬ 
chung  einer  Ehrengabe  an  Kurt  Gerber,  der  am  6. 
September  in  seiner  Heimat  in  der  Nähe  von  Niko- 
laiken  seinen  75.  Geburtstag  beging.  Werner  Guil¬ 
laume  mußte  der  Veranstaltung  aus  Gesundheits¬ 
gründen  fernbleiben.  Alle  Landsleute  gratulieren 
ihm  und  wünschen  ihm  baldige  Genesung. 

Neidenburg 

Krelsvertreler:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (0211) 
3069  54,  Martinstraße  93,  4000  Düsseldorf  I 

Helmattref  fen  —  An  diesem  Wochenende  findet 
wieder  unser  Heimattreffen  in  der  Ruhrlandhalle  in 
Bochum  statt.  Die  Kreisvertretung  geht  davon  aus, 
daß  Sie  sich  schon  längst  zur  Teilnahme  entschlos¬ 
sen  haben  und  freut  sich  auf  ein  Wiedersehen.  Soll¬ 
te  Ihre  Teilnahme  noch  nicht  ganz  feststehen,  dann 
rufen  Sie  doch  einfach  einen  alten  Bekannten  oder 
Nachbarn  aus  der  Heimat  an.  Vielleicht  kommt  er 
zum  Heimattreffen  mit.  Außer  dem  heimatlichen 
Zusammensein  mit  Tanz  gibt  es  am  Sonnabend  um 
19  Uhr  einen  Lichtbildervortrag  .Königsberg  und 
das  nördliche  Ostpreußen  —  heute"  und  am  Sonn¬ 
tagmorgen  findet  um  1 1  Uhr  eine  Feierstunde  statt, 
bei  der  der  Oberbürgermeister  der  Stadt  Bochum 
Heinz  Eikelbeck  tjnd  der  Bundesminister  für  inner¬ 


deutsche  Beziehungen  Heinrich  Windelen  spre¬ 
chen  werden. 

Krelsvertreler"^ Gustav  Heybow.lz  Telefon  <0  52  58) 
78  82,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thu  e 

Kirrhsniel  Klein  Jerutten  -  Für  das  Treffen  der 
Angehörigen  des  Kirchspiels  Klein  Jerutten  zu 
d  "m  die  Gemeinden  Ebendorf.  Seenwalde,  Marks- 
holen  und  Schönhobe  gehören  das  aus  Anlaß  der 
wiedergefundenen  Glocke  am  29.  und  30.  Septem¬ 
ber  in  Lobmachtersen  —  Salzgitter  Bad  stattfindet, 
wurde  folgender  Zeitablauf  vorgesehen:  Sonn¬ 
abend,  29.  September,  ab  1 0  Uhr  Eintreffen  der  Ted¬ 
nehmer  in  der  Gaststätte  .Kammerkrug  in  Lob¬ 
machtersen.  Nach  dem  Mittagessen  Besichtigung 
der  Kirche  und  Wiedersehen  mit  unserer  Klein  Je- 
rutter  Heimatglocke,  die  uns  mit  ihrem  Geläut  an 
den  Gang  zur  Andacht  vor  vielen  Jahren  in  der 
Heimat  erinnert.  Kurzer  Bericht  von  Pastor  Becht- 
loff  über  die  Kirche  und  das  Schicksal  der  Glocke, 
die  jetzt  die  Gläubigen  in  der  Ebene  der  Landschaft 
von  Lobmachtersen  zum  Gebet  ruft.  Ab  1 7  Uhr  ge¬ 
selliges  Beisammensein  im  Kammerkrug.  Uber- 
nachtungen  sind  reserviert.  Sonntag,  30.  Septem- 
ber  1 0  40  Uhr,  Gottesdienst,  der  vom  Posaunen- 
und  Kirchenchor  aus  Anlaß  des  Wiedersehens  der 
vom  Schicksal  verschonten  Glocke  und  Erntedank 
besonders  feierlich  gestaltet  wird.  Im  Anschluß 
Kranzniederlegung  für  die  Opfer  der  Vertreibung. 
Zum  anschließenden  Kindergottesdienst  sind  auch 
die  Kinder  unserer  Teilnehmer  herzlich  willkom¬ 
men,  weshalb  unsere  Landsleute  gebeten  werden, 
auch  unsere  Jüngsten  nach  Lobmachtersen  zu  brin¬ 
gen,  sie  sollen  Zeugen  dieser  Geschehnisse  sein.  Um 
1 2.30  Uhr  gemeinsames  Mittagessen  im  Kammer¬ 
krug.  Zum  anschließenden  Kaffee  wird  der  Kuchen 
von  der  dortigen  Frauenhilfe  gestiftet.  Landsleute 
aus  dem  ganzen  Kreisgebiet  Orteisburg  und  den 
Nachbarkreisen  sind  herzlich  willkommen.  Die  un¬ 
tergegangene  Klein  Jerutter  Kirche  wurde  1 734  er¬ 
baut,  und  die  Gemeinde  feiert  aus  diesem  Anlaß 
gleichzeitig  ein  trauriges  Jubiläum.  Bitte  bringen 
Sie  Fotos  und  auch  andere  Erinnerungsstücke  mit, 
damit  die  Vergangenheit  des  Gotteshauses  doku¬ 
mentiert  wird.  Da  in  Nordrhein-Westfalen  am 
Sonntag,  30.  September,  Kommunalwahlen  statt¬ 
finden,  werden  die  Teilnehmer  gebeten,  ihre  Wahl  - 


Osterode 

Krelsvertretcr:  Walter  Baselau,  Tel.  (0511)  73  7765, 
Nlederrader  Allee  4,  3012  Langenhagen.  Geschäftsfüh¬ 
rer:  Kurt  Kuessner,  Tel.  (04  31)  7  51  71.  Blelenbergstraße 
36,  2300  Kiel  14. 

Walter  Baselau  neuer  Kreisvertreter  —  Da  der 

bisherige  Kreisvertreter,  Walter  Westphal,  ausper¬ 
sönlichen  Gründen  nicht  mehr  kandidierte,  wählte 
die  Mitgliederversammlung  Walter  Baselau  aus 
Osterode  für  dieses  Amt.  Gleichzeitig  erfolgte  die 
Neuwahl  des  Kreistages.  Diesem  Kreistag  gehören 
nunmehr  an:  Gerhard  Biell,  Jürgen  Dost,  Günter 
Heß,  Kurt  Hübner,  Jürgen  Karwatzki,  Herbert 
Kierski,  Kurt  Kuessner,  Benno  Meyel,  Gisela  von 
Negenborn,  Alma-Gert  rüde  Reipert.Dr.Elard  Stein 
von  Kamienski,  Brigitte  Streit,  Horst  Volkmann. 
W alter  Westphal.  Die  Liste  B  —  Ersatzmitglieder  — 
enthält  15  neue  Namen.  Beim  Ausscheiden  eines 
Kreistagsmitgliedes  kann  dann  sofort  ein  Ersatz¬ 
mitglied  nachrücken,  so  daß  der  Kreistag  voll  ein¬ 
satzfähig  bleibt. 

Kretsausschuß  —  Auf  der  ersten  Sitzung  des 
Kreistages  wurden  die  Mitglieder  des  Kreisaus¬ 
schusses  bestimmt,  der  sich  nun  einschließlich  des 
Kreisvertreters  wie  folgt  zusammensetzt:  Gerhard 
Biell,  Kurt  Hübner,  Kurt  Kuessner,  Walter  West¬ 
phal.  Die  nächste  Sitzung  wird  für  den  1 3.  Oktober 
nach  Osterode  einberufen. 


Preußisch  Eylau 

Krelsvertreler:  Wilhelm  von  der  Trenck,  Telefon 
(06201)  I  5871,  Birkenweg  33,  6940  Weinheim 
Reglonaltreffen  Nord  —  Die  Kreisgemeinschaft 
Preußisch  Eylau  ruft  auf  zurTeilnahme  am  Regional¬ 
treffen  Nord  im  Rahmen  der  Erntedankfeier  der 
Heimat  kreisgruppe  Preußisch  Eylau  in  Hamburg 
am  6.  Oktober,  1 5  Uhr,  „Haus  der  Heimat“,  Vor  dem 
Holstentor  2  (U-Bahn-Station  Messehallen).  Unter 
der  Erntekrone,  umgeben  von  Früchten  aus  Feld 
und  Flur,  wollen  wir  uns  in  Gedanken  und  mit  klei¬ 
nen  Versen  an  die  schwere,  aber  auch  frohe  und 
schöne  Erntezeit  in  der  Heimat  rückbesinnen.  Die 
Teilnehmer  werden  einen  reichen  Tisch  mit  Früch¬ 
ten  vorfinden,  der  anschließend  versteigert  wird. 
Anmeldungen  wegen  der  notwendigen  Vorberei¬ 
tungen  für  einen  kleinen  Imbiß  sind  an  Jutta  Frans- 
S^™e,°n  040/6  93  62  31,  Bengelsdorfstraße  21, 
2U0U  Hamburg  71,  zu  richten. 


lJ,<Lrnd  H,nl-  Geschäfts» tolle:  Telefon 
(0  4821)  6032  99,  Reichenstraße  23,  2210  Itzehoe 

Hauptkreistreffen  In  Itzehoe  —  Die  Kreisge- 
meinschaft  Preußisc h  Holland  lädt  zum  Hauptkreis- 
treflen  am  1 3.  und  1 4.  Oktober  in  Itzehoe,  Gasthaus 
Lubscher  Brunnen,  herzlich  ein.  Quartierwünsche 
bitte  an  die  Geschäftsstelle:  Stadt  Itzehoe,  zu  Hän¬ 
den  Frau  Konrad,  Reichenstraße  23,  2210  Itzehoe, 

rechtzeitig  mitteilen.  Der  zeitliche  Ablauf  des  Kreis¬ 
reifens  Sonnabend.  13.  Oktober,  15.30  Uhr,  öffent- 
hche  Kreisaussrhußsitzung  der  Kreisgemeinschaft 
rT  k  i°Qrn[hen  Rathaus’  Ständesaal,  Reichenstra¬ 
ße;  ab  8  Uhr  gemütliches  Beisammensein  im  Gast- 
QTiÄb"  Brunnpn'-  Sonntag.  14.  Oktober, 
y.JU  Uhr,  Kranzniederipgung  am  Germanengrab. 

I^hcPkP  n  Z;  *b  9.30  Uhr  Elnlaß  in  d«  Gasthaus 
r  r’  '''r  Brunnen  ;  10.30 Uhr,  Podiumsdiskussion 

riT„i^k  hcUVLübschpr  Brunnen“,  Thema:  „Die 
sc  c  Einheit  aktuelle  Verpflichtung  oder 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  .  .  . 


Aulgrund  der  Fülle  von  Veranstaltun¬ 
gen  zum  Tag  der  Heimat  im  gesamten 
Bundesgebiet  ist  es  uns  leider  nicht  mög¬ 
lich,  die  Berichte  darüber  aus  den  ein¬ 
zelnen  Ortsverbänden  und  Kreisgrup¬ 
pen  zu  veröffentlichen.  Wir  bitten  unse¬ 
re  Mitarbeiter  daher  um  Verständnis 
und  verweisen  auf  die  bei  uns  stellver¬ 
tretend  erschienenen  Artikel  über  zen¬ 
trale  BdV- Veranstaltungen  sowie  auf 
einen  Grundsatzartikel  in  Folge  36,  Seite 
3,  zum  Thema  .Heimat  —  Vaterland  — 
Europa  unseres  stellvertretenden 
Sprechers  Harry  Poley. 


Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 

Geschäftsstelle :  Parkdllee  8-1 /8fi,  2000 1  lamburg  1 3.  Tele¬ 
fon  (0  40)  44  65  41  und  44  65  42. 

Nordrheln-V\  estfalen  und  Hessen  —  Sonn¬ 
abend.  1 3.,  bis  Sonntag,  1 4.  Oktober,  gemeinsames 
Wochenendseminar  der  Landesgruppen  jeweils 
mit  Landesjugendtag  in  der  .Jugendherberge  Vel¬ 
bert,  Tel.  1 0  20  5 1 18  431 7,  Am  Busr  hberg  17.  Neben 
Neuwahlen  steht  ein  Vortrag  von  Jochen  Kiefer 
zum  Thema  „  Auslanderpolitik"  auf  dem  Programm. 
Außerdem  Volkstanz,  Singen  und  Planung  der  zu¬ 
künftigen  Arbeit.  Mitzubringen  sind  Bettwäsche, 
Handtücher,  Sportschuhe,  Schreibzeug,  Liederbü¬ 
cher  und  gute  Laune.  Der  Teilnehmerbeitrag  be¬ 
trägt  20,  —  DM,  Fahrt  kosten  I II.  Kl.,  DBl  werden  er¬ 
stattet.  Velbert  ist  von  Düsseldorf,  Essen  und  Wup¬ 
pertal  aus  mit  Buslinien  zu  erreichen.  Der  Lehrgang 
endet  am  Sonntag  nach  dem  Mittagessen.  Anmel¬ 
dungen  bil  te  bis  zum  5.  Oktober  an  die  Landesvor¬ 
sitzenden  Bertram  Graw,  Tel.  (0  24  29)  585,  Im  Gev- 
berg  3,  5lb5  Hürtgenwald-Gey  (liir  Nordrhein- 
Westfalen),  bzw.  Mathias  Voigt,  Tel.  (0691  51  1856, 
Ulrichslr.  45,  6000  Frankfurt/Main  50  (für  Hessenl. 

Berlin 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Gulllaume, Te¬ 
lefon  (U30|  261  1046.  Deutsehlandhaus,  Stresemann- 
strafte  90,  1000  Berlin  nt 


BEZIRKSGRl  PPLN 

Eimsbüttel  —  Sonntag,  23.  September,  16  Uhr, 
Hamburg-Haus,  Doormannsweg  12,  Hamburg- 
Eimsbüttel,  erste  Zusammenkunlt  nach  der  Som¬ 
merpause  mit  einem  Dia-Vortrag,  Beiträgen  zum 
bevorstehenden  Erntedankfest  und  gemütlicher 
Kafleestunde. 

Farmsen- Walddörfer  —  Donnerstag,  4.  Oktober, 
18  Uhr,  Veremslokal  des  Farmsener  TV.  Berner 
Heerweg  187b.  Erntedankleier. 

Harburg/Wilhelmsburg  —  Montag.  24.  Septem¬ 
ber,  19.30  Uhr.  Gasthol  „Zur  grünpn  Tanne',  Har¬ 
burg,  Bremer  Straße  307,  Heimatabend. 

HEIMATKREISGRl  PPE\ 

Königsberg-Stadt  —  Sonntag.  14.  Oktober.  15 
Uhr  (Einlaß  ab  14.30  Uhr),  Landhaus  Walter,  Stadt¬ 
park.  Hindenburgstraße  (U-Bahn  Borgwegl,  ge¬ 
meinsames  Kafleetrinken.  Kurzfilm  über  Königs¬ 
berg  vor  1 945  und  Vortrag  über  Erlebtes  in  der  Hei¬ 
matstadt  nach  1945  von  Frau  Dr.  Siegmund. 

Osterode  —  Sonnabend.  20.  Oktober,  16  Uhr, 
erstmals  im  Landhaus  Walter,  Stadfpark.  Hinden¬ 
burgstraße  2  (U-Bahn  Borgwegl,  Erntedankleier, 
gemeinsam  mit  der  Heimatkreisgruppe  Heiligen¬ 
bell.  Die  Andacht  hält  Plärrer  Dr.  Jordahn.  Zur  Ver¬ 
steigerung  sind  Emtegaben  willkommen.  An¬ 
schließend  Tanz  unter  der  Erntekrone.  Eintritt  5  DM. 

Preußisch  Eylau  —  Sonnabend,  6.  Oktober,  15 
Uhr,  Haus  der  Heimat,  Vor  dem  Holstcntor  2  (U- 
Bahn  Messehallen),  Erntedankleier  unter  der  Ern¬ 
tekrone.  DieTeilnehmer  werden  wie  in  den  Vorjah¬ 
ren  einen  reichen  Tisch  mit  Früchten  finden,  der  an¬ 
schließend  versteigert  wird.  Für  einen  Imbiß  wird 
gesorgt. 

Sensburg  —  Freitag.  5.  Oktober,  18  Uhr.  Polizei¬ 
sportheim,  Sternsc  hanze  4,  Hamburg  6.  Oktoberfest 
mit  Musik  und  Tanz. 

FRAUENGRUPPEN 

Wandsbek  —  Donnerstag,  4.  Oktober,  17  Uhr, 
Gesellsc  haftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14, 
Erntefest. 

Bremen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Gerhard  Prengel,  Tel. 
(04221)  72606.  Alter  Postweg  5t,  2805  Stuhr-Varrel 


5,  Oktober,  Freitag,  Braunsberg:  17  Uhr,  Kolping¬ 
haus,  Methlesselstraße  43.  Erntedankfest,  1/61 

6.  Oktober,  Sonnabend,  Rößel,  Hellsberg:  19  Uhr, 
Kolpinghaus,  Methlesselstraße  43,  Erntedank¬ 
lest,  1/61 

6,Oktot>er,  Sonnabend,  Neidenburg:  1 5  Uhr,  Keg- 
o  (erheim  Jordan,  Gustav-Freitag-Straße,  1/62 
6.  Oktöber,  Sonnabend,  Insterburg:  15  Uhr. 
Deutsc  hlandhaus,  Stresemannstraße  90,  Kasi¬ 
no.  Erntedankfest 

6.  Oktober.  Sonnabend,  Mohrungen:  1 8  Uhr,  Can- 
dys  Bierstuben,  Feuerbachstraße  31 ,  Erntedank¬ 
fest.  1/41 

7.  Oktober.  Sonntag,  Angerburg,  Goldap,  Dar- 
kehmen:  1 5  t  hr,  Deutsc  hlandhaus,  Erntedank¬ 
fest,  Stresemannstraße  90,  Raum  208 

7.  Oktober,  Sonntag,  Samland,  Labiau:  15  Uhr, 
Deutsehlandhaus.  Stresemannstraße  90,  Raum 
210,  Erntedankfest 

,10.  Oktober,  Mittwoch,  Frauengruppe:  15  Uhr, 
Deutschlandhaus,  Stresemannstraße  90,  Kasi¬ 
no,  Erntedankfest- 

13. Oktober,  Sonnabend,  Tilsit-Stadt,  Tilslt-Ragnü, 
Elchniederung:  15  Uhr.  Schullheiss,  l/6t,  Ha¬ 
senheide  23 — 3t,  großer  Saal 
1 3.  Oktober,  Sonnabend.  Lyck:  1 5 1  'hr,  Sr hultheiss. 
1/61,  Hasenheide  23 — 31,  großer  Saal 

13.  Oktober,  Sonnabend.  Bartenstein:  16  Uhr, 
Deutsehlandhaus,  Stresemannstraße  90,  Raum 
210.  Lic  ht  bi  ldervort  ra  g 

14.  Oktober,  Sonntag,  Treuburg:  15  I  hr,  Deutsch¬ 
landhaus,  Stresemannstraße  90,  Raum  210,  Ern¬ 
tedankfest 

14.  Oktober,  Sonntag.  Sensburg:  15  Uhr,  Rixdorfer 
Krug,  t/44,  Richardstraße  31—32 
14.  Oktober,  Sonnabend,  Rastenburg:  15.30  Uhr. 

Deutschlandhaus,  Stresemannstraße  90,  Kasino 

20.  Oktober,  Sonnabend,  Orteisburg:  14  Uhr, 
Deutsr hlandhaus,  Stresemannstraße  90.  Raum 
208 

20.  Oktober,  Sonnabend.  Osterode:  1 61  hr.  Deutsch¬ 
landhaus,  Stresemannstraße  90.  Raum  210 
25.  Oktober,  Donnerstag,  „Oslpreußlsches  Platt“: 

1 8  Uhr,  Deutschlandhaus,  Stresemannstraße  90. 

Raum  215  ,  ... 

27.  Oktober,  Sonnabend,  Johannisburg:  14  1  hr. 

Deutschlandhaus,  Stresemannstraße  90,  Kasino 

27.  Oktober,  Sonnabend.  Memellandgruppe:  Ib 
Uhr,  Canctys  Bierstuben,  1/41.  Feuerbachstraße. 
Erntedankfest 

28.  Oktober.  Sonntag,  Allensteln:  15  Uhr.  Hansa- 
Restaurant,  1/21,  Alt-Moabit  48 

28.  Oktober,  Sonntag,  Heiligenbell,  Lotzen,  Preu¬ 
ßisch  Eylau:  Ostpreußengottesdienst  anläßlich 

der  500- Jahr-Feier  der  Neuen-  und  Jerusalem¬ 
gemeinde  in  Berlin-Kreuzberg,  1/61,  Linden¬ 
straße  85 


Hamburg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  FriLzScherku«.  Telefon 

(0 40)  551  2202.  Gotenweg  16,  2000  Hamburg  61 

LANDESGRUPPE  ... 

Ausstellung  -  Noch  bis  zum  1 4.  Oktober  ist  im 
Allonaer  Museum  die  .Fischerei  im  Sanüand  zu 
sehen.  .Fotographische  Dokumente  der  Fischer* 
an  Samlands  Nordküste  aus  den  lahren  19-6  bis 
1928'  ist  der  Untertitel  dieser  Ausstellung. 


Bremen-Mitte  —  Sonnabend,  22.  September,  19 
Uhr,  Kunsthalle,  Vortragssaal,  ein  Abend  des 
heimatlichen  Humors  .Ostpreußen  lacht".  Willy 
Rosenau  spricht  und  singt:  Siegfried  Lenz,  Fred 
Endrikat,  Frieda  Jung.  Ernst  Wiechert,  Robert  Jo¬ 
hannes,  Alfred  Lau.  Volkslieder.  Klavierbegleitung. 
Emtritt  10  DM.  für  Schüler  und  Studenten  5  DM. 

Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31)  55  3811,  \\  llhelminen- 
stralk*  47/49,  2300  Kiel 

Eckernförde  —  Auf  seiner  Vorstandssitzung  hat 
die  Bezirksgruppe  ihr  Herbstprogramm  erstellt .  Die 
Zusammenkünfte  finden  jeweils  freitags  um  17.30 
Uhr  im  Cafe  Heidt  statt.  Die  Veranstaltungsreihe 
endet  am  28.  September  mit  zwei  Farbdia-Vorträ¬ 
gen,  die  Vorsitzender  Dr.  Klaus  Nemheim  halten 
wird.  —  Das  zweite  Rundschreiben  mit  Hinweisen 
aut  die  Veranstaltungen  im  Frühjahr  erscheint  in 
der  Vorweihnachtszeit. 

Heide  —  Sonnabend,  29.  September.  17  Uhr, 
Tivoli,  kleiner  Saal,  Erntedankfest.  Den  ersten  Teil 
gestaltet  die  Frauengruppe.  Anschließend  werden 
Königsberger  Klopse  gereicht.  Den  musikalischen 
Teil  übernimmt  Horst  Schulz.  Weiteres  und  An¬ 
meldungen  bei  Fritz  Seehausen. 

Malente-Gremsmühlen  —  Die  im  Haus  des  Kur¬ 
gastes  durchgetührte  Ausstellung  .Die  Kurische 
Nehrung  von  Cranz  bis  Memel'  ist  erfolgreich  ver¬ 
laufen.  Sie  (and  nicht  nur  hei  Landsleuten,  sondern 
bei  Kurgästen  aus  der  ganzen  Bundesrepublik  Be¬ 
achtung.  Bei  der  Eröffnungsfeier  konnte  Vorsitzen¬ 
der  Dr.  Walter  Schützler  den  Kreispräsidenten  des 
Kreises  Ostholstein.  Emst-Günther  Prühs,  Bürger¬ 
vorsteher  Gerhard  Hoppe.  Bürgermeister  Manfred 
Best  mann,  Vertreterder  Kirche,  die  Leiter  aller  drei 
Malenter  Schulen  sowie  zahlreiche  weitere  Persön¬ 
lichkeiten  begrüßen.  Dr.  Schützler  wies  darauf  hin. 
daß  in  Malente-Gremsmühlen  seit  vielen  Jahren 
Ausstellungen  über  Ostpreußen  durchgeführt  wer¬ 
den.  um  den  Besuchern  die  Schönheit  dieses  Land¬ 
striches  zu  dokumentieren.  Kreispräsident  Prühs 
unterstrich  die  Bereitschaft  des  Kreises  Ostholstein, 
alles  zu  tun,  damit  das  Wissen  um  die  kulturelle 
Aufbauarbeit  vieler  Generationen  im  deutschen 
Osten  nicht  verlorengehe. 

Niedersachsen 

Vorsitzender:  Emst  Rohde.  Nord:  Werner  Hoffmann, 
Telefon  (0  58  22)  8  43,  Max-Eyth-Weg  3.  3112  Ebstorf. 
Süd:  Emst  Rohde,  Telefon  (053  21/23950),  Hubertus- 
weg  45.  3380  Goslar.  West:  Fredl  Jost. Telefon  (0  54  31) 
35  17,  Hasestrafk-  60,  4570  Ouakenbrürk 

Bezirk  Weser/Ems  —  Sonnabend,  13.  Oktober, 
10.30  Uhr,  Hotel  Taphorn,  Cloppenburg,  Delegier¬ 
tentagung  (ür  die  Gruppen  und  Kreisgruppen.  Zum 
selben  T ermin  wird  dort  auch  die  Tagung  der  Frauen¬ 
gruppenleiterinnen  stattfinden. 

Buxtehude  —  Sonntag,  22.  September.  13  Uhr, 
Wachtelburg,  Abfahrt  des  Busses  zur  Besichtigung 
der  Heimatstube  Labiau  in  Otterndorf.  Aul  der 
Rückfahrt  Station  in  Dobrock/Wingst  mit  einem 
gemeinsamen  Kafleetrinken  und  einem  Spazier¬ 
gang.  Kostenbeitrag  lür  Bus  und  Kaffeegedeck 
15  DM.  lür  Mitglieder  13  DM. 

Celle  —  Der  Ostpreußengruppe  schlossen  sich 
zur  Fahrt  nach  Göttingen  zur  Ehrenmalleier  auch 


Erinnerungsfoto  508 


Agnes-Miegel-Mittelschule  Königsberg  (Pr|  —  Im  kommenden  Jahr  können  die  hier 
abgebildeten  Ehemaligen  ein  Jubiläum  feiern.  50  Jahre  ist  es  dann  her,  daßsie  nach  der 
Abschlußprüfung  der  Agnes-Miegel-Mittelschule  (zuvor  Helene-Lange-Schule)  in 
Königsberg  (Pr),  Jägerholstraße,  den  Rücken  kehrten.  Wenn  damals,  1 935,  auch  für  jede 
der  jungen  Damen  ein  neuer  Lebensabschnitt  begann,  so  ist  es  einigen  doch  gelungen, 
untereinander  in  Kontakt  zu  bleiben,  wie  uns  Ella  Springer,  geborene  Homann,  die  in 
Königsberg  in  der  Kohlhofstraße  wohnte,  mitteilt.  Gern  würde  dieser  kleine  Kreis  etwas 
über  das  Schicksal  der  anderen  Mitschülerinnen  erfahren.  Aul  dem  Foto  (von  links 
nach  rechts)  in  der  ersten  Reihe:  Fräulein  Marienleld,  Lena  Malskeit  (jetzt  Petschulat), 
Elli  Homann  (jetzt  Springer),  Hilde  Petereit  (jetzt  Brettschneider),  Rektor  Scheffler, 
Meta  Fiedler,  Hildegard  Glaus,  Elisabeth  Rochna.  Zweite  Reihe:  Fräulein  Putzberg, 
Anneliese  Brüderlein,  Gertrud  Waldhaus  (jetzt  Mauerhoff),  Thea  Ewert,  Fräulein  Weg- 
ner,  Dora  Merlins,  Ursula  Becker,  Fräulein  Kühn,  Lore  Ewert.  Dritte  Reihe:  Fräulein 
Schuchart.  Ilse  Barkewitz,  Hilda  Kuhn  (1946  f),  Fräulein  Adomeit,  Frieda  Dobeleit, 
Fräulein  Stange  (f ),  Edith  Kuhn  (f ),  Hilde  Melletat  (jetzt  Brüderlein).  Vierte  Reihe:  Fräu¬ 
lein  Gutzeit,  Elfriede  Kannigowski  (jetzt  Fischer),  Fräulein  Unterberger,  Gertrud  Kas¬ 
per  (jetzt  Boullion).  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  .Erinnerungsfoto  508"  an  die  Re¬ 
daktion  des  Ostpreußenblatts,  Postfach  32  32  55,  2000  Hamburg  1 3,  leiten  wir  an  die 
Einsenderin  weiter.  sd 


einige  Niedersachsen  an.  Anschließend  wurde  ein 
Abstecher  in  den  Harz  unternommen.  Alle  machten 
von  einer  kleinen  Wanderung  Gebrauch.  —  Die 
monatlichen  Zusammenkünfte  finden  weiterhin  im 
Heeseknig  statt. 

Cloppenburg  —  Montag,  t.  Oktober.  15.30  Uhr. 
Markt-Cafe,  Löninger  Straße,  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe. 

Gifhorn  —  Sonnabend,  6.  Oktober,  Hotel  Deut¬ 
sches  Haus,  20  Uhr,  Erntefest  mit  einem  heimatli¬ 
chen  Programm  der  Frauengruppe  und  anschlie- 
ßendemTanz  unter  der  Erntekrone.  —  Vorsitzender 
Heinz  Fritzenwanker  begrüßte  bei  der  vorigen  Sit¬ 
zung  den  Ehrenvorsitzenden  Otto  Freitag.  Ein  eh¬ 
rendes  Gedenken  galt  dem  kürzlich  verstorbenen 
Lm.  Richard  Janzon,  der  last  30  Jahre  Schriftführer 
der  Gruppe  war. 

Hannover  —  Sonntag,  30.  September,  15  Uhr, 
Dorpmüllersaal,  Hauptbahnhof.  Filmveranstaltung 
der  Frauengruppe.  Gezeigt  werden  .Die  Touristik', 
.Eine  Reise  durch  Graubündon",  und  .Deutscher 
Süden".  Anmeldungen  lür  die  Fahrt  nach  Haste  am 
10.  Oktober  werden  bei  dieser  Gelegenheit  entge¬ 
gengenommen.  Außerdem  können  die  Beiträge 
entrichtet  werden. 

Quakenbrück  —  Freitag,  5.  Oktober,  19.30  Uhr, 
Gemeindesaal  St.  Petrus.  Erntedankfest.  Nach 
einem  Referat  vom  Vorsitzenden  und  dem  traditio¬ 
nellen  Wurstessen  erscheinen  auf  der  Leinwand  die 
Filme  .Rominten'  und  .Erntedank  in  Masuren". 
Zudem  wird  ein  Film  gezeigt  über  die  Reise  der 
Gruppe  unter  Leitung  von  Fredi  Jost  nach  Masuren. 
Goldap  und  Rominten  im  September  1 984.  Den  Ab¬ 
schluß  bildet  eine  attraktive  Tombola. 

Nordrhein- Westfalen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Alfred  MlkoteiL  Geschäftsstel¬ 
le:  Tel.  (02  1 1|  3957  63,  Neckarslr.  23.  4000  Düsseldorf 

Landesjugendreferat  —  Der  Landesjugendrefe- 
rent  gibt  bekannt:  Hallo  liebe  .Marjetlens'  und 
„Bowkes",  liebe  Mädchen  und  Jungen  im  Lande  im 
Alter  von  10  bis  14  Jahren.  Ihr  wißt  nicht,  was  Ihr  in 
den  Herbstlerien  anfangen  sollt?  Dann  kommt  zu 
uns  nach  Oerlinghausen,  am  Fuße  des  Teutoburger 
Waldes.  Herzlich  laden  wir  Euch  dazu  vom  6.  bis  1 3. 
Oktober  in  dem  Jugendhol  Windrose.  Stucken- 
brocker  Weg  42,  481 1  Oerlinghausen,  ein.  Die  Ko¬ 
sten  betragen  100  DM.  Darin  sind  enthalten:  gute 
Verpflegung  (vier  Mahlzeiten),  Betreuung  und  Ver¬ 
sicherung  sowie  die  Gemeinschaftsfahrt  von  Essen 
nach  Herne  über  Haltestellen  der  Autobahn  und 
die  Raststelle  Gütersloh  zu  dem  Heim.  Ermäßigung 
von  20  DM  erhalten:  a)  Geschwister,  b|  Mitglieder 
des  Jugendverbandes  D  JO- Deutsc  he  Jugend  in  Eu¬ 
ropa,  c)  Kinder,  deren  Eltern  Mitglied  in  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Königsberg  Pr.  in  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  sind,  d)  Kinder,  deren  Vater  ar¬ 
beitslos  ist,  e)  Aussiedler,  die  nach  dem  1.  Januar 
1983  in  die  Bundesrepublik  Deutschland  gekom¬ 
men  sind.  Bei  c)  und  dl  sind  Bescheinigungen  des 
Arbeitsamtes  bzw.  der  Kreisgemeinschaft  der  An¬ 
meldung  beizulügen.  Das  Motto  lautet  .Königsberg 
—  was  ist  das?"  Neben  ost  preußischen  Ausdrücken 
soll  die  Hauptstadt  Ostpreußens  kennengelernt 
w'erden.  Singen.  Basteln  und  Sport  stehen  auf  dem 


Programm  sowie  der  Besuch  des  Hallenbads  in 
Stuckenbrock.  Das  .Lipperland“  wird  mit  dejn  Bus 
durchkreuzt.  Hinzu  kommen  Nacht  Wanderungen,  i 
Spiele  im  Gelände  und  ein  .Eisessen'.  Der  Segel¬ 
flugplatz  wird  inspiziert,  das  GermanendmT.um-  • 
schlichen'.  Hast  Du  Lust  dieses  alles  in  unserer  Ge¬ 
meinschaft  und  in  dem  mitten  im  Wald  gelegenen 
Jugendhol  mitzuerleben?  Dann  melde  Dich  mög¬ 
lichst  umgehend  an.  Es  (reut  sich  auf  Euer  Kommen 
und  erteilt  nähere  Auskünfte:  Hans  Hermann.  Lan¬ 
desjugendreferent,  Telefon  (0  2361)8  2503,  Winn- 
lohstraße  12,  4350  Recklinghausen. 

Dortmund  —  Dienstag,  25.  September,  17  Uhr. 
Verwaltungsgebäude,  Ostwall  64/Ecke  Ruhrallee 
(zu  erreichen  mit  der  U-Bahn  bisStadlgarten),  Eröff¬ 
nung  der  Ausstellung  .Königsberg  in  Bauten  und 
Bildern'.  Diese  Schau  mit  Modellen  und  Gemälden 
des  Königsbergers  Horst  Dühring  wird  dort  bis  zum 
Freitag,  12.  Oktober,  zu  sehen  sein. 

Essen- West  —  Sonntag.  30.  September,  16  Uhr. 
Vereinshaus  West,  Ecke  Düsseldorfer/Leipziger 
Straße  (nähe  Rüdesheimer  Platz).  Erntedankfeier 
mit  Kafleetrinken  und  Tombola  mit  wertvollen  Ge¬ 
winnen.  U.  a.  wirken  die  Marjellchen  mit.  An¬ 
schließend  Erntetanz.  Eintritt  frei. 

Gladbeck  —  Sonnabend.  22.  September,  20  Uhr 
(Einlaß  19  Uhr),  Kolpinghaus,  bei  Gerd  Schäfer,  Ern¬ 
tedankfest  mit  Tanz.  Für  die  Tombola  sind  Gaben 
willkommen  und  können  bei  den  Vorstandsmit¬ 
gliedern  abgegeben  werden.  Eintritt  6  DM. 

Gütersloh  —  Ein  Seniorenausflug  führte  nach 
Bad  Rothenfelde.  Nach  der  Besichtigung  des  Vogel  - 
parks  wurde  im  Tropencafe  Kaffee  und  Kuchen  ser¬ 
viert.  Für  Unterhaltung  sorgten  das  Mundharmoni¬ 
kaorchester  und  der  Singkreis.  Nächste  Station  war 
Greffen,  wo  der  Abendbrottisch  gedeckt  war.  Im 
Anschluß  an  das  Essen  wies  Vorsitzender  E.  A.  Kro- 
pat  aul  ein  Angebot  des  örtlichen  Pfarrers  hin.  die 
renovierte  Kirche  von  Greffen  zu  besichtigen.  Im 
Portal  der  Kirche  spielte  das  Mundharmonikaor¬ 
chester,  was  für  die  Teilnehmer  einen  gelungenen 
Abschluß  bildete. 

Lüdenscheid  —  Mittwoch.  3.  Oktober,  Rathaus¬ 
foyer,  Informationsbörse  lür  Frauen,  an  der  die 
Frauengruppe  und  der  Handarbeitskreis  teilneh¬ 
men  werden.  Unter  dem  Motto  .Erhalten  und  ge¬ 
stalten  —  Ostpreußische  Sitten  und  Gebräuche* 
werden  sich  die  Gruppen  darstellen. 

Rheda-Wiedenbrück  —  Sonnabend,  29.  Sep¬ 
tember.  20  Uhr,  bei  Nigges.  Erntedankfest  mit 
einem  Bauernspiel,  dem  Volkstanzkreis  und  Tanz 
unter  der  Erntekrone. 

Rhein-Sleg-Krels  —  Montag,  1.  Oktober,  19  Uhr, 
Hotel  Weißes  Roß,  Siegburg,  Zusammenkunft. 

Hessen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow.  Tet 
(0  64  2 1 1  4  79  34,  Heinrich-Schütz- Str.  37, 3550  Marburg 

Frankfurt/Main  —  Sonntag,  30.  September,  9 
Uhr,  Haus  Dornbusch.  Eschersheimer  Landstraße 
248.  Abfahrt  zum  Erntedankfest  nach  Hanau.  Zuvor 
Besichtigung  des  Ellenbeinmuseums  in  Erbach/ 
Odenwald.  Anmeldung  bei  Lm.  Neuwald,  Telefon 

Fortsetzung  aul  Seite  16 


Tag  der  Heimat 


£as  tfliJnußmblQit 


Helforn  stellvertretend  nennen  wir  den  Letter  des 
Museums  Werner  Arand  und  Engel  ke  Krohn 
fstadtbücherei)  mit  ihrem  Stand  ost preußischen 
'  ,  _  soWie  .len  Ausleihern:  dem  Ost- 

preußischen  Jagd-  und  Landesmuseum  Lüneburg, 
der  LO in  Hamburg  und  den  Rastenburgern  pjidret- 
und  Pedehi.  Sie  alle  hatten  d.esen  Erfolg,  als 
Zeichen  der  tätigen  Pa.enscha tspflege  ermog- 
i.cht.  Raimund  Dealer  führte  mit  einem  der  Auwlel- 
lung  gemäß  ungemein  unschaultf  h geglieder  en 
und  alle  Sparten  vonGesr  hu  hte,  Bildung  und  Kul- 
"  umlassenden  und  einprägsamen  Vortrag  (s  ehe 
Ostpreußenblatt  vom  28  Juli)  in  dm  Aufteilung 
ein.  Inder  sonnlagb'  hen  Feierstunde  gedachte  man 
der  verstorbenen  Landsleute  Klaulehn  und  Hel, 

^«Erscheinen  des  Bildbands  II  .288  Seiten.  35 
DM  zu  beziehen  hei  Her  Gesc  hält  »stelle  in  Wesel) 
_ _ _  .Lebensbilder au.  Rastenhurg  -  Oer  ""vergessene 

Fortsetzung  in  Folge  )()  Alltag  in  Ostpreußen',  der  Dank  an  D.  Wulf  ur 
Fortsetzung  Folg,  £in0Kjmni(>n^  Arbt.„slei.ung,  wurden  m.t  großem 

Beilall  aulgenommen  und  beschäftigte  alle  Teil, 
nehmer  in  festlicher  stmimung  beim  Plachandern, 
an  der  Theke  und  auf  dem  Parkett  beider  Aussicht 
auf  ein  Wiedersehen  am  17.  und  18.  August  1985. 

Auch  der  I .  Bildband  „  Pas  w  ar  unser  Rastenburg 
ist  noch  erhältlir  h  /um  Preis  von  10  PM  sowie  dm 
Chronik  von  Rastenbury  lür  55  PM.  Für  das 
.Peutschlandtreflen  der  Ostpreußen  Pfingsten 
1985  in  Püsseldorf  werden  ehrenamtliche  Heller 
gebraucht  für  Kassendienst,  Eingangskontrollen  u. 
a.  Ich  bitte  um  Meldung  an  unsere  Gest  häftsstello  in 
Wesel. 


Badzlo,  Elisabeth,  geb.  Piontek,  aus  Reichensee, 

Kreis  Lötzen,  jetzt  Holleweg  1 2,  5650  Solingen  1 
am  24.  September 
Balszuwelt,  Willy,  aus  Lyck,  jetzt  Unter  den  Eichen  Schrifttums 
15,  3031  Lindwedel,  am  28.  September 
Belling,  Klara,  ausTalken,  Kreis  Lyck.  jetzt  Gleiwit 
zer  Straße  25.  8058  Erding,  am  25.  September  ter 
Brausewetter,  Erna,  geb.  Minuth,  aus  Königsberg, 
jetzt  Beethovenstraße  62,  7033  Herrenberg,  am 

23.  September 

Burneleit,  Gerda,  geb.  Beckmann,  aus  Klein  Fried¬ 
richsgraben,  Kreis  Elchniedening,  jetzt  Volper¬ 
hausen,  Am  Sonnenhang  2,  5222  Morsbach,  am 

24.  September 

Domdey,  Edith,  geb.  Krahmer,  aus  Tilsit,  Landwehr- 
straße  45/46,  jetzt  Epjxmdorler  Landstraße  74, 

2000  Hamburg  20,  am  25.  September 
Eske,  Otto,  aus  Abendwalde,  Kreis  Schloßberg,  pM,  zu 

jetzt  In  der  Fleute  30,  5600  Wuppertal  22,  am  1 6.  .1 - 

September  | 


JBätr  gratulieren 


Günther,  Erich,  aus  Groß  Friedrirhsdorl,  Kreis 
Elc  hniederung,  jetzt  Rosenstraße  10,  5245  Mu¬ 
dersbach,  am  29.  September 
Gunkel,  Pr.  med.  Ilse,  aus  Gumbinnen,  Roonstraße 
6,  jetzt  Luisenstraße  55, 31 10  Uelzen,  am  26,  Sep¬ 
tember 

Holzlehner,  Anna,  aus  Sentken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hasonspilz  71,  6200  Wiesbaden-Dotzheim,  am 
26,  September 

Jastremski,  Auguste,  geb.  Hirsch,  aus  Gr.  Krösten, 

Kreis  Lötzen,  jetzt  Stormstraße  16,  4690  Herne  2, 
am  26.  September 

Jost,  Ella,  aus  Lyck,  Rothol,  jetzt  Breslauer  Straße  8, 

2870  Reimenhorst,  am  27.  September 
Kledrowskl,  Johann  von,  aus  Lötzen,  jetzt  Minde- 
nor  Straße  297,  4500  Osnabrück,  am  24.  Septem¬ 
ber 

Klrstein,  Gertrud,  geb.  Hennig,  aus  Goldap,  jetzt 
Hosseusweg  2,  2150  Buxtehude,  am  27.  Septem¬ 
ber 

Komm,  Kurt,  Tischlermeister,  ausTapiau,  Tannen¬ 
bergstraße  17,  und  Wehlau,  Gartenstraße,  jetzt  Fortsetzung  von  Seite  14 

Königsberger  Ring  89,  2440  Kappeln-Ellenberg,  Utopie".  Moderator:  Uwe  Greve,  Kiel.  Gespräc  hs- 
am  26.  September  Partner:  Dietrich  Austermann  MdB.  Itzehoe,  Rein- 

Kraski,  Angelika,  aus  Plaulen,  Kreis  Braunsberg  hold  Hiller  MdB,  Lübeck,  Uwe  Ronneburger  MdB, 
und  Königsberg,  Plantage  30,  jetzt  Pleullerstraße  Tetenbüll;  ab  1 2.30  Uhr  gemütliches  Beisammen- 
10,  8000  München  70,  am  27.  September  seinimTagungslokal;dortGelegenheit,einMittag- 

Prawitt, Liesbeth,  geb,  Follmann,  ausTapiau,  Berg-  essen  einzunehmen.  Es  wird  darum  gebeten,  dem 
straße,  Kreis  Wehlau,  jetzt  zuerreichenüberFrau  Kreistrellen  und  hierbei  insbesondere  der  P<>- 
Meta  Follmann, Carl-Adoll-Eckart-Straße6, 3440  diumsdiskussion  mit  den  drei  profilierten  Bundes- 
Eschwege,  am  28.  September  tagsabgeordneten  am  14.  Oktober  beizuwohnen. 

Radau,  Elisabeth,  geb.  Schulz,  aus  Gumbinnen,  Sprechen  Sie  bitte  Ihre  Bekannten,  Verwandten. 

Bismarckstraße  24/26,  jetzt  Agnes-Miegel-Straße  Freunde  und  Nachbarn  aus  der  Heimat  an,  gewin- 
1,  3260  Rinteln,  am  25.  September  nen  Sie  auch  ihre  Kinder  und  Enkel  lür  diesesTrel- 

Rekitt,  Frieda,  geb.  Krawelitzki,  aus  Lyck,  Kaiser-  len,  damit  der  Heimatgedanke  weitergetragen  wird. 

Wilhelm-Straße  1 29,  jetzt  Heribertstraße  3,  4600  Dokumentieren  Sie  durch  Ihre  Teilnahme  an  die-  waren  von  jeweils  2' 
Dortmund  70.  am  28.  September  sem  Kreistreffen,  daß  Preußisch  Holland  lebt.  wurden  gemeinsam 

Sachwltz, Lucia, geh.  Lamß.ausSchützendorf,  Kreis  D  ,  durchgeführt.  Im  St 

Orteisburg,  jetzt  Veitslraße 28, 1000 Berlin 27, am  *'3Stenourg  Steele  war  bereits  ar 

24.  September  Kreisvertreter;  Hubertus  Mllgendorif,  Telefon  (041  4t|  Runde  versammelt.  / 

Schimanski,  Auguste,  geb,  Golombierskt,  aus  3377,  Wiesenstraße  7,  2160  Stade  grüßung  und  Totem 

Geierswalde,  Kreis  Osterode,  jetzt  Wambeler  Hauptkreistreffen  —  Zum  28.  Mal  trafen  sich  in  Schiller  der  Vertreter 


Fortsetzung  von  Seite  1 2 

Prinzen,  Friedrich,  aus  Königsberg,  jetzt  Wyk/Föhr, 
am  23.  September 

Steppat,  Ernst,  aus  Grünlinde  (Pareyken),  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Am  Kreienberg  5,  3070  Nienburg/ 
Weser,  am  24.  September 

zum  75.  Geburtstag 

Belster,  Elly,  jetzt  Düsselkämpchen  3,  4000  Düssel¬ 
dorf  I,  am  29.  September 

Bendig,  Fritz,  aus  Kleindünen  (Nausseden),  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Herrenwörth  33,  8858  Neu¬ 
burg,  am  25.  September 

Borrttz,  Anny,  geb.  Gollub,  aus  Lyck,  Falkstraße  2, 
jetzt  Albrec  htslraße  25,  1000  Berlin  42,  am  25. 
September 

Brandt,  Franz,  aus  Gumbinnen,  Wilhelmstraße  54, 
jetzt  Kastorstraße  59,  7920  Heidesheim,  am  25. 
September 

Brehm,  Albert,  aus  Weitenruh,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Barmstedter  Straße  4,  2205  Brande-Hörner- 
kirchen,  am  24.  September 

Falkowski,  Herbert,  aus  Elbing,  Johannisstraße  1 4, 
jetzt  Kömgsberger  Straße  26,  2427  Malente- 
Gremsmühlen,  am  19.  September 

Glang,  Fritz,  aus  Kl.  Stürlack,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Un¬ 
tere  Benrather  Straße  37, 5650  Solingen  1 1 ,  am  28. 
September 

Grätsch,  Hugo,  aus  Plein,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Hohenstollelweg  1,  7200  Tuttlingen,  am  25.  Sep¬ 
tember 


Aus  den  Heimatkreisen 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Fortsetzung  von  Seite  15 

(069  52)  2072.  —  Aul  einer  Veranstallung  wurden 
kürzlich  die  Mitglieder  Martha  Kinnigkeit.  Erna 
Si  hmidtke  und  Otto  Schwarz  mit  dem  Treuozoi- 
<  hen  der  LO-Landesgruppe  Hessen  ausgezeichnet. 

Kassel  —  Dienstag,  2.  Oktober,  15  Uhr,  Hotel 
S<  hweizerhof,  Wilhelm- Allee 288,  heimatliche  Kal- 
feeslunde. 

Wiesbaden  —  Donnerstag,  4.  Oktober,  1 9,30  Uhr, 
Haus  der  Heimat,  Vorstandssitzung.  —  Dienstag.  9. 
Oktober,  15  Uhr,  Haus  der  Heimat,  Wappensaal, 
heimatlicher  Ernledanknachmittag. 

Baden- Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  Tel. 
(0  7’2  37)  78  53.  Postfach  3  51.  7530  Pforzheim 

Göppingen  —  Sonnabend,  29.  September,  17 
Uhr,  Stadthalle,  Konferenzsaal,  Feier  zum  35jähri- 
gen  Bestehen  der  Gruppe.  Geboten  wird  ein  ausge¬ 
wogenes  Programm,  u.  a.  mit  Kunstpfeifer  Ernst  Fi¬ 
scher.  Ans;  hließend  Tanz. 

Schwenningen/Neckar  —  Dienstag.  9.  Oktober, 
Gaststätte  Schwarzer  Peter,  gemütliches  Beisam¬ 
mensein.  Geschichten  werden  von  Lm.  Wetzel  vor¬ 
getragen,  Strickzeug  kann  mitgebracht  werden. 

Stuttgart  —  Sonnabend,  29.  September.  19  Uhr, 
Wartburg-Hospiz.  Lange  Straße  49(zu  erreichen  mit 
S-Bahn  Stadtmitte.  Straßenbahn  Rotebühlplatz), 
Herbstfest  '84  (36.  Stiftungsfest).  Zur  Unterhaltung 
und  zum  Tanz  spiel  Lm.  Teprowski,  aus  Königsberg. 
Kurze  Unterhaltungsbeiträge  lustiger  Art  werden 
erbeten.  Wer  sich  am  Eisbeinessen  beteiligen 
mör  hte,  melde  sich  bitte  bei  Lm.  Falk,  Telefon 
850866,  Landsmännin  Brettschneider,  Telefon 
44  25  28,  oder  beim  Vorsitzenden  Herbert  Musch- 
lien,  Telefon  61  1810.  —  Mittwoch,  tO.  Oktober,  13 
I  Tir,  Bus-Steig  1  3,  Abfahrt  zu  einem  Ausllug,  dessen 
Ziel  rechtzeitig  bekanntgegeben  wird.  Anmeldun¬ 
gen  unter  der  Telefonnummer  44  2528. 


Bayern  Kreisverband  Schwarzwald-ßaar:  Im  Stadtteil 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Hermann  Rosenkranz.  Mühlhausen,  Beginn i  1 4  Uhr.  Redner  Regierungs- 
Telefon  |09l  3t|  385  39,  Erwln-Roramel-Stralle  fi,  8520  Präsident  Dr.  Notheller,  Freihurg. 

Erlangen  Kretsverband  Uelzen:  in  Uelzen,  .Theater  an  der 

Kelhelm  -  Sonntag,  23.  September,  1 4.30  Uhr.  "™naDU‘'  ÜT ^ ' 4  r*"'. ^  Cza'a 
bei  Aukoler,  Zusammenkunft.  -  Sonntag,  7.  Okto-  Mt,B'  Pras,dpnt  dps  Bllndes  der  Vertriebenen, 
her.  Feierstunde  zumTag  der  Heimat,  ausgerichtet  Sonntag,  23.  September 

vom  BdV-Kreisverband.  —  Auf  dem  ersten  Treffen  Kreisverband  Alfeld:  in  Buchhagen  b.  Boden- 
nat  h  der  Sommerpause  gedachte  Bernhard  Breyer  werder,  Beginn  14.30  Uhr,  Redner  Prof.  Emil  Schlee, 
der  kürzlich  verstorbenen  Meta  Szameitat  und  des  Landesbeaultragter  lür  Vertriebene  und  Flüchtlin- 
Vorsitzenden  Ernst  Weiß.  Lotte  Weißsprarh  ihren  ge  des  Landes  Schleswig-Holstein. 

Dank  aus  lür  das  zahlreiche  Geleit  bei  der  Beerdi-  Gebfetsgrbppe  Ansbach:  in  Ansbach,  Onoldia- 
gung  ihres  Mannes  und  die  damit  verbundenen  saal,  Nürnberger  Straße  30.  Beginn  1 4  Uhr,  Redner 
großzügigen  Spenden  an  die  Bruderhille  Ostrpreu-  Dr.  Ingo  Friedrirh  MdEP. 

ß<  n.  Es  wurden  Anmeldungen  für  die  Fahrt  zum  Kreisverband  Bonn:  in  Bonn,  Marktplatz,  Beginn 
Kulturtag  nach  Ramberg  entgegengenommen.  10.30Uhr,Platzkonzert.anschließendOst-undMit- 
Miihldorf-W aldkralburg  —  Sonnabend,  6.  Ok-  teldeutscher  Markttag, 
tolier,  15.30  Uhr,  Gaststätte  Zappe- Wintergarten,  Regtonalverband  Dinslaken,  gemeinsam  mit  Re- 

Waldkraiburg,  Aussigerstraße29,  Dia-  und  Filmbe-  glonal verband  Wesel:  in  Wesel,  Niederrheinhalle, 
rieht  über  die  Reise  von  LandsmänninGernuß  nach  Parkettsaal.  Beginn  1 6llhr,  Redner  Dr.  Erich  Mende, 
Ost-  und  Westpreußen.  Minister  a.  D. 

Weiden  —  Sonntag,  7.  Oktober.  14.30  Uhr,  Kreisverband  Fürth: in  Fürth,  Stadthalle,  Rosen- 
Hand werkerhaus,  Heimatnachmittag  mit  Ernte-  straße  50.  Beginn  14  Uhr,  Redner  Anton  Herget, 
dankleier.  Marburg. 

Wellhelm  -  Sonnabend.  6.  Oktober,  19  Uhr.  Kreisverband  Goslar-Stadt:  in  Goslar,  „Linden- 
Gaslhof  Oberbräu,  Erntedankfest  mit  Tanz  unter  hol",  Schützenallee  I,  Beginn  15  Uhr,  Redner  Sibylle 
der  Erntekrone.  Dreher.  BundesfrauenreferrntinderLM  WestDreu- 


—  Hohe  Blutfette?  — 

Reines  Lecithin-Granulat  98% 
normalisiert  den  Cholesterin¬ 
spiegel.  vorbeugend  gegen  Ar¬ 
terienverkalkung,  Schlaganfall, 
eine  Wohltat  für  die  Leber. 
Nervenkraft,  Herz  und  Hirn 

200  g  24.80 

HORST  HINZ.  Naturhellmittel 

Postf  1263.7150Backnang-OS 


Luft-Polster-Schuhe 


GEBIRGS-BlUTENPOLLEN 
•  pezlalgtreinlgi.  nalurtwla»  Spll- 
zan -Qualität.  Multlllora.  WERBE¬ 
PREIS  kg  29.90;  50  BlUlanpoll-Gal. 
Royal-Kapaeln  nur  10.—:  100  Kap, 
VII  Ea  200  mg  •  100  mg  WZK,  16,95; 
Vlla-Kürblakorn«.  achalanloa.  kg 
19.90;  130  Kürbiikcrn-Kap,  •  Wa¬ 
chold  14.95:  40  Blütenpoll  KOrblik 
Kp»  nur  13.95;  300  Knobl  Mlilel 
WalBd  Kapa  WERBEPREIS  17,95 
»ATUÄHEIlllüTm  Kf «Pf  Postfach  75 
7535  Konlgsb  Silin  -  TU  0  77  37/73  90 


TRIUMPH  OER  BEQUEMLICHKEIT 
•  Gehan  und  Stehen  ohne  Schmerzen 
Aufklärung  und  Modell -Proapekl  gratis 

Dr  Meeaens.  S124  Seeihevpi  23  -w 


Mann  sein  -Mann  bleiben 

Uannlmh  -in .l 


HEIMATW  APPEN 

KuIm  nprnr  htißo  Ausführung  mit 
dt-kordtivrn  Hnl/r<ihmrn.  Prosp. 
kosfonlos.  H«*inz  Dcmbski,  Talstr. 
H7. 7920  Heidenheim,  Tel.  0  73  21  / 
4  l  (früher  TonnenlxTg,  Ostpr.f 


Katja  de  Vries  £) 

Glück  und  Glas  * 

tin  einfaches  Leben  in  Masuren 

1%  Seiten,  broschiert  14,80  DM 

59^.«nberssMcJ?le  Buchhandlung  f 

0491  2950  Leer  Postfach  19 W 


Veranstaltungen 


Verschiedenes 


Allein,!.  allere  Dame  su.  rüstige,  ältere  £ 
Frau  lür  Betreuung  eines  kleinen  » 
Einfamilienhauses,  mitten  In  9 
schönster  Landschaft.  Nahe  Ham-  ^ 
bürg.  Unterkunft,  guter  Lohn  und  * 
liebevolle  Behandlung  zugesir  hett.  ± 
Tel.  04104/3121  JE, 


Jahrgang  35 


IMs  SMnmifitnblaii 
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Friedrich  der  Große  Amtl.  Bekanntmachung 

Besinnung  _ _ 

auf  den  Staat  öffentliche  Aufforderung: 

Am  23.  Januar  I983starb  in  Eutin 
ken  des  PrpußonkoniRs,  ausge-  der  zuletzt  in  Malente  wohnhaft 

n  Jli  n  n  i  .  gewesene  Fritz  Gaidies,  geh.  am 

Dr.  Heinz  Burnelel!  26.  Marz  1897  m  Golriap/Osipreu- 

wTrk  VOn  4*?"  ßen- Erbcn  konnten  nicht  ermittelt 

und  Werk  des  Staatsmanns,  Feld-  werden.  Alle  Personen,  denen 

herrn  und  Ph.losophen  von  Sans-  Erbrechte  am  Nachlaß  zustehen, 

tnn  f“!!;..,,  .  werden  aulgelordert,  diese  Rechte 

100  Seiten,  I  Abbildung,  bro-  binnen  6  Wochen  ab  Veröllentli- 

S.ii  a  ut.  D.M  chung  bei  dem  Amtsgericht  Eutin 

Staats-und  \\  Irtsrhditspolltl.che  anzumelden,  anderonlalls  gern. 

Gew  «rhall  (s-wr.)  «1%-tBGB  testgestellt  wird,  daß 

•Mufn  uh  3U  3  2A  Pln  andr'r,‘r  Efbe  als  das  Land 

2000  Hamburg  13  Schleswig-Holstein  nicht  vorhan¬ 

den  ist. 

Eutin,  den  5.  September  1 984 
Das  Amtsgericht 


Blütenpollen/Ginseng/Knoblauch 

Blütenpollen  1  kg  DM29  -; 2  5kg  DM 
69,-;  5kg  DM  119  -  Kurbiskerne  1 .5 
kg  DM  27,-.  3  kg  DM  53,-;  5  kg  DM 
85.-.Korea-Ginseng-Extrakt30gDM 
39.-;  Ginseng  Kapseln  30  Stuck  DM 
18,-.  Knoblauchkapseln  200  Stuck 
DM12.80;400StuckDM24  Klembl 
Weidenröschen200g  DM20  50.500 
g,  DM  48  -;  Ringelblumensalbe  120 
ml  DM  14,10.  Gelee-Royale-Kapseln 
angereichert  mit  Weizenkeimöl  und 
mitSoia-Lecithin200Stuck  DM  23.50 
Fordern  Sie  Preisliste  mit  weiteren 
Artikeln  wie  Heilpflanzen.  Kräutertee 
und  Spezialitäten  an 
E.  Wieschollek.  Dahlenburger 
Str.  11  /I,  3118  Bad  Bevensen, 
Lüneburger  Heide 


Urlaub/Reisen 


„Naturpark  Altmühltal“ 

Bayern,  Gasthol  .Blauer  Bock" 
bietet  neuerbaute  Komfortzim.  m. 
sep.  Toilettenraum  IDU/WCI. 
Prospekte  anlordern.  Brückenstr. 
5, 8835  Pleinleid,  Tel.  091  44/1 8  51 


Urlaub  im  Teutoburger  Wald,  „Haus 

Lug  Ins  Land",  Zim.  m.  D.  WC..  Pro¬ 
spekt  anlordern,  Malweg  31,  4930 
Detmold  17  (05231)  88510. 

Braunlage/Harz,  Hotel-Pension 
.Idylle".  Das  Haus  m.  d.  persönl. 
Note  bietet  Ihnen  einen  angeneh¬ 
men  Aufenthalt  in  Einzel-  u.  Dop- 
pelzi.  m.  Du,  WC.  2  Femsehräume  u. 
Parkplatz.  Zentr.  Lage  ohne  Stei¬ 
ft-  gungin  Waldnähe. Kurpark  10 Min. 
f»U  V  Hans-Jürgen  Radtke,  Harzburger 
i;, ,  Straße  22a,  3389  Braunlage,  Telefon 
0  55  20/7  54. _ 

Scharbeutz  2/Ostsee.  Ferienwohng. 
in  ruh.  waldn.  Lage  u.  dörfl.  Um- 
gebg.,  3  km  b.  z.  Strand,  I  km  b.  z. 
Pönitzer  See.  Ganzjährg.  geölln. 
DM  35.—.  H.  Radtke  2409  Schürs¬ 
dorf,  Heibargsredder  II.  Telelon 
Nr.  0  45  24/82  4b  und  0  55  20/7  54. 

Ferienhäuschen/Ostsee-Heilbad  m. 
Dusche  lür  1  -4  Personen  frei  ab  29. 
9.  84,  pro  Bett  ab  12,50  DM.  Tel. 
04362/14  44  ab  18  Uhr.  Hildegard 
Sakuth,  Warteburgweg  II,  2447 
Heiligenhalen. 

Kur-Urlaub  und  Wochenende,  Pen¬ 
sion  Haus  Renate,  Moltkestr.  2, 4902 
Bad  Salzuflen.  An  den  Badehäusem. 
Tel.  0  5222/10579.  Zi.  m.  Tel- 
DU/WC.  _ 

Urlaub  ln  3422  Bad  Lauterberg  Im 
Harz.  Pension  Splcher,  Scharzfel- 
der  Str.  33.  Rustikaler  Eß-  u.  Aufent¬ 
haltsraum,  gute  Verpflegung.  VP  ab 
35, —  DM.  Telefon  05524/31  55. 


Bekanntschaften 


Alleinst.  Witwe,  173/68.  sportl.,  wü. 
alt.  Herrn  mit  gut.  Umgangs!.,  gut. 
Allgem. -Bildung.,  IHaus,  Garten  u. 
Wagen  waren  schönl  zwecks  gern. 
Haush.-Führg.  kennenzulernen. 
Zuschr.  u.  Nr.  42133  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2000  Hamburg  1 3 

Witwe,  57  J.,  sehr  einsam,  wünscht 
netten  Partner  kennenzulernen. 
Wer  sc  hreibt  mir  u.  Nr.  42  260  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2000  Ham¬ 
burg  13? 

Witwe,  59  J.,  vermögend,  nicht  orts- 
gebunden,  su.  Landsmann.  Zuschr. 
ii.  Nr.  42  259  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2000  Hamburg  13 

Ostpr.  Witwer,  pens.  Zollbeamter, 
Anf.  70  J./I70  rm,  su.  eine  liebe, 
nette  Frau  bis  66  J.  für  gemeins. 
Haushalt.  Zuschr.  u.  Nr.  42261  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2000  Ham¬ 
burg  13 

Senioren- Junioren 

suchen  netten  Partner,  auch  so!- 
1  che,  die  in  der  Heimat  leben. 
Ehe  —  gern.  Haushalt  — 
Bekanntschaft. 

Vermittlung  Tel.  044  21/24781 


Haus  Braunsberg 

ein  gepflegtes  Gästehaus  mit  behaglicher  Atmosphäre  in  ruhiger 
Lage, -moderne  Zimmer  mit  Bad,  Dusche,  WC,  Balkon,  gemütl.  Auf- 
enlhaltsraum  mit  Farb-TV.  Terrasse,  Garten. 

Zimmer  mit  Frühstück  25, —  DM  bis  33,  DM. 

Winterpauschale:  7  Tage  wohnen  —  5  Tage  zahlen. 

Elisabeth  Braun.  Bergstraße  1 5.  Tel.  (0 26 33)  9 52 00. 5484  Bad  Breisig/ 
Rhein  (Thermalquellen). 


Herdin  singt: 

„Die  schönsten  Lieder  aus  meiner  ostpreußischen  Heimat* 

Ännchen  v.  Tharau  /  Wtld  flutet  der  See  /  Zogen  einst  5  wilde 
Schwäne  /  Land  der  dunklen  Wälder  /  Sie  sagen  all,  du  bist  nicht 

schön  usw.  ,  ,  , 

Als  Langspielplatte  oder  Musikcassette  letzt  wieder  erhältlich  zum 
Preis  von  DM  19,80. 

Sunrose  Musik veHag  »«00  München  40  Blütenstraße  23 

Telefon  089/2710258  . 


(g)  Neuerscheinung!  £ 

Stunde  Null  und  danach  Band  V:  ...  - 

®  Lager  6437  £ 

rfj>  Ich  war  verschleppt  nach  Sibirien.  fjN 

Von  Hildegard  Rauschenbach 
(rfe>)  144  Seiten,  broschiert  DM  14,80 

Rautenbergsche  Buchhandlung  ^ 

0491/41  42  2950  Leer  Postfach  1909 


Urne  tjSeniötciM  'dd/m 

m  Gold  und  Silber 
Bitte  Farbkatalog  anlordetn' 
i,  r»-  .  i  Bahnholplatz  1 
'  8011  Baidham/Mchn. 

\  '  Tel  (08106)  87  53  r 


Geburtstag 


Oi) 


wird  am  24.  September  1984 

Emst  Steppat 

Landwirt 

aus  Pareyken,  Kreis  Wehlau 
Jetzt  Am  Kreihenberge  5 
3070  Nienburg 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  gratu¬ 
lieren  herzlich,  wünschen  gute 
Gesundheit  und  Gottes  Segen 
Ehetrau  Erna 

die  Kinder  Martin  und  Maria  mit 
Martina 
Sigrid  Steppat 


leiert  am  28.  September,  Herr 
Fritz  Glang 

aus  Klein-Stürlack/Kreis  Lotzen, 
Heiligenbeil 

jetzt  Untere  Benrather  Straße  37 
5650  Solingen  1 1 

Es  gratulieren  ihm  herzlich 
seine  Lebensgefährtin 
Helene  Stüllenberg 
seine  Schwester  Hildegard  Max 
nebst  Familie 
sein  Bruder  Horst  Glang 
nebst  Familie 


C£) 


wurde  am  19.  September  1984 

Erwin  Guttack 
aus  Königsberg  (Prl 
jetzt  Lindenstraße  26 
2300  Kiel-Holtenau 

Es  gratulieren  herzlich 
FAMILIE  Dr.  ERHARD  GUTTACK 
und  vier  Enkelkinder 
V- 

Bitte  schreiben  Sie  deutlich! 


Jahre 

wird  am  24.  September  1 984 
mein  lieber  Mann 

Paul  Spinger 

aus  Himmelforth,  Kr.  Mohrungen 
jetzt  Weiterstädter  Weg  la 
6103  Griesheim 

Es  gratulieren  seine  Frau  Hilde, 
geb.  Flade,  und  alle  Verwandten 

- - > 

100  ist  er  noch  nicht! 

Am  24.  Sf'ptemher  1984  feiern  wir 


O 


Geburtstag 


meines  Vaters 

Albert  Brehm 
aus  Nausseden.  Kr.  Stallupönen 
Es  gratuliert  von  Herzen  im 
Namen  aller 
Adolf 

Barmsledler  Straße  4 
2205  Brande-Hörnerkirchen 


Suchanzeigen 


Wir  suchen  unsere  ehern.  Klas¬ 
senlehrerin,  Frau 

Erika  Bartschat 

vom  Emst-Moritz-Arndt-Gymna 
sium  In  Lyck.  Walter  Praß,  Franz- 
Rabe-Straße  4,  2087  Bönningstedt 

-  i 

Herr  Walter  Wlechert,  geb.  1 7.  Juli 
1909  in  Blasrhken.  Kreis  Pogegen 
(Memelland),  zuletzt  wohnhaft  in 
Königsberg  (Pr),  Kaporner  Straße 
12,  jetzt  Süderkamp  33.  2085 
Quickborn,  Telefon  041  06/33  91 , 
sucht  ehemalige  Kameraden  der 
Aufbauschule  Memel  und  aus  sei¬ 
ner  Lehrzeit  bei  Bäckermeister 
Haese  am  Schenkendorfplatz  in 
Tilsit 


Ihre 

Familienanzeige 
in  das 

Ostpreußenblatt 


So  Gott  will,  leiern  am  21.  September  1984  unsere  lieben 
Eltern  und  Großeltern 

Hans  Liedtke  und  Frau  Katharina  Liedtke 

geb.  Schäler 

aus  Kobbelbude-Bahnhof,  Kreis  Königsberg  (Prl 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit 


Es  gratulieren  die  Kinder  und  Enkel 
Renate  u.  Julius  Mroz,  Brigitte  u.  Karl-Heinz  Laskowskie, 
Werner  u.  Gretel  Liedtke,  Anke.  Sleplan  u.  Andreas 
Am  Mühlenberg  2,  4173  Kerken  1 


Am  23.  September  1984  vollendet 

Friedrich  Prinzen 

sein  80.  Lebensjahr. 

Der  Jubilar  entstammt  einer  traditionsreichen  Wäschereilamilie. 
Vater  Ernst  Prinzen  gründete  1911  die  spätere  Großwäscherei  Prin¬ 
zen,  die  bis  1944  von  ihm  und  seinem  Sohn  Emst  Prinzen  jun.  geführt 
wurde.  Friedrich  Prinzen  halte  seit  1931  seinen  eigenen  Betrieb  in 
Tilsit.  Diesem  folgten  nach  Kriegsende  weitere  Großwäschereien  in 
Sachsen,  Thüringen  und  dem  Rheinland. 

Seit  1968  lebt  Friedrich  Prinzen  in  Wyk  auf  der  Nordseeinsel  Föhr. 
Dort  gründete  sein  Sohn  Wilfried  Prinzen  eine  Wäscherei  und  Reini¬ 
gung.  in  der  der  Jubilar  noch  unterstützend  tätig  ist.  In  diesem  Be¬ 
trieb  wird  jetzt  in  der  vierten  Generation  der  Enkel  Knut  Prinzen  aus- 
gebildet. 

Neben  allen  Freunden  und  Verwandten  gratulieren  zum  Geburtstag 
die  Ehefrau  Ruth  Prinzen,  geb.  Schneider 
Inge  Haferkom,  geb.  Prinzen,  und  Henner  Haferkorn 
Karla  Rintsrhenk.  geb.  Prinzen,  und  Paul  Rintschenk 
Winfried  Prinzen  und  Ehefrau  Ingrid,  geb.  Mexdori 
Ingrid  Prinzen,  geb.  Eisend 

und  die  Enkelkinder  Knut,  Jörg,  Sebastian.  Barbara,  Frank,  Alice, 
Beatrice  und  Marcus 


m 


Am  21.  September  1984  (eiert  Frau 

Berta  Duscha 

geb.  Kopka 

aus  Jägersdorf,  Kreis  Neidenburg 
jetzt  Blomberger  Str.  131, 4930  Detmold 


Cs) 


Geburtstag. 


Die  Jubilarin  erfreut  sich 
bester  Gesundheit. 


Nach  der  Vertreibung  aus  ihrem  geliebten  Ostpreußen  im  Jahre  1 945 
hat  sie  in  Detmold  eine  neue  Heimat  gefunden. 

Ihr  Ehemann  Karl  Duscha  und  ihre  Pflegetochter  Charlotte  wurden 
nach  Sibirien  verschleppt.  Die  Torhter  ist  dort  verstorben.  Ihr  Mann 
kehrte  1947  aus  der  Gefangenschaft  zurück. 

Er  verstarb  im  Jahre  1977. 

Das  Geburtstagskind  bestellt  ihren  Garten  noch  allein  und  ireut  sich 
über  die  Blumen  und  Früchte. 

Sie  ist  eine  interessierte  Leserin  des  Ostpreußenblattes  und  hat  die 
Zeitung  vom  1.  Tage  des  Erscheinens  ab  abonniert.  Außerdem 
bezieht  sie  den  Heimatbriel  des  Kreises  Neidenburg  und  ist  Mitglied 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 

Ihren  Geburtstag  feiert  sie  im  Kreise  ihrer  Verwandten,  Freunde  und 
Nachbarn. 

Aus  Anlaß  ihres  Geburtstages  grüßt  sie  alle  Freunde  und  Bekannte 
recht  herzlich. 


Geburtstag 


Hulda  Burgschat 
geb.  Siegmund 
Witwe  des  Dr.  med. 

Erich  Burgschall 
aus  Königsberg  (Pr) 
Hindenburgstr.  59 
jetzt  Ohlestraße  33 
2000  Hamburg  53 

Alles  Gute  wünschen 
die  Familienangehörigen 
in  Hamburg 


Jahre 

wird  am  22.  September  1984 

Emma  Reinke 

geb.  Bluhm 

aus  Schillelwelhen/Noiken 
Ostpreußen 

jetzt  Karlsruher  Straße  1 1 
7100  Heilbronn  am  Neckar 
Es  gratulieren  und  wünschen 
gute  Gesundheit 

der  Ehemann,  Tochter  Hanncloro 
Schwiegersohn  Derrirk  und 
Enkelin  Angelika  Stolen 


C,mT) 


wird  am  29.  Spptember  1 984  Frau 

Elfriede  Wrobel 
aus  Seestadt  Pillau 
jetzt  Feierabendheim  Kennenburg 
7300  Esslingen 

Es  gratulieren  herzlichst 
TOCHTER  INGE 
SCHWIEGERSOHN  ERHARD 
UND  ENKELIN  SYLVIA 


Am  22.  September  1984  wird  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Großmutter  und 
Urgroßmutter,  Frau 

Auguste  Gutteck 

geb.  Hein 

aus  Pülz,  Kreis  Rastenburg 
jetzt  Bachstr.  43,  5990  Altena 

95  JAHRE  ALT. 

Es  gratulieren  alle  Kinder,  Enkel 
und  Urenkel  von  Herzen. 


Denn  Christus  ist  mein  Leben, 
und  Sterben  ist  mein  Gewinn. 
Philipper  1.  21 


Wir  danken  Gott,  daß  er  unsere  geliebte  Mutter. 
Schwiegermutter,  Oma  und  Uroma  von  ihrem  Leiden 
erlöst  hat.  Sie  starb  in  der  Gewißheit,  daß  ihr  Heiland 
lür  sie  lebt,  nach  einem  erfüllten  Leben  lür  ihre 
Familie.  Frau 

Johanna  Salmingkeit 

geb.  Broslus 

aus  Eydtkau.  Flurstraße  4 
"1.7.1901  f6.  9.  1984 


In  stiller  Trauer 

Fritz  Salmingkeit 
sowie  alle  Anverwandten 


Brurknerallee  100,  4050  MÖnchengladbach  2 

Die  Beerdigung  land  statt  am  II.  September  1984  aul  dem 
evangelischen  Friedhof  Rheydt-Odenkirchen. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  meiner 
Ireusorgenden  Frau,  meiner  herzensguten  Mutter,  unserer  lieben 
Großmutter,  Schwiegermutter,  Schwägerin,  Tante  und  Freundin 


Emma  Kirklies 

geb.  Leidigkett 

'19.7.1892  t  2- 9- H»84 

aus  Tilsit/Königsberg  (Prl 


In  stiller  Trauer 

Paul  Kirklies 

Familie  Hans-Georg  Kirklies 
Familie  Günter  Kirklies 
Grete  Wlssellnck,  geb.  Kirklies 
Familie  Willi  Hunslock 
Elfriede  Strey 

Mittelweg  14,  3520  Hofgeismar,  den  2.  September  1984 


Herr,  ich  danke  Dir  lür  Deine 
Gnade  in  dieser  schweren  Zeit 

Im  gesegneten  Alter  von  87  Jahren  riel  Gott  unsere  liebe  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 

Frieda  Patschke 

geb.  Stolt 

geb.  8.  8.  1897  gest.  5.  9.  1 984 

früher  Mühle  Bahnau.  Kreis  Heiligenbeil,  Ostpreußen 

zu  sich  in  sein  Reich. 


In  stiller  Trauer 
Debora  Schweslg,  geb.  Stolt 
Magnus  Hässner  und  Frau  Emma,  geb.  Stolt 
Richard  Peylo  und  Frau  Edith,  geb.  Stolt 
Dieter  Scharfer  und  Frau  Sophie,  geb.  Lange 
Leeuwarden/Holland 
für  alle  Nichten  und  Neffen  der 
Familie  Patschke 


Kremsdorfer  Weg  29,  2440  Oldenburg/Holstein 

Die  Trauerfeier  fand  am  Dienstag,  dem  II.  September  1984,  um 
1 1  Uhr  in  der  Friedhofskapelle  Oldenburg/H.  statt. 
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£os  CTtprtußtnblQti 


Jahrgang  35 


Fern  der  lieben,  ostpreußisrhen  Hi’imat  verstarb  am  14.  September 
1984  narb  einem  arbeitsreichen  Leben  unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter,  Oma,  Cousine  und  Tante 


Ernstine  Kandt 


geh.  Jordan 

Breunken,  Kreis  Preußisch  Holland 
im  Aller  von  92  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Rudolf  Kandt  und  Familie 


Hauptstraße  38,  2221  Nindort 


Wieviel  hast  Du  in  stiller  Ruh 
geduldet  und  ertragen, 
bis  Gott  Dir  schloß  die  Augen  zu 
und  löste  alle  Plagen. 

i  'nscre  über  alles  geliebte  Mutti,  herzensgute  Omi,  Schwiegermama, 

Schwägerin  und  Tante 

Magda  Krause 

*  25.10.1905  tO.  9.  1984 

aus  Tilsit/Ostpr.,  Johanna-Wollf-Straße  10 

hat  uns  für  immer  verlassen. 

In  stiller  Trauer 

Wilhelm  Foltmer 
und  Frau  Rosemarte,  geh.  Krause 
Brigitta  Kupferschmied, geh.  Krause 
Klaus-Dieter  Krause 

und  Frau  Andrea,  geb.  Peter 
Beate,  Martina  und  Bettina 


Hartwigstraße  5,  2850  Bremerhaven 
Guatemala,  Untermünstertal 


Der  Lebensweg  meiner  geliebten  Frau  und  unserer  lieben 
Mutter  ist  vollendet. 


Käthe  Dulkies 

geb.  Heydeck 

*7.  II.  1896  f  13.  8.  1984 

aus  Sköpen,  Kreis  Elt  hniederung 


In  Liehe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied. 


Arthur  Dulkies 
Ursula  Dulkies 
Klaus  Dulkies  und  Frau 

Anneliese,  geb.  Manthey 


Großer  Sand  62a,  2082  Uetersen 


Völlig  unerwartet  verstarb  am  Sonnabend,  dem  8.  September  1984, 
mein  lieber  Vater,  unser  guter  Bruder,  Schwager,  Onkel  und 
Lebensgefährte 

Herbert  Leithaus 

aus  Vormwalde,  Kreis  Schloßberg 
im  Alter  von  59  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Wolfgang  Lclthaus 
Kurt  Leithaus  und  Familie 
Gerhard  Leithaus  und  Familie 
Evelyn  Schulze 

St  hmüc  kertst  ruße  13.  1000  Berlin  37 

Die  Trauerleier  lantl  am  17.  September  1984  im  Krematorium 
Wilmersdorf  statt. 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  verstarb  plötzlich  und  unerwartet 
unser  lieber  Vater 

Franz  Otto  Scheffler 

1913  in  Dingort,  Kreis  Preußisch  Eylau,  Ostpreußen 
\  t  19.  August  1984  in  Gehrweiler,  Pfalz 


Im  Namen  aller 
Angehörigen 

Werner  Scheffler 


Moschelstraße  11,6751  Gehrweller 


WB 


Der  Mensch  ist  nicht  für 
sich  allein  geschallen, 
sondern  zugleich  für  sein 
Vaterland  und  seine  Mitmenschen 


Plötzlich  und  unerwartet  beendete  am  I.  September  1984  ein  Herz¬ 
infarkt  das  Leben  meines  Bruders 


Gerhard  Meyer 

*  29.  7.  1927  in  Königsberg  (Prl 

Vizepräsident  Im  Verband  Deutscher  Heilpraktiker 

im  58.  Lebensjahr. 

Er  wollte  eine  Ehrenmalfeier  in  Göttingen  besuchen.  Nach  einer 
schweren  Operation  befand  er  sich  dank  einer  sich  aufopfernden  und 
liebevollen  Pflege  auf  dem  Wege  der  Besserung.  Eine  vorgesehene 
Reise  ins  südliche  Ostpreußen  bleibt  Planung. 

Mein  Dank  gilt  allen,  die  ihm  beigestanden  und  die  seiner  stets  eh¬ 
renvoll  gedenken  werden,  insbesondere  Frau  Margitta  Engler,  Dort¬ 
mund,  dem  Verband  Deutscher  Heilpraktiker,  Hannover,  und  den 
Kameraden  und  Lehrern  der  Bessel-Oberrealsrhule  in  Königsberg 
(Prl 

Helmut  Meyer,  Berlin 


Dortmund,  den  7.  9.  1984 
Lindemannstraße  I,  4600  Dortmund  I 


Gott  dpr  Herr  spricht 
Fürchte  dir  h  nicht, 

denn  ith  habe  dich  erlöst. 

Ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  Käufen 
du  bist  mein. 

71.  Lebons|dhres. 

Dr.  med.  vet.  Andreas  Meyer 

Ursula  Meyer-Semlles 
Christiane  Stephan,  geb.  Meyer 
Uwe  Stephan  mit 

Andreas,  Hans-Chrtstian,  Katharina 

Susanne  Meyer 

Mechthild  Meyer  und 

Dr.  Stuart  Macloud 

mit  Rohln 

und  Angehörige 

Karlstraße  19.  2000  Hamburg  76 

Die  Trauerleier  ist  am  Montag,  24.  September  1984.  um  12.30  Uhr, 
Halle  B.  Ohlsdorfer  Friedhof. 

An  Stelle  von  Kränzen  bitten  wir  um  eine  Spende  Jpr  denS'-ewigel- 
Srhutzbund  .Verein  Jordsand*.  Deutsche  Bank  AG,  BLZ  ^00  700  00, 
Konto-Nr.  08  22973. 


Der  Herr  ist  mein  Hirte, 
mir  wird  nichts  mangeln. 
In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  meinem 
so  geliebten  Mann,  unserem  treusorgenden  Vati  und  herzensguten 
Opa  sowie  Bruder,  Schwager,  Onkel  und  Vetter 

Herbert  Breitenbach 

Lehrer  I.  R. 

*4.3.1913  f  29.  8.  1984 

In  tleler  Liebe  und  großem  Schmerz 

Maria  Breitenbach,  geh.  Flenner 
Heinrich  und  Ingrid  lske,  geb.  Breitenbach 
mit  Markus 

Wolfram  und  lenerli  Breitenbach, geb.  Bauer 
mit  Ute  und  Thorsten 
und  alle  Anverwandten 


Pastor-Bremer-Straße  6,  3538  Marsberg  I,  29.  August  1984 
Irüher  Insterburg,  Immelmannstraße  62 


Endlich  kommt  er  leise, 
nimmt  mich  bei  der  Hand, 
fuhrt  mich  von  der  Reise 
heim  ins  Vaterland. 

Nacheinem  Leben  voller  Liebe  und  Güte  entschlief  heute 
unerwartet  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwie¬ 
gervater,  Großvater,  Urgroßvater  und  Schwager 

Gustav  Lepenies 

im  Alter  von  76  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Dorothea  Lepenies. geb.  Gellrirh 
Kinder,  Enkelkinder 
und  Anverwandte 


Alte  Straße  12  a,  4600  Dortmund  1  (Körne),  den  11.  September  1984 


Bitte, 

schreiben  Sie 
deutlich, 


wenn  Sie 

eine  Anzeige  aufgeben. 
Besondere  Sorgfalt 
ist  notwendig 
bei  der  Niederschrift 
von  Namen,  Heimat- 
und  jetziger  Anschrift. 
Daher  bitte  möglichst 
in  Druck-  oder 
Maschinenschrift. 


Mein  lieber  Mann,  Vater  und  Opa 

Hans  Werner  Schmidt 

aus  Tilsit 

hat  uns  ganz  unerwartet  kurz  vor  seinem  80.  Lebensjahr  lür  immer 
verlassen. 

In  stiller  Trauer 

Martha  Schmidt,  geb.  Schümann 
Albert  und  W  altraut  Kosch,  geb.  Schmidt 
Enkel  Mathias 
sowie  alle  Verwandle 


Bergstraße  11.  7173  Mainhardt 


033 


Wir  trauern  um  unser  Vorstandsmitglied,  stellv. 
Kreisvertreter 

Erich  Friedrich 

Inhaber  des  Silbernen  Ehrenzeichens 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

der  am  12.  September  1984  ln  Winsen/Luhe  im  82. 
Lebensjahr  gestorben  ist. 

•  Seine  Verdienste  um  die  Kreisgemeinschalt  Schloßberg  bleiben  un* 
Vorbild  und  Verpflichtung. 

Nach  dem  Krieg  und  der  Flucht  aus  der  Heimat  wurde  der  früher? 
selbständige  Landwirt  in  Winsen/Luhe  ansässig,  trat  hellend  lür 
seine  Schicksalsgefährten  ein,  beteiligte  sich  maßgebend  am  Aulbau 
der  Kreisgemeinschalt  sowie  der  Ausgestaltung  der  Schloßberger 
Heimatstube  und  war  über  20  Jahre  ihr  Kartei-,  Rechnungs-  und  Ge- 
schältslührer.  Seiner  Initiative  ist  auch  die  Patenschaft  des  Winsener 
Schützenkorps  lür  die  Schützengilde  Schloßberg  zu  danken. 

In  seiner  stets  aufgeschlossenen  und  freundlichen  Wesensart  ist 
Erich  Friedrich  unermüdlich  und  tatkräftig  lür  die  Belange  seiner 
Landsleute  eingetreten  und  war  ihnen  stets  ein  treuer  Heller. 

Wir  werden  seine  von  preußischer  Pflichtaulfassung  und  Heimat¬ 
treue  geprägte  Persönlichkeit  nicht  vergessen  und  sein  Andenken  in 
Ehren  halten. 


KREISGEMEINSCHAFT 

SCHLOSSBERG-PILLKALLEN 

Patenschalt  Landkreis  Harburg 
Eckermannstraße  20a,  2090  Winsen/Luhe 


Georg  Schiller 

Kreisverlreter 


Gerd  Schattauer 

stellv.  Kreisvertreter 


Siehe  ich  bin  bei  Euch  alle  Tage 
bis  an  der  W'clt  Ende. 


Heute  nahm  Gott  der  Herr  meinen  lieben  Mann,  unseren  lieben 
Vater,  Opa,  Bruder,  Schwager  und  Onkel,  den 

Gutsbesitzer 

Erich  Friedrich 

aus  Jodßen,  Kreis  Pillkallen 
im  Alter  von  81  Jahren  zu  sich. 

Seine  Liebe  galt  seiner  Familie  und  seiner  ostpreußischen  Heimat. 

In  stiller  Trauer 

Irma  Friedrich,  geb.  Grohnert 
Sieghard  und  Bärbel  Friedrich,  geb.  Elend 
Karl-Heinz  und  Birgit  Friedrich,  geb.  Rasch 
RtidoH  und  Elfriede  Lyssewskl,  geb.  Friedrich 
Hellmut  und  Ilona  Büttner,  geb.  Friedrich 
und  seine  elf  Enkelkinder  " 

Riedebachweg  29.  2090  Winsen  (Luhe),  den  12.  September  1984 
Trauerfeier  am  Donnerstag,  dem  20.  September  1 984  um  t  5 1  ik  ^  „ 

Ko„,o  N,.  7004  773  bei  de,  Kreisspa,kasse 
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£os  Oftpmifembluti 


Stolper  Jungchen  und  Neißer  Konfekt 

Ostdeutsche  Tage  in  der  Salzstadt  mit  Erfolg  durchgeführt  —  Minister  Heinrich  Windelen  zu  Gast 


Lüneburg  Mit  einer  großen  Kundgebung 
zum  Tag  der  Heimat  im  Fürstensaal  des  Rat¬ 
hauses  mit  dem  Minister  für  innerdeutsche 
Beziehungen.  Heinrich  Windelen,  wurden  die 
Ostdeutschen  Tage  1 984  eingeleitet.  Bei  strah¬ 
lendem  Wetter  wurde  Minister  Windelen  von 
den  Lüneburger  Jagdhombläscrn  mit  dem  Si- 
gnal  .Begrüßung  und  drei  Trachtengruppen 
am  Rathaus  empfangen,  ln  Anwesenheit  zahl- 
reicher  Repräsentanten  aus  Stadt  und  Land 
legte  I  leinrich  Windelen  ein  überzeugendes 
Bekenntnis  zu  Deutschland  ab. 

Die  Vorsitzende  des  Bundes  der  Vertriebe¬ 
nen.  Kreisverhand  Lüneburg,  Dr.  Barbara  Loeff- 
ke,  hatte  einleitend  auf  die  Zugehörigkeit  der 
deutschen  Ostprovinzen  zum  Deutschen 
Reich  hingewesen.  Sie  erinnerte  daran,  daß 
für  viele  Heimatvertriebene  das  Jahr  1984 
vierzig  Jahre  Leben  fern  der  Heimat  bedeute 
und  man  die  Vertriebenen  keinesweg  als  inte¬ 
griert  bezeichnen  könne.  Oberbürgermeister 
Nickel  ging  in  seinen  Grußworten  auf  die  Viel¬ 
zahl  der  ostdeutschen  Institutionen  in  Lüne¬ 
burg  ein  und  bat  Minister  Windelen  um  Unter¬ 
stützung  bei  der  Realisierung  des  Bauvorha¬ 
bens  Oslpreußisches  Jagdmuseum. 

Der  Bundder  Vortriebenenhatteder  Veran¬ 
staltung  einen  besonders  stimmungsvollen 
Rahmen  durch  die  Mitwirkung  mehrerer 
Volkstanz-  und  Trachtengruppen  aus  Lüne¬ 
burg  und  L?mgebung  gegeben,  die  während  der 
Totenehrung  mit  den  ost-  und  mitteldeut¬ 
schen  Fahnen  einmarschierten,  des  Männer¬ 
gesangvereins  Lüchow,  der  Lüneburger  Jagd- 
hombläser,  des  Volkstanz-  und  Singekreises 
Uelzen  sowie  des  Egerländer  Chors  Hamburg. 
Volkstanz  aul  dem  Marktplatz  schloß  die  Ver¬ 
anstaltung  ab. 

Wiederum  als  Erfolg  konnten  die  anschlie¬ 
ßenden  Tage  der  Schlesier,  Pommern  und 
Ostpreußen  und  der  Deutschbalten  verbucht 
werden.  Der  Kunsthistoriker  G.  Wilczek  aus 
Köln  verstand  es  vortrefflich,  Schlesien  mit 
seiner  Geschichte,  seinen  Menschen,  seiner 
Kultur  und  seiner  Landschaft  darzustellen,  ein 


Bekenntnis  zum  deutschen  Osten  legte  Diet¬ 
mar  Munier  mit  der  Lesung  aus  seinem  Buch 
.  Reise  in  besetztes  Land*  und  den  dazu  gezeig- 


kastenspieler  warb  mit  ostdeutschen  Liedern 
lür  die  Veranstaltungen,  viele  Lüneburger 
Kaufleute  hatten  ostdeutsche  Schaufenster 


ten  Lichtbildern  ab.  Otto  Bong,  Lüneburg,  lür  dekoriert 

seine  Kenntnisse  über  das  Baltikum  bekannt,  InderSchalterhalleder  Kreissparkasse  (and 
Ueß750JahreRiga,angereichertmitvielenin-  eine  Ausstellung  mit  Werken  von  Lieselotte 
teressanten  und  spritzigen  Randbemerkun-  Plangger-Popp,  Kulturpreisträgerin  der  Lands¬ 
gen.  vor  den  Besuchern  der  Veranstaltung  mannschaft  Ostpreußen,  große  Beachtung. 


Revue  passieren. 


Seinen  Aufenthalt  in  Lünneburg  nutzte 


Kaullreudige  und  Schaulustige  wurden  Heinrirh  Windelen  auch  zu  einem  Besuch  des 
durch  die  Spezialitäten  aus  Ostpreußen,  Ostpreußischen  Jagdmuseums,  das  er  vor 
Pommern,  Schlesien  und  dem  Baltikum,  die  im  mehr  als  1 2  Jahren  zum  letzten  Mal  besichtigt 
Lüneburger  Glockenhol  und  Glockenhaus  an-  hatte.  Mit  großem  Interesse  nahm  er  die  durch 
geboten  wurden,  zahlreich  angelockl.  Vom  den  letzten  Bauabschnitt  des  Museums  im 
selbstgebackenen  Mohnstriezel  und  Bären-  Jahre  1974  erfolgten  Erweiterungen  der  Be¬ 
lang  über  Rügcnwalder  Teewurst  und  Stolper  stände  zur  Kenntnis.  So  wie  jeder  Besucher 
Jungchen,  Neißer  Konfekt  und  Stonsdorfer  bis  empfanden  auch  Minister  Windelen  und  sein 
zu  Alexander-Torte  und  Speckkuchen  reichte  Begleiter,  Ministerialrat  Wunderlich,  die  Aus- 
das  Angebot.  Die  Nachfrage  war  so  groß,  daß  Strahlungskraft  des  Museums  in  seiner  derzei- 
dieVorräteschnelldahinschmolzen.EinLeier-  tigen  Beschaffenheit  B.  L 

Heimatliche  Stadtbilder  geformt 

Vor  einhundert  Jahren  wurde  Architekt  August  Wiegand  geboren 

Krefeld  —  In  den  etwa  In  Hann.  Münden,  wo  August  Wiegand 
vier  Jahrzehnten  seines  während  des  Studiums  als  Bauführer  gearbeitet 
W'irkensals  Architekt  in  hatte,  heirateteer  Auguste  Klinge.  In  Rudczan- 
Ostpreußen  hat  August  ny,  einem  Mittelpunkt  masurischer  Holz- 
Wiegand  zahlreiche  Bau-  Verarbeitung,  erhielt  er  unter  zahlreichen 
werke  geschaffen.  Er  Bewerbern  die  Stellung  eines  Werkarchitek- 
wurdoam 25. September  ten  bei  der  Firma  Richard  Anders.  Drei  Jahre 
1 884,  vor  1 00  Jahren,  als  lang  hat  er  dort  bis  zum  Ausbruch  des  Ersten 
Kind  einer  Bauornfami-  Weltkriegs  Industriebauten,  Arbeitersiedl un- 
lie  in  dem  Dorf  Kömbach  gen  u.  a.  entworfen  und  deren  Ausführung  ge- 
(Rhön)  geboren.  Wegen  leitet.  Von  dieser  Zeit  an  wurde  ihm  Ostpreu- 
einos  Beinschadens  konn-  Ben  zur  eigentlichen  Heimat.  Eine  Tochter  und 
te  er  selbst  nicht  Bauer  werden.  Als  Maurer  zwei  Söhne  wuchsen  als  Ostpreußen  auf. 


Die  August-Sonne  meinte  es  übergut 

Das  Heimat-Wetter  analysiert  Diplom-Meteorologe  Wolfgang  Thüne 


Oppenheim  —  In  der  Heimat  zeigte  sich  am 
1.  August  die  Sonne  von  einem  nahezu  wol¬ 
kenlosen  Himmel  in  voller  Pracht.  Ursache 
war  ein  von  Sizilien  biszur  Danziger  Bucht  rei¬ 
chender  Hochkeil.  Die  Mittagstemperaturen 
erreichten  wie  auch  noch  am  2.  die  25  Grad. 
Aber  ein  schwacher,  von  W'estpreußen  na¬ 
hender  Tiefausläufer  machte  diesem  .som¬ 
merlichen  Treiben*  mit  einigen  Schauem  ein 
Ende.  Doch  tags  darauf  lachte  die  Sonne  wie¬ 
der  von  einem  slrahlendblauen  Ostpreußen¬ 
himmel.  Die  25  Grad  wurden  wieder  über¬ 
schritten  und  am  5.  wurden  sogar  in  den  südli¬ 
chen  Landesteilen  die  30  Grad  erreicht.  Kö¬ 
nigsberg  meldete  um  1 3  L^hr  28,  Danzig  29 und 
Thom  30  Grad.  Wieder  war  es  eine  Kaltfront 
mit  Schauern,  die  eine  erfrischende  Dusche 
bescherteund  mit  Werten  bis  22 GradTempe- 
raturen  zum  Regenerieren.  Nach  eintägiger 
Unterbrechung  setzte  sich  allerdings  wieder 
Hochdruckcinlluß  durch.  Der  Himmel  heiterte 
auf  und  am  8.  registrierte  Königsberg  wieder  28 
Grad.  Dies  blieb  auch  an  den  beiden  Folgeta¬ 
gen  die  obere  .Schallmauer". 

In  der  Nacht  zum  1 1.  drückte  am  Ostrand 
eines  Hochs  über  Schweden  kühle  Nordlult  in 
unseren  Raum.  DleTemperatur  sank  zunächst 
au!  22,  am  1 2.  auf  knapp  unter  20  Grad.  Es 


Noch  Plätze  frei 

Sing-  und  Musizierwoche  lädt  ein 

Altenberg  —  Für  die  b.  Arbeitstagung  des 

Arbeitskreises  Nordostdeutsche  Musik  e.V.  in 

Aitenberg  bei  Köln  werden  noch  Sang-  und 
Musizierlreudige  gesucht.  Der  Lehrgang  be¬ 
ginnt  am  Sonnabend,  b.  Oktober,  um  1 8.30  Uhr 
mit  einem  gemeinsamen  Abendessen  und 
endet  am  Freitag,  1 2.  Oktober,  nach  dem  Mit¬ 
tagessen.  Die  Kosten  lür  die  Unterbringung  im 
.Haus  Altenberg*  betragen  lür  Erwachsene 
228.—  DM.  für  Schüler 92, —  DM.  Es  wird  darum 
gebeten,  lür  den  bereits  gut  besetzten  Kursus 
Instrumente.  Notenständer,  Liederbücher. 
Notenpapier,  Turnschuhe  zum  Tanzen  und 
Wanderschuhe  lür  die  herrliche  Umgebung 
mitzubringen.  Anmeldungen  nimmt  Else  üru- 
chow.  Große-  Straße  154,  2100  Hamburg  90. 
entgegen. 


versc  hallte  er  sich  in  den  Sommermonaten  die  Nach  den  Kriegszerstörungen,  vor  allem  im 
Mittel  zurTeilnahme  an  den  Wintersemestern  Süden  der  Provinz,  wurde  August  Wiegand 
der  Staatsbauschule  in  Holzminden.  1909  be-  bereits  Ende  1915  zum  Wiederaufbau  heran¬ 
stand  er  dort  die  Staatsprüfung  .mit  Auszeich-  gezogen.  Die  Zwischenzeit  hatte  der  junge  Ar- 
nung“.  chltekt  zu  einem  Anschlußstudium  an  der 

Technischen  Hochschule  in  Hannover  ge¬ 
nutzt.  Er  erhielt  die  Zulassung  als  selbständi- 
nirtf  A  ao  iiK  A»*mif  ger  Architekt  und  Bauanwalt  und  ließ  sich  in 
IIlvlll|,V  C3  UUlIlUI  dem  kriegszerstörten  Orteisburg  nieder.  Seit 

^  1917  gehörte  er  dem  Bund  Deutscher  Archl- 

Om-Meteorologe  Wolfgang  Thüne  tr,,lU>n  (BOA»  an  und  wurde  zu  einem  der 

meistbeschäftigsten  Architekten  Ostpreu- 
wehte  ein  Irischer  Nordwind,  die  Bewölkung  ßens.  Etwa  dreiviortel  der  Stadt  Orteisburg  hat 


Diese  Aufnahme  zeigt  die  kleinere  der  beiden 
Kirchenglocken  aus  KJwltten,  die  ln  einer 
Glockengießerei  In  Brockscheid  bei  Trier  la¬ 
gern.  In  unserer  vorigen  Ausgabe  vom  15. 
September  Ist  uns  auf  Seite  20  beim  Redak- 
tionsumbruch  ein  Fehler  unterlaufen  und  das 
Foto  für  den  Aritkel  .Ein  angebrachtes  Plätz¬ 
chen  gesucht"  nicht  berücksichtigt  worden 
Foto  Neumann-Damerau 

te  im  Laufe  von  Jahrzehnten  zahlreiche  Bau¬ 
techniker  und  Angestellte. 

Mit  der  Flucht  aus  Ostpreußen  1945  war  der 
Erfolg  dieses  Lebenswerks  dahin,  von  allem 
Erbauten  vieles  zerstört  oder  verfallen.  Einen 
neuen  Anfang  versuchte  August  Wiegand  zu¬ 
nächst  in  Altenburg/Thüringen.  In  der  sowje¬ 
tischen  Besatzungszone  ergaben  sich  jedoch 
keine  hinlänglichen  Arbeitsmöglichkeiten  für 
einen  freischaffenden  Architekten.  So  über¬ 
siedelte  das  Ehepaar  Wiegand  wie  Tochter 
und  Söhne  mit  ihren  Familien  in  die  westli¬ 
chen  Besatzungszonen.  Noch  als  Siebziger  ar¬ 
beitete  August  Wiegand  als  Gutachter  für  die 
Hessische  Brandkasse  ln  Kassel,  im  Alter  von 
78  Jahren  ist  er  am  8.  November  1 962  in  Kre¬ 
feld  gestorben.  B.  W. 


Kulturnotizen 


schallte.  Die  Wetterwirksamkeit  war  erneut 
nicht  sonderlich  stark,  selbst  die  Temporatu¬ 


lm  Jahre  1926  verlegte  August  Wiegand 
seinen  Wohnsitz  nach  Allenstein.  Auch  dort 


wehte  ein  frischer  Nordwind,  die  Bewölkung  Bens,  fctwa  clroivicrtel  der  Stadt  Urtelsburg  hat  .Friedrich  Gtlly  —  Architektur  und  Kunat- 
wechselte  rasch  bei  wenigenSchauern.  Am  13.  er  wiederauf  gebaut,  dazu  mehrere  Dörfer.  Ak-  handwerk  ln  Preußen"  ist  der  Titel  einer  Aus«tel- 
sorgte  ein  Zwischenhoch  für  teils  heiteres  teils  zente  im  Stadtbild  setzte  er  auch  mit  öffentfi-  lung,  cti- •  dds  Berlin  Museum  in  der  Ltndi-nairafle 
wolkiges  Wetter,  bevor  am  14.  erneut  eine  chen  Gebäuden  wie  dem  Gymnasium  und  der  demßroßinBaumeis!ercewidmethat.Vom21.Bep- 
Kaltlultstaffcl  über  den  Bottnischen  Meerbu-  Gemeindedoppelschule,  ferner  Industriebau-  tember  bis  1.  November  t.iglirh  außer  m-itags  von 
senunddieOstseedenDurchbruchgenSüden  ten  wie  der  Brauerei  Daum.  "  ^!s  IH  1  ,  r  ß^finet. 

schallte.  Die  Wetterwirksamkeit  war  erneut  lm  Jahre  1926  verlegte  August  Wiegand  "  an ,  •'■Erinnerungen  an  Ost- 

nicht  sonderlich  stark,  selbst  die  Temperatu-  seinen  Wohnsitz  nach  Allenstein.  Auch  dort  robc,  nf.rn<'vi«.hpn  trv  '  i  t 

ren  blieben  mit  Werten  bei  20  Grad  noch  er-  gab  es  lür  ihn  nach  den  Orteisburger  Erfolgen  R,.ls,,n  n,,;h  ,  )sfore.ufl,.n  vor  dem  Kf(t>g  thil.i  r? 
träglich.  Dennoch  war  eine  Schwachstelle  da,  ein  vielseitiges  Tätigkeitsfeld,  öffentliche  Ge-  Haus  des  Deut  v  hon  Ost -n»  Düsseldorf,  Denn  , 
so  daß  sich  die  Nordwestströmung  für  einige  bäude  und  Kirchenbauten  traten  nun  in  den  tag,  27.  September,  15  I  hr 
Tage  zu  etablieren  vermochte.  MitlelpunktseinesSchaffens.Beidensakralen  .Das alte  Diuulg und dai Hau» Hansestadt  Dan- 

Ein  Kaltluftschwall  sorgte  am  17.  gar  für  Gebäuden  nahmen  die  Synagoge  in  Orteis-  rig  In  Lübeck'  —  Vortrag  mit  Film  und  Üchtbil  dein 
Schauer  und  Gewitter.  Aber  dann  wurde  wie-  bürg,  später  das  Kloster  in  Mehlsack  mit  dem  v‘  [1l^rrl|jl,ekt  Werner  Unweit.  Rezitationen  Ar- 
der  hoher  Luftdruck  dominant.  Die  Aufheite-  Gymnasium  des  Steyler  Missionsordens  eine  "n,f|  KühLHausdesD*  utsrhen  Ostens  Düsseldorf, 
rungsphasen  nahmen  auf  Kosten  der  Wolken  hervorragende  Stellung  ein.  Er  baute  drei  Ge-  r ' .  iVc, H *  cl',! ,  ,7 1  e  ,  :,r' .  „ 
vdederzuund  die  Temperaturen  Wetterten  auf  meindehäuser.  fünf  Jugendheime  und  drei  ;fn  K„,s  Rrtßo,  wl7iSU-r  am3n  ^pt-'mZr  »uu- 
22  Grad.  Am  22.  lag  das  von  Westen  herange-  Kinderhorte.  Krankenhäuser  baute  er  in  War-  findenden  Morgenfeier  anlaßluh  de»  Bundestret- 
zogene  Hoch  mit  seinem  Zentrum  direkt  über  tenburg,  Braunsberg  und  Bischofsbure,  AI-  lens  der  RAD  —  Traititionsgemrmschaft  O&tp.o  u- 
unserem  Heimatland  Ostpreußen.  Mit  weite-  tersheime  in  Marienwerder.  Bischolsburg,  ßen  in  Frankfurt-Höchs'iHotel  Höchster  Hoff  nur 
rer  Verlagerung  nach  Weißrußland  drehte  der  Wartenburg,  Ortolsburg,  Willenberg  und  Diel-  Der  Freundeskreis  Arnold  Krieger  e.V  voran 


ren  blieben  mit  Werten  bei  20  Grad  noch  er-  gab  es  für  ihn  nach  den  Orteisburger  Erfolgen 
träglich.  Dennoch  war  eine  Schwachstelle  da,  ein  vielseitiges  Tätigkeitsfeld.  Öffentliche  Gc- 
so  daß  sich  die  Nordwestströmung  für  einige  bäude  und  Kirchenbauten  traten  nun  in  den 


Tage  zu  etablieren  vermochte. 


Mit  lei  punkt  seines  Sc  haflens.  Bei  den  sakralen 


Ein  Kaltluftschwall  sorgte  am  17.  gar  für  Gebäuden  nahmen  die  Synagoge  in  Ortels- 


Schauer  und  Gewitter.  Aber  dann  wurde  wie¬ 
der  hoher  Luftdruck  dominant.  Die  Aufheite¬ 
rungsphasen  nahmen  aul  Kosten  der  Wolken 


bürg,  später  das  Kloster  in  Mehlsack  mit  dem 
Gymnasium  des  Steyler  Missionsordens  eine 
hervorragende  Stellung  ein.  Er  baute  drei  Ge- 


wieder  zu  und  die  Temperaturen  kletterten  auf  meindehäuser,  fünf  Jugendheime  und  drei 
22  Grad.  Am  22.  lag  das  von  Westen  herange-  Kinderhorte.  Krankenhäuser  baute  er  in  War- 


ßen  in  Frankfurt-Höchst  (Hotel  Höchster  Hoff  mit. 

Der  Freundeskrell  Arnold  Krieger  e.V.  voran- 


Wind  langsam  auf  Süd.  Dies  spiegelte  sich  richswalde.  Zu  dieser  Vielseitigkeit  gehören  *talt.-t  aus  Anlaß  des  80.  Geburtstages  des  in  W.  • 
am  heleic hindenTemDoraturenwider.dieam  fünf  größere  Hotelbauten,  drei  Schneide-  und  pfpußen  giborpnpn  S<  hriitstcllers  eine  Lciun,:  ir 


dUchglekhindenTomporaturenwidor.dieam  fünf  größere  Hotelbauten,  drei  Schneide-  und  Preußen i  gi  tiorenen  S<  hriltstctler*  eine  Losune  in 
23.  bis  nahe  25,  am  24.  über  25  Grad  ansliegen.  Mahlmühlen,  fünf  Banken  und  Sparkassen  in  Eorsch/H«ksen. .  Sonnabend,  22  September.  Tt-  II 
Dann  war  es  weder  einmal  skandinavische  Bischolsburg,  Orteisburg  und  Mehlsack.  In  die  "  «L  i,  „  i  '  j  J1  l*’**'  ,  ’  ,  v 
Kaltlult,  die  einen  Wetter- Wechsel  einläute-  Hunderte  gingen  die  Wohn-  und  Geschäfts-  rv...,,r  hl  md  in  ,i,niv,™  n 


LAinil  wm  Wlfut*r  t-llljucll  SK.C1UU1IIC1VIÜCIII*  lmov  Iiuiauuu;,  vm  iciauui  uuu  Ill  un  n 

Kaltluft,  die  einen  Wetter-Wechsel  einläute-  Hunderte  gingen  die  Wohn-  und  Geschäfts-  Deutschland  m  Grenzen  au!  defzwtTor  .w, 
te.  Da  sommerltche  Polarluit  in  der  Regel  Häuser,  Mehrfamilienhäuser-  und  Einfami-  Zweiten  Weltkrieg  sucht  die  Bundesgosrhähstüh- 
wenig  Feuchtigkeit  enthält,  blieb  das  Wetter  lienhäuser,  die  aus  dem  Büro  des  Architekten  rung  der  Landsmann«  halt  Ostpreußen,  Parkalle«- 
dennoch  überwiegend  freundlich,  wenn  auch  Wiegand  hervorgegangen  sind.  Er  beschäftig-  86,  2000  Hamburg  1 3. 
die  Temperaturen  bis  auf  1 7  Grad  absackten. 

Ab  28.  drehte  der  Bodenwind  wieder  auf  Süd¬ 
west.  Postwendend  sprangen  die  Temperatu¬ 
ren  auf  21  bis  23  Grad,  ln  der  Atmosphäre 
zeichnete  sich  eine  generelle  Umstellung  ab. 

Die  Tiefdrucktätigkeit  über  dem  gesamten 
Nordatlantik  belebte  sich,  über  Südeuropa 
bildete  sich  eine  von  den  Azoren  bis  zum 
Schwarzen  Meer  reichende  Hochdruckzone, 
diegesamte  Höhenströmung  glättetesich  und 
schob  von  West  ein  Starkwindband  über 
Nord-  und  Ostsee  bis  weit  ins  nördliche  Osteu¬ 
ropa  vor.  Dies  alles  und  böige  Winde  am  Boden 
deuteten  auf  den  mit  dem  31.  August  enden¬ 
den  meteorologischen  Sommer  hin.  In  der  Tat, 
der  August  verabschiedetest  inKönigsberg 
bei  bedecktem  Himmel  mit  Schauern  und  18 
Grad,  in  Elbing  bei  stark  bewölktem  Himmel 
und  21  Grad. 

Insgesamt  war  der  August  gegenüber  Juni 
und  Juli  wie  verwandelt.  Er  liel  um  last  1  Grad 
zu  warm  aus.  Sein  Sonnenscheinsoll  über-  Ein  von  August  Wiegand  entworfener  Bau:  Das  Gymnasium  des  Steyler  Missionsordens  in 
erfüllte  er  um  20  Prozent.  Mehlsack,  Kreis  Braunsberg  Foto  privat 


Dasganze  Spektakel  hatteeher  etwas  von 
der  Eröffnungs-  oder  Abschlußfeier 
einer  Olympiade,  als  die  bei  uns  be¬ 
kannte,  mehr  gediegene  Atmosphäre  eines 
Parteitages.  Dieser  Vergleich  liegt  nahe,  hat 
man  die  Inszenierungen  zu  Beginn  und  zum 
Ende  des  Sportfestes  in  Los  Angeles  noch  im 
Gedächtnis.  Auch  in  Dallas  paarte  sich  gran¬ 
dioses  Schauspiel  mit  überschwenglichem  Pa¬ 
triotismus,  und  das  „Land  der  unbegrenzten 
Möglichkeiten"  hatte  wieder  einmal  eine  sei¬ 
ner  unvergleichlichen  Shows.  Einen  grundle¬ 
genden  Unterschied  zwischen  Dallas  und  Los 
Angeles  gab  es  eigentlich  nur  bei  den  Teil¬ 
nehmern.  Die  Sieger  von  Dallas  waren  nicht 
nur  gesetzter,  sondern  sie  standen  von  vorn¬ 
herein  mit  einer  solchen  Sicherheit  fest,  wie  in 
Los  Angeles  sonst  wohl  annähernd  nur  Carl 
Lewis.  Mit  der  Traumnote  von  99,9  Prozent  der 
Wählerstimmen  wurde  Ronald  Reagan  erneut 
Präsidentschaftskandidat  und  zur  Inkarnation 
der  republikanischen  Partei.  Die  Kopfschmer¬ 
zen,  die  dieses  Ergebnis  dem  einen  oder  ande¬ 
ren  etwas  Vorausschauenden  bereiten  mag, 
konnten  den  Jubel  um  das  unglaubliche  Resul¬ 
tat  nicht  dämmen. 

Steht  und  fällt  die  republikanische  Partei  in¬ 
zwischen  mit  Ronald  Reagan?  Was  wird  aus 
der  Partei  im  Jahre  1 988?  Bohrende  Fragen,  die 
es  nun  bis  zum  nächsten  Parteitag  zu  beant¬ 
worten  gilt.  Mit  Ronald  Reagan  wird  jedenfalls, 
darüber  besteht  nur  wenig  Zweifel,  in  späte¬ 
stens  vier  Jahren  eine  ganz  außergewöhnliche 
Ära  zu  Ende  gehen.  Grund  genug  eigentlich, 
sich  diesen  Mann  und  seine  Karriere  einmal 
genauer  anzusehen. 

Seine  Neider  werfen  ihm,  wenn  auch  mitt¬ 
lerweile  ein  wenig  kleinlauter,  weiterhin  seine 
Vergangenheit  als  Schauspieler  vor.  Allein 
dieses  Talent  habe  das  amerikanische  Volk  für 
ihn  eingenommen.  Wer  allerdings  einmal 
einen  Film  mit  dem  Schauspieler  Ronald 
Reagan  erlebt  hat,  wird  zugeben  müssen,  daß 
diese  Produktionen  eher  mäßig  begeisternd 
sind.  Fast  alle  gehören  in  die  Rubrik  des  ty¬ 
pisch  amerikanischen  Unterhaltungsfilms,  der 
auch  auf  deutschen  Bildschirmen  häufig  ge¬ 
sendet  wird.  Sicher  wird  keiner  seiner  Fans 
nicht  von  seinen  Filmen  begeistert  sein,  den 
Gegnern  jedoch  muß  man  vorwerfen,  sich  of¬ 
fensichtlich  nie  ernsthaft  mit  der  Person  Ro¬ 
nald  Reagans  befaßt  zu  haben. 

Ronald  Winston  Reagan  wurde  1911  in 
Tampico,  Illinois,  geboren.  „In  einem  kleinen 
Dorf“,  so  Sagte  er  einmal,  „lernt  man,  nicht  ein¬ 
fach  nur  daneben  zu  stehen,  wenn  andere  die 


Im  Blickpunkt: 


Ronald 

Reagan 

Amerika  vor  der  Wahl 


Neben  seiner  Fernseharbeit,  er  war  übrigens 
einer  der  ersten  amerikanischen  Filmschau¬ 
spieler,  der  zum  Fernsehen  wechselte,  machte 
er  in  ganz  Amerika  Vertretungen  für  seinen 
neuen  Arbeitgeber.  Mit  diesen  Reisen  ver¬ 
band  er  eine  private  politische  Kampagne,  um 
sowohl  seine  konservative  Einstellung  zu  ver¬ 
breiten,  als  auch  seine  Redegewandtheit  zu 
schulen. 

Doch  seine  Gradwanderung  zwischen  der 
republikanischen  und  der  demokratischen 
Partei  war  erst  1 962  völlig  entschieden.  In  die¬ 
sem  Jahr  beteiligte  er  sich  erneut  an  dem 
Wahlkampf  für  Richard  Nixon,  der  Gouver¬ 
neur  von  Californien  werden  wollte,  trat  je¬ 
doch  erstmals  als  überzeugter  Republikaner 
auf.  Seine  Begründung  für  diesen  Fronten¬ 
wechsel,  die  demokratische  Partei  habe  ihre 
Ziele  geändert  und  spreche  sich  nunmehr  für 
die  Zentralisierung  der  föderalistischen  Macht 


Vize  in  die  Regierungsmannschaft  holte,  und 
wurde,  offensichtlich  Dank  einer  großartigen 
Rede,  Präsidentschaftskandidat  der  republi¬ 
kanischen  Partei. 

Ronald  Reagan  ist  also  keineswegs  ein 
Mann,  der  auf  Grund  seiner  schauspieleri¬ 
schen  Verblendungskünste  und  mit  Hilfe 
eines  guten  Managements  ins  Weiße  Haus 
nach  Washington  einzog.  Vielmehr  scheint 
dem  amerikanischen  Volk  seine  klare,  patrio¬ 
tische  Einstellung  zu  imponieren.  Denn  nicht 
nur,  daß  Reagan  dem  Amt  des  Präsidenten  der 
Vereinigten  Staaten  nach  Kollegen  wie  Ri¬ 
chard  Nixon,  der  über  Watergate  stolperte, 
Gerald  Ford  und  Jimmi  Carter,  der  durch  seine 
Unentschlossenheit  unpopulär  wurde,  neuen 
Respekt  verschafft  hat,  er  verhalt  den  Ameri¬ 
kanern  wieder  zu  einem  Nationalbewußtsein, 
ln  der  ganzen  Welt  war  man  von  dem  Patrio¬ 
tismus,  den  die  Fernsehanstalten  zusammen 


raketen  und  verschiedenen  Geschossen  rund 
System,  da  .  jn  (|aß(>saberdieGe- 

fah^eineTpräventiv-Krießes  der  Sowjetunion 

herau  beschwören  kann,  dürfte  selbst  der  Pra- 
hafn.  nirht  vergessen.  Bei  den  Europäern 
wecken  solche  Reden -n  erster  Uniedie  AngsL 
langsam  vergessen  zu  werden  be.  Reagan» 
Landsleuten  wird  dadurch  das  Selbstbe 
wußtsein  nur  noch  mehr  geschürt. 

Auch  die  physische  Kralt,  mit  derer  seine  le¬ 
bensgefährlichen  Verletzungen,  die  er  Ende 
Mai  1981  bei  einem  Attentat  erlitten  hatte, 
überwandt,  imponierte  dem  amerikanischen 
Volk  und  gab  ihm  das  Gefühl,  die  Politik  seines 
Landes  befinde  sich  in  starken  Händen.  Nicht 
einmal  der  Kongreß,  der  eigentlich  eme  aus¬ 
gleichende  Bremsfunktion  inne  haben  sollte, 
kann  sich  seinen  Plänen  widersetzen.  Man 
denke  nur  an  die  fortwährende  Aufstockung 
des  Rüstungsetats,  die  nicht  selten  auf  Kosten 
der  Sozialhillen  ging,  und  gegen  die  sich  die 

Kongreßabgeordneten  oft  sträubten.  Doch  der 
Mehrheit  des  Senats  und  Reagans  geschickten 

Reden  ist  der  Kongreß  nicht  gewachsen.  Nie  ht 
zuletzt  die  Tatsache,  daß  sich  der  Dollar  der- 

Erste  Vorbereitungen  für  1988 

zeit  auf  einem  unerwarteten  Höhenflug  befin¬ 
det,  wirft  ein  gutes  Licht  auf  Ronald  Reagan. 

Es  ist  jedoch  zweifelhaft,  daß  die  Erfolgs- 
strähnedes  Präsidenten  in  einer  zweiten  even¬ 
tuellen  Amtsperiode  anhalten  wird.  Nach 
einer  Wiederwahl,  so  sind  die  Erfahrungen, 
tun  sich  die  amerikanischen  Regierungschefs 
schwer,  auch  wenn  sie  eines  gewissen  Erfolgs¬ 
zwangs  enthoben  sind,  da  die  Verfassung  der 
USA  eine  dritte  Wiederwahl  nicht  zuläßt. 

Was  Reagan  befürchten  muß,  sind  innerpar¬ 
teiliche  Buhlereien  um  seine  Nachfolge.  Schon 
jetzt  spaltet  sich  die  Partei  in  zwei  Lager,  deren 
Zusammenhalt  bisher  nur  Ronald  Reagan  ge¬ 
währleisten  kann.  Diese  Unsicherheit  steigert 
zusätzlich  die  Nervosität  der  einzelnen  Par¬ 
teimitglieder,  die  sich  auf  einen  harten  Wahl¬ 
kampf  bis  1988  vorzubereiten  beginnen.  Be¬ 
zeichnend  dafür  ist,  daß  bereits  einige  Amts¬ 
und  Würdenträger  freiwillig  zurückgetreten 
sind,  um  sich  vier  volle  Jahre  für  die  Rangelei 
um  die  Nominierung  zum  Präsidentschafts¬ 
kandidaten  zu  rüsten. 

Ronald  Reagan,  von  dem  zu  erwarten  ist, 
daß  er  sich  nach  einer  Wiederwahl  auf  die 


Frühes  Engagement  formte  seine  konservative  politische  Philosophie 

Dinge  tun,  die  getan  werden  müssen.“  So  ge-  sowie  für  eine  von  der  Regierung  geförderte 
wohnte  er  sich  von  klein  auf  daran,  für  seine  Umverteilung  des  individuellen  Einkommens 
Überzeugung  zu  kämpfen  und  sich  durchzu-  aus,  artikulierte  sich  auch  Jahre  später,  als  er 
setzen.  An  der  High  School  dann  nahm  er  sich  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  wurde.  Er 
der  Belange  seiner  Mitschüler  an  und  führte  wolle,  so  betonte  er  1980,  jegliche  Eigeninitia- 
seinEngagementamCollegeweiter.DerÖko-  tive  unterstützen,  statt  die  Abhängigkeit  und 
logie-  und  Soziologiestudent  bewies  sein  Einflußnahme  des  Staates  zu  forcieren.  Wei- 
wachsendes  politisches  Gespür,  als  er  bei  terhin  verspreche  er  sich  von  der  Förderung 
einem  Streik  der  Studenten  seines  Colleges  privaten  Wettbewerbs  wirtschaftlichen  Auf- 


mit  Olympia  in  Millionen  von  Haushalten  Außenpolitik  konzentrieren  wird  (und  damit 
trug,  beeindruckt.  vielleicht  auch  wieder  mehr  auf  seine  europäi- 

SeineAußen-undlnnenpolitik.inderersich  sehen  Partner),  um  sich  aus  den  Reibereien 
nur  wenig  von  seiner  Parteizugehörigkeit,  als  herauszuhalten,  kündigte  schon  jetzt  für  den 
vielmehr  von  seiner  persönlichen  Einstellung  Fall,  daß  er  erneut  gewählt  werden  würde,  ein 
leiten  ließ,  ist  offenbar  ganz  nachdem  Sinn  der  vermehrtes  Bemühen  um  die  Beziehungen  zur 
Amerikaner.  „Let'smake  America  great  again“  Sowjetunion  an.  Er  sprach  sogar  davon,  unter 
(Laßt  uns  Amerika  wieder  groß  machen)  war  Berücksichtigung  des  beiderseitigen  Rü- 
sein  bezeichnender  Wahlspruch.  stungsverzichts  die  Annäherung  an  Moskau 

Es  gefiel  den  Menschen,  daß  er  sich  zum  Bei-  zu  versuchen.  —  Nur  Wahlversprechen? 
spiel  von  den  streikenden  Fluglotsen  nicht  er-  Wer  sich  nach  der  unglücklichen  Mikrofon¬ 
pressen  ließ,  und  sie  kurzerhand  alleentließ.  Es  probe  Reagans  („In  fünf  Minuten  beginnen  wir 
wurde  ihm  hoch  angerechnet,  daß  die  meisten  mit  der  Bombardierung  der  Sowjetunion  “) 


wegen  einiger  abgesetzter  Kurse  und  Semina-  schwung,  und  er  werde  sich  für  eine  Verringe-  - 

re  eine  so  überzeugende  Rede  hielt,  daß  die  rung  der  staatlichen  Ausgaben  einsetzen. 

Verantwortlichen  den  Forderungen  nachka-  1964  fiel  Ronald  Reagan  dem  damaiigen 
nu  n.  pater  wurde  er  zum  Vorsitzenden  der  Präsidentschaftskandidaten  der  Republika- 
.  luilfntenvereimgung  gewählt.  ^  ner,  Barry  Goldwater,  auf,  der  ihn  zum  stellver- 

MC“)  Jahren  graduierteer  und  ging,  da  ihm  tretenden  Vorsitzenden  der  Califomischen  yTw'il 

der  Weg  nach  Hollywood  oder  an  den  Broad-  Bürgerschaft  machte.  /C J  ™A 

way  vorerst  unerreichbar  war,  zum  Rundfunk.  fr^x  fr 

Innerhalb  weniger  Jahre  machte  er  sich  dort  Von  da  an  war  es  nur  noch  eine  Frage  der  // 

einen  Namen  als  der  bekannteste  Sportrepor-  Zeit,  wann  Reagan  sich  selbst  um  den  Posten  //  y  )|  \  \\l 

ter  des  Mittelwestens.  1937  bekam  Reagan  des  Gouverneurs  für  Californien  bewerben  f\  A\ 

durch  einen  Freund  doch  die  Möglichkeit  würde.  Schon  zwei  Jahre  spater  trat  er  dieses  \  /  \ 

einer  Probe  bei  der  bekannten  Filmgesell-  Amt  an,  in  dem  er  1970  von  den  Wählern  für  I  I  n  |J 

schaft  „Warner  Brothers“.  Damit  begann  eine  eine  zweite  Amtsperiode  bestätigt  wurde.  So-  V//  IWF 

27  Jahre  währende  Karriere  als  Filmschau-  bald  er  iedoch  die  reine  Gewerkschaftspolitik  f 

Spieler.  verlassen  hatte,  mehrten  sich  die  Spötter,  die  1 1  jl  II 

Während  des  Zweiten  Weltkrieges,  seine  in  ihm  weiterhin  nur  einen  mittelmäßigen  II  II  V 

Kurzsichtigkeit  bewahrte  ihn  vor  der  direkten  Schauspieler  sahen.  Er  begegnete  der  Kritik 

Teilnahme  am  Kampfgeschehen,  kommen-  sehrdirektundbewiesgleichzeitigseinenSinn 

tierte  er  Trainingsfilme  der  Armee.  Nach  des-  ,ür  Diplomatie:  „Ich  bin  kein  Politiker“,  gab  er  GS* _ 

sen  Ende  wurde  Ronald  Reagan  in  das  Amt  des  zu'  «icb  bin  ein  8anz  normaler  Bürger,  der  aber  Mann  Bush,  stellen  Sie  sich  di 

Präsidenten  der  „Screen  Actors  Guild“  (Film-  festdavonüberzeugtist.daßeingroßerTeilder  Vizepräsidentschaft“ 
srhauspieler-Gilde)  berufen.  In  dieser  Funk-  Sorgen,  die  wir  haben,  von  den  Politikern 

tion  kämpfte  er  erfolgreich  gegen  die  ungenü-  kommt.  Es  ist  höchste  Zeit,  daß  mehr  normale  sejner  Wahlversprechen  nichl 
genden  sozialen  Absicherungen  für  Schau-  Bürger  neue  Ideen  in  die  eingefahrenen  Denk-  üsierbare  Zugeständnisse  aus 
spieler.  Er  bewahrte  während  seiner  Amtszeit  weisen  bringen,  um  dieser  Probleme  Herr  zu  aus  waren. 
die  Filmgewerkschaft  vor  einem  vollkomme-  werden.  Er  hat  drastische  Steuersenk 

nen  Abdriften  in  das  kommunistische  Lager.  1975  verzichtete  Reagan  auf  den  Gouver-  chen  und  innerhalb  kürzeste 
Das  Engagement  dieser  Zeit  formte  dann  letzt-  neurssitz,  zog  sich  aber  keineswegs  aus  der  Einkommensteuer  um  25  Proz 
endlich  auch  seine  konservative  politische  „Szene“  zurück.  Im  Gegenteil,  er  trat  jetzt  lie-  hat  vor  ihm  kein  Präsident 
Philosophie.  ber  als  republikanischer  „Wirbelwind“  einen  vermocht.  Die  Verstärkung 

Bis  1954  beschränkten  sich  seine  Aktivitä-  Werbefeldzug  durch  das  ganze  Land  an.  Nach  Verteidigung  war  eines  seiner, 
ten  noch  auf  die  verschiedenen  Gewerkschaf-  fünf  Jahren,  in  denen  er  das  amerikanische  und  Amerika  erlebte  unter  Ronald  Reagan  liehen  Vize 
ten  von  Film  und  Fernsehen.  Da  übernahm  der  Volk  durch  seine  Redegewandtheit  von  sich  einen  enormen  Rüstungsboom.  Jedoch  raidine  Fort 
inzwischen  43jährige  Reagan,  seit  zwei  Jahren  und  der  republikanischen  Partei  zu  überzeu-  scheint  Reagan  durch  seinen  Patriotismus,  gegen  Ronal 
mit  Nancy  Davis  verheiratet,  die  wöchentliche  gen  suchte,  gelang  ihm  am  17.  Juli  1980  der  den  er  im  ganzen  Land  verbreitete,  seineeuro-  zuwarten  Si 
Fernsehserie  des  Industriegiganten  „General  erste  und  entscheidende  Schritt  zur  Wahl  des  päischen  Verbündeten  ein  wenig  aus  den  indernä/hs! 
Electric“,  GE  Theater.  Damit  sollte  die  endgül-  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  von  Augen  verloren  zu  haben.  Das  wohl  beste  Bei-  zer  widerfal 
tige  Umwandlung  Ronald  Reagans  vom  libera-  Amerika:  Auf  dem  damaligen  Parteitag  schlug  spiel  dafür  ist  seine  spektakuläre  Ankündi-  Schwierig 
lenDemokraten.dererzudieserZeitnochwar,  er  seine  Gegenkandidaten  Gerald  Ford  und  gung  1983  von  einem  absolut  sicheren  Ab-  der  Ponul  ° 
zum  konservativen  Republikaner  erfolgen.  George  Bush,  den  er  dann  jedoch  als  seinen  wehrgürtel  aus  Strahlenwaffen,  Abfang-  haben  [!•  7 


soan!  Auch  wir  brauchen  das  weibliche  Element  In  der 

Zeichnung  aus  „Kölnische  Rundschau“ 

Her'  fc,hddenlroh  d[p  Hände  gerieben  hat,  und  das 
Jeher-  taten  ganz  sicher  vor  allem  die  Demokraten, 

'rsDro  dun  Meinl*nßs,°rschern  in  seinem 

ne  d?e  In iT  w  Die  Aussichten  Reagans 

ng  d  e  auf  eine  W.ederwahl  stehen  momentan  5:1 


